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Vorrenve. 


Der vorliegende dritte Band ber Gejchichte Der 
dramatifchen Literatur und Kunft in Spanien follte nad) 
der anfänglichen Berechnung zu gleicher Zeit mit den 
beiden erften ausgegeben werben, und nur zufällige, von 
meinem Willen unabhängige, Umftände haben vefjen 
Erſcheinen um faft ein Jahr verzögert. 

Wenn die weitfchichtige Arbeit, deren Schluß ich Hier- 
mit der Deffentlichfeit iibergebe, dazu beitrüge, Die feit 
fange entſchlummerte Neigung für die ſpaniſche Poeſie von 
Neuem zu erweden und die nähere Kenntniß Derfelben 
zu beförvern, fo würde mir Died freilich fchon allein 
eine Befriedigung gewähren ; aber wie Bouterwek in 
jeiner Vorrede fagte, nur dann würde er glauben, fein 
Geſchichtswerk nicht umfonft gejchrieben zu haben, wenn 
dasfelbe durch die jchönen Töne von Süden her den 
deutſchen Geift zu neuer Selbitthätigfeit belebte, fo will 
auch ich nicht verjchweigen, daß mich nod) andere Hoff- 
nungen und Wünfche bei dem Unternehmen befeelt un 
mir die Luft und Ausdauer bei der Ausführung des— 
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ſelben wach erhalten haben. Dieſe Hoffnungen waren 
auf einen, wenn auch nur indirecten, Einfluß gerichtet, 
den die Kenntniß der dramatiſchen Literatur der Spa— 
nier auf die Regeneration der deutſchen Bühne ausüben 
könnte. Es liegt außerhalb des Kreiſes literar-hiſtoriſcher 
Werke, unmittelbar in das Leben und Schaffen der 
Poeſie einzugreifen: aber den dichteriſchen Kräften die 
Richtungen zeigen, in welchen ſie Erfolge zu ſuchen 
haben, ihren Geſichtskreis erweitern, ſie mit neuen An— 
ſchauungen bereichern — das vermögen fie. Welche 
große Lehre nun aus der Geſchichte des ſpaniſchen Thea— 
ters in ſeiner Blüthe und in ſeinem Verfall zu ziehen 
ſei, wie das Drama ein volksthümliches ſein, wie es 
die geſammten Elemente einer Nation befriedigen und 
deren höchſte und heiligſte Intereſſen in ſeinen Kreis 
ziehen müſſe, wie das Selbſtändige, auf einheimiſche 
Bedingungen Gegründete in Geiſt und Form ſeinen 
Grund und Boden bilde, — darüber hat ſich das Werk 
ſelbſt zur Genüge ausgeſprochen. Durch dieſe Erkennt— 
niß aber iſt weder die Schule, die wir in den fremden 
Literaturen machen können, noch die freie und ſelbſt— 
thaͤtige Aneignung des Ausländiſchen verdammt. Der 
Bekanntſchaft mit Shaffpeare verdanken wir fo ziemlich 
Alles, mas in der dramatischen Production Deutjchlands 
gehaltvoll ift; die nähere Kenntnig der Spanier fónnte 
uns in gleicher Weiſe die fruchtbringendften Anregungen 
geben und eine neue Mera des deutjchen Theaters her— 
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beiführen helfen: Wenn es unferer Schaufpielpvefte bei 
dem unfäglich engen Sreife, in dem fie fich bewegt, 
befonder3 wünfchenswerth fein muß, neuer Ideen unb 
Stoffe theilhaftig zu werben, welche unerfchöpfliche Fund⸗ 
grube von Motiven und Erfindungen bietet ihr bie 
fpanifche Bühne dar! In noch viel höherem Maaße 
aber verdienen Galderon, Lope und die Anderen ihrer 
Zeit in Bezug auf die Kunft. Der dramatischen Geftal- 
tung und auf die Verbindung von feenifcher Wirffam- 
feit mit poetifcher Kraft in ihren Stücken ftudirt zu 
werden. Es ift wahr, fon einmal hat das deutjche 
Drama aus dem fpanifchen Nahrung gezogen, und es 
mag zugegeben werden, daß die. Ernte nur Fläglich aus— 
gefallen ift: aber eS wäre traurig, wenn der erfte, durch 
die Schuld derer, die ihn anftellten, mißglückte Verfud; 
von neuen und wiederholten abjchreden follte. — Denn 
wie find bisher die Spanter nachgeahmt worden! Statt 
fih an das MWefentliche und Ewige in ihren Werfen zu 
halten, bat man nur die äußere Form Dderfelben in's 
Auge gefaßt und diefe auf die ungefchieftefte Art nach- 
gebildet vder vielmehr parodirt. Sn der That, was 
haben die deutjchen Dramen im fogenannten jpanifchen 
Style, ich fage nicht mit Salderon, fondern nur mit 
schlechten Galverond-Überfegungen gemein, alg Die wech— 
jelnden Reimarten und Affonanzen, Die überall das 
Mühfelige und Qualvolle der Arbeit zur Schau tragen 
und bei allen Anfprücen auf Kunftfertigfeit in einer 


Weiſe gehandhabt find, al8 wenn dad metrifche Schema 
das allein Wichtige wäre, die Rohheit und Ungefchlacht 
heit der Sprache aber, die hineingezwängt wird, nicht 
weiter in Betracht Fame? Dem Gehalte nach fann nichts 
verjchiedener fein; ftatt der Lebendigkeit und finnlichen 
Klarheit, mit welcher die Spanier felbft das Geheim«- 
nigvollfte Darzuftellen wußten, finden wir bei ihren 
deutichen Nachahmern einen nebelgrauen Mirrmarr er- 
fünftelter Empfindungen, eine füßliche durchaus anwi— 
dernde Frömmelei; ftatt der hochausgebilveten dramati= 
schen Kımftform eine fo gänzliche Abweſenheit aller 
Gompofition, dag man fich zu den erften Anfängen 
des Theaters zurücdverjegt glaubt. Faßt man gar Die 
Dramen der Schiefaldpveten in's Auge, die fih auf 
Galderon zu ftügen wähnten, fo finden fid) in ihnen die 
fpanifchen Formen auf's Aergfte mißhandelt, infofern 
an Die Stelle Der in ftrenger Gejeßmäßigfeit und fo= 
norer Anmuth hingleitenden Redondillen und Roman— 
zen jene „widerſinnigen hiatusreichen Halbtrochäien tre= 
ten, in denen bald ein Reim fid) findet, bald auch 
wieder nicht,“ an die Stelle der aus dichterifcher An— 
fchauung hHervorgeblühten Bilderpracht hohle und be— 
deutungsloſe Phrafen, die fih zu jener verhalten 
mögen, wie Xeierfaftenftüde zu einer Beethoven’fchen 
Symphonie; von Geiſt und Gehalt fann bei Diefen 
Machwerfen ohnedied nicht die Rede fein. — Es wäre 
Beleidigung, wenn man Die umfangreichen dramatiſchen 


Gemälde eined großen und verehrten deutſchen Meifters, 
die, wie der Verfaffer felbft jagt, durch Die ‚‚reiche und 
entziickende Ausficht in die fpanifche Poeſie“ angeregt 
worden find, mit ben biöher genannten Schaufpielen 
irgend zufammenftellen wollte; zu beflagen ift nur, daß 
der Dichter fich fo fchranfenlos in bie Breite ausge— 
dehnt und dadurch abfichtlich den Gewinn anullirt hat, 
den die Bühne aus feinen Werfen hätte ziehen können. 
Gerade auf der Seite nun, welche bi8her faft ganz un. 
berücfichtigt geblieben ift, in Bezug auf die Verbindung 
deg poetifchen Geifted mit jener Concentration des Stof- 
fe8, welche der Bühne nöthig ift, müßte das fpanijche 
Drama, um wahrhaft belebend auf das unfere zu wir 
fen, der Lehrer der jüngeren Generation fein. Die mes 
trifche Form dichterifcher Werke ift bei den verfchievenen 
Nationen nad) den Bedingungen einer jeden Sprache 
verjchieven, aber dramatiſches Leben und poetifcher Ge— 
halt find überall, bet den Griechen wie bei den Eng» 
[ánbern, bei den Spaniern wie bei den Deutjchen da8- 
felbe, und mo fich nicht beide vereinigen, da fann von 
einem wahren Schaufpiel nicht die Rede fein; ein dra- 
matiſches Gedicht, das fich nicht aufführen läßt, ift eben 
jo viel, wie eine Partitur, Die nicht gefpielt werben 
fann; ein Bühnenftüd aber, welches in trofenen Um— 
riffen nur Vorfälle der gemeinen Wirklichkeit jchilvert, 
ohne. den Stoff durch ideelle Auffaffuug und poe= 
tiſches Golorit zu adeln, entmweiht die Bretter eben fo 
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jehr, wie e3 Seilſpringer und tanzende Hunde thun. 
Wie: un8.. mu für die Tragödie und bas hiftorifche 
Drama vorzüglich die Engländer ftet8 als Teuchtende 
Sterne werden vorfchweben müflen (obgleich: auch hier 
von dem ſüdlichen Wolfe unendlich viel zu lernen wäre), 
fo, dürften una Für das Luftfpiel in jener höheren Ges 
ftalt, in welcher e8 allein zur Literatur gerechnet tera 
den darf, befonderd die Spanier ald Vorbild Diener. 
Will: man Beispiele, wie ein begabter Geift aus dem 
Duell fremder Dichtung jchöpfen und fich in felbftän- 
Diger Meife Die Vorzüge Derfelben zu eigen machen 
fönne, fo nenne ich unferen herrlichen Platen; Diefer 
fannte und ftubirte die Spanier, und man erfennt in 
feinem /Schatz des Rhampfinit“ und gläfernen Pan— 
toffel« die Anregung, welche er von Diefer Seite zu 
dem Verſuche einer Wiederbelebung des höheren Luft- 
jpiel3 empfing: aber er hielt fich nicht felavifch an das 
Formelle, ex fuchte in freier Weife den Geift der fpa= 
nischen Comödie zu reproduciren und bereicherte fo un= 
fere an Erzeugniffen der Fomifchen Mufe fo arme Bühne 
mit: einigen wahrhaft trefflichen Werfen Diefer Gattung. 
Dag aber diefe Stüde, fo wie noch einige andere uns 
ferer befferen Dramatiker, 3. B. von Immermann, nicht 
aufgeführt: werden, ift ein ſchwerlaſtender Vorwurf für 
unfere Bühnendirectionen, welche durch Die ftete Vor= 
führung gebaltlofen au8= und infändifchen Blunders 
recht. fyftematifdy auf den Ruin des guten Gefchmads 
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und auf die Abtödtung alles poetiſchen Sinnes auszu— 
gehen ſcheinen. 

Und dies führt mich denn noch auf einen anderen 
Punft. Der immer tiefer einreißende ſchmachvolle Ver- 
fall unferes Theaters, der den gebildeten Deutjchen mit 
Schmerz und. Umvillen erfüllen muß, nacht wohl jedem 
Denfenven vie Nothwenvigfeit flar, dag man auf Dit= 
tel finme, die Bühne aus Diefer Ernieorigung zu erhes 
ben. Alle Klagen und Declamationen: aber helfen nichts, 
fo lange man ben Depertoires. nicht eine veichliche Zahl 
von Schaufpielen. empfehlen kann, welche dramatifche 
und wahrhaft. poetifche Kraft mit einander verbinden. 
Dag erlangen des Publikums nah Mannichfal- 
tigfeit ded Genuſſes iſt ein gegrimdetes, und überall, 
wo dad Theater wahrhaft geblüht Hat, tft dieſes Ver= 
langen durch zahlreiche und verfchiedenartige Werfe be= 
friedigt worden; man fann es daher eben jo wenig 
ven Zufchauern verargen, wenn fie über Die wenigen 
aufführbaren Dramen’ unferer elaſſiſchen Dichter hinaus 
nod) andere zu ſehen begehren, wie den Directionen, 
wenn fie Diefen Trieb zu befriedigen trachten. Der Feh— 
fer ift nur, daß Die letzteren, ftatt die Lücken ihrer 
Repertoired auf würdige Art: zu ergänzen, dem Hange 
eined gedanfentojen Pobbels zu nichtswürdigem Jeitver= 
treibe durch Die feichteften und elendeften Novitäten fröh- 
nen. Es hilft nichts, daß die Vertheidiger ded heutigen 
Bühnenweſens einwenden, der Geſchmack des Publifums 


fei einmal: fo geartet, ihm müfje man willfahren: nein, 
Die Bühnenvorfteher felbft find es, welche dieſen Ge— 
ſchmack durch die ſchale Soft, Die fie. ihm unermüdlich 
vorgefegt, fo tief herabgezogen haben, und in ihrer 
Macht Liegt e8 auch, ihn wieder zu heben. Das Volf, 
unter welchem Begriffe wir doch nicht gerade Die un 
terfte Hefe des Pöbels verftehen, bewahrt troß aller 
Beftrebungen, feinen Oeift zu verwirren, Empfänglich- 
feit für das Höhere und Poetifche; feine Sinne find 
noch nicht fo verdumpft, daß ein mächtiger Blüthen- 
duft der PBoefte nicht bas beſſere Selbft aus feiner 
Betäubung ermedten follte; in feiner Seele find jene 
Saiten nicht zerriffen, welche hHarmonifch erflingen, wenn 
ein Dichter Der entweihten eier einen volleren und 
ftärferen Klang entlocft; da8 Herz vermag ihm nod 
zu Schlagen für das Oermaltige und Herrliche in Vor— 
zeit und Gegenwart ; die Sehfraft für vie luftigen 
Traumgebilde der Phantafie ift ihm nicht erlofchen, 
feinem Auge fehlt die Thräne nicht für Die im riefi- 
gen Kampf mit dem unerbittlichen Schickſal hinfintende 
Heldengröße, und feiner Lippe nicht das Lächeln für den 
Scherz, der fid auf dem Blumentelde der Anmuth 
fchaufelt. In befonder3 glüclichen Zeiträumen wird Der 
Beifall der Nation von felbft nur dem Schönen zu 
Theil, und die Bühne jchafft und wirft im unmittel= 
baren Ginflang mit dem Volf8geifte das echte und 
Große: in Perioden der Zerfahrenheit und Verwirrung 
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aber ift e8 die Sache derer, melde von ber Bühne 
herab auf die Nation wirfen Fönnen, die von böfen 
Schichten umlagerten Elemente des Befferen in ihr zu 
entbinden; und ter den Einfluß. femnt, den das Thea- 
ter auf Geift und Sitte eines Volfeg ben fanm, dem 
wird diefe Sache al8 eine wichtige und heilige erſchei— 
nen. Von dort her, von wo fich jegt eine geifttöntende 
Lethargie oder ein fittenververbliches Gift Durch die 
Adern der Gefellfchaft ergießt, könnte fich eine auf das 
ganze Leben der Nation zurückwirkende Bildung des 
Schönheitöfinnes, ja eine heilige Begeifterung für Die 
höchften Interefien des Dafeind verbreiten; denn das 
Drama ift unter allen Formen Der Dichtfunft Die be- 
redtefte und aufregendfte, es iſt Die einzige, melche in 
unferer Zeit, wo die übrigen Gattungen der Poefie in 
die Salons ber vornehmen Welt verbannt find, nod) 
unmittelbar auf das Volf und felbft auf Diejenigen 
einwirken kann, die nie ein Buch in die Hand nehmen. 
Hoffen wir nun, daß die Leitung der Bühnen, wie Died 
ſchon hier und da der Fall ift, aus den Händen von Igno— 
tanten mehr und mehr in die von intelligenten Män- 
nern übergehe, welche die Reform des Theatermefens 
ernjtlich beabfichtigen: ſo entfteht Die Frage, aus ras 
für Stüden dad Repertoire zufammenzufegen fet? Es 
unterliegt feinem Zmeifel, daß ſich in unferer eigenen 
Literatur noch manche, durch den gewöhnlichen Sihlen- 
brian von den Brettern ausgefchloffene Dramen finden 
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laſſen, welche wohl verdienen, aufgeführt zu werden; 
lebende Talente werden, wenn ſie die Bühne einer edle— 
ren Richtung geöffnet ſehen und ihren poetiſchen Sinn 
wie ihre Keuntniß der theatraliſchen Erforderniſſe durch 
die Anſchauung guter. Schauſpiele ausbifben. können, 
nicht ſäumen, mit: achtbaren Productionen: hervorzutre— 
ten: aber dies Alles wird nicht ausreichen, um uns 
ſofort ein werthvolles Repertoire von der erforderlichen 
Reichhaltigkeit zu geben. Bevor, wir eine ‚originale und 
mannichfaltige dramatiſche Literatur befigen, müfjen wir 
daher unftreitig. unſere Zuflucht zu dem Auslande neh- 
men, — nur um des Himmel Willen nicht zu ben 
Schaufpielfabrifaten. jener Nation, von welcher Leffing 
fagte, fie habe nie ein Drama gehabt, und welche wahr- 
lid) feitvem feines: gewonnen ‚hat! Die engliſche Bühne 
bietet dagegen eine ‚treffliche Sundgrube dar, und man 
ches Stück von Fletcher oder Maffinger würde, bei ge= 
höriger Säuberung, des Erfolges nicht. verfehlen: ro 
aber flöffe ein fo unverfiegbar reicher Quell der aller- 
vortrefflichiten , zugleich poetifch werthvollen und allen 
. feenifchen Anforderungen entíprechenden ‚Dramen, wie 
in Spanien? Sich dieſe Schäße entgehen. zu lafjen und 
auf den bildenden Einfluß zu verzichten, ven die An- 
ſchauung jo großer, fámuntlid zunächſt auf die Dar- 
ftellung, ‚nicht für die. Leetüre, berechneter Bühnenmwerfe 
auf die Befferung des. Theatergeſchmacks üben. fónnte, 
würde cin unverzeihliches Verſehen fein. Id) weif, wie 
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vielen Wiverfpruch man hiergegen erheben wird, id 
weiß, daß ed gegenwärtig Mode tft, die Dichtungen 
Calderon's und Lope'8 als Guriofitäten anzuſehen, denen 
zwar nicht aller Werth abzufprechen, aber. feine Be— 
deutung mehr für unfere Zeit Deizulegen jei. Da man 
gerne Autoritäten hört, fo will ich dieſer Meinung. 
entgegenhalten, daß Göthe bald nach den Erſcheinen 
der Schlegelfchen Ueberjegung den /ſtandhaften Prinzen“ 
zur Aufführung gebracht und dabei geäußert bat; 
„durch Calderon werde Der deutſchen Bühne ein ganz 
neued Terrain erobert; daß Immermann venjelben 
Spanier ald den „Theaterdichter par excellence,” als 
denjenigen Dramatifer ‚bezeichnet hat, ‚welcher unter 
Allen die höchſte poetifche Kraft mit der größten tech— 
nifchen Wertigkeit und vollfommenften Bühnenprarid 
vereinigt habe. Zur faktiſchen Wiverlegung jener Anficht 
dient ferner, daß mehrere fpanifche Dramen Da, wo 
man fie zur Darftellung gebracht, ihren Eindrud nicht 
verfehlt haben. Der „ftanphafte Prinz“ erregte in Weimar 
jo allgemeinen Enthufiasmus, daß, mie ein Augenzeuge 
berichtet, dad Publifum fid an ihm nicht fatt jehen 
fonnte ; mit dem „munderthätigen Magus” brachte Im— 
mermann, wie man in feinen Diemorabilien lefen kann, 
in Düffelvorf die ungemeinfte Wirkung felbft auf die 
Menge hervor; „vie Tochter der Luft“ fand auf dexjelben 
Bühne in ihrer urfprünglichen Geftalt Beifall, und 
anderswo ift ihr ein folcher felbft in einer miglungenen 
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modernen Bearbeitung zu Theil geworben; Donna 
Diana, der Arzt feiner Ehre, das laute Geheimniß, das 
Leben ein Traum, der Stern von Sevilla waren eine 
Zeit lang Lieblingsftüde des deutſchen Publikums und 
find nod au einigen Drten Lichtftrahlen, welche hier 
und da die Jammerwelt des Theaterd erhellen. Zahl- 
lofe andere Schaufpiele, welche den genannten in fei= 
ner Art nachitehen, vielmehr zum Theil eine noch wir- 
fung8reichere Darftellung verfpreden, find in ber dra- 
matiſchen Literatur der Spanier vorhanden, und felbft 
die bisher überjegten Dramen caftilianifcher Dichter 
bieten in dieſer Hinficht eine reiche Ernte dar. Moreto’3 
„‚ritterlicher Richter” und „Außer meinem König — 
Niemand‘ von Rojad (zwei von Dohrn meifterhaft 
verbeutfchte Stücke) werben feit zwei Jahrhunderten in 
Spanien alljährlih vor vollen Häufern und bei ge- 
fpanntefter Theilnahme des Publikums aufgeführt; id 
habe diejelben verfchieventlich fpielen jehen, und immer 
zeugte bei den ergreifenden Wendepunkten Der tragijchen 
Aktion, namentlich bei der ungeheuren Schlußfcene des 
Del Rey abajo ninguno, die athemloje Stille und 
hinterher der donnernd hervorbrechende Applaus von ber 
hingeriffenen Bewunderung und dem erjchütterten Her⸗ 
zen der Zuſchauer; follten jolche Vorgänge dieſen Stüden 
nicht analoge Erfolge in Deutfchland verheigen? Alar- 
cow8 „Weber von Segovia” verfpricht nicht minderen 
Succeg und hat im vorigen Jahre in Paris feine 
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eminente Wirffamfeit auf der Bühne bewährt. Unter 
ven Werfen Calderon's fónnten befonderd der „Maler 
feiner Schande» (überfegt von Bärmann), eine Der 
herrlichiten Dichtungen, Die ed irgend gibt, dann Die 
„drei Bergeltungen in einer” und, term bie deutſche 
Prüpderie mit ihrem ftugerhaften Zartgefühl nicht hin— 
dernd in den Weg träte, der »Schultheiß von Zala- 
mea” für die Darftellung empfohlen werden. »Der 
Verftecfte und die Verfappte”, ein jo feined und vol- 
lenvetes Intriguenfpiel, daß ihm feine andere Nation 
Aehnliches zur Seite ftellen fann, ift durchaus geeignet, 
mit Glück auf die Bretter gebracht zu werben. Zahl- 
reiche andere Stüde von Lope de Vega, Tirfo de Mo- 
lina (deffen Luftfpiele in Spanien nod) immer zu den 
beliebteften gehören), Guevara, Alarcon, Rojas und 
Anderen harren nur des Ueberſetzers oder geſchickten 
Bearbeiterd, um der deutiden Bühne angeeignet zu 
werden. Sd bin nicht der Meinung, daß man Diefe 
Dramen ganz unverfürzt geben dürfte; jene Langen 
Reden, wie fie namentli im Galvderon vorfommen, 
erfordern eine Weiſe des Vortrags, welche der fpanifche 
Schaufpieler inne hat, der dentfche fich aber mur ſchwer 
wird aneignen können, und ohne welche fie fchleppend 
werben; diefe Emphaje müßte man hier und ba be= 
fhneiden, eine Arbeit, Die freilich nicht den gewöhnli— 
chen Regiffeurd zu überlaffen wäre; daß im Uebrigen 
der Organismus der Dramen unzerftört bleiben müßte 
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und daß Feine fo willführliche Veränderungen, wie Weft 
mit dem „Arzt feiner Ehre” vorgenommen bat, ftatt- 
baft wären, verftebt ſich von felbt. 

Unberechenbar würde der Einfluß fein, den die fin- 
nig und verftändig angeordnete Darftellung ber fpani- 
fhen Meifterwerfe auf die Befferung des Geſchmacks zu 
üben vermöchte, und felbft eine Rückwirkung auf bie 
Production unferer Dichter, eine Anregung ſchlummern⸗ 
ver Talente Fönnte nicht ausbleiben. Iſt es nun erlaubt, 
fid) einen Augenblid der Hoffnung hinzugeben, daß früher 
oder fpäter eine deutfche Theaterdireftion mit Ernft und 
feftem Willen auf eine Umgeftaltung der Bühne hinar- 
beiten werde, fo wird aud nod folgende Betrachtung 
verftattet fein, Ganz vergeblich miffen alle Werfuche, 
eine Wendung der Dinge zum Beffern herbeizuführen, 
ausfallen, fo lange man nicht von dem Grundſatz aus- 
geht, alle feichten Trivialititen, allen ganz gebaltlofen 
Plunder von dem Repertoire zu ftreichen. Es hilft zu 
gar nichts, hier und da einmal ein gutes Stüd aufzufüh- 
ren und dann wieder die Erbármlichfeiten des Tages; 
an einem Abend etwa den „König Lear” und am fol: 
genden ein den gefunden Sinn anefelndes Schaugericht, 
erfunden von der Füchenfundigen Bremer und für Die 
Scene appretirt von der Bird) - Pfeiffer, oder die nod) 
viel verachtungswertheren Dramatifirungen der ſchlech— 
teften franzöfifhen Romane, welche gegenmártig, zur 
Schmach deutfchen Oeiftes, unfere Bühnen ſchänden; 


die fegensreiche Wirkung der erfteren wird doppelt und 
dreifach durch die nadtbeilige der legteren anullirt. 
Nein, ehe man große Dichterwerfe dadurch entweiht, daß 
man fie in demfelben Theater vor leeren Bänfen auf: 
führt, in welchem am vorhergehenden Tage eine finnver: 
wirrte Menge den Ausgeburten der modernften Flachbeit 
Beifall zugejauchzt hat, ehe man Productionen, die ſich 
tie feinpliche Pole gegenüberftehen, zufammenfoppelt, 
verbanne man lieber alles Gebaltvolle und erfläre, daß 
die Bühne fortan nichts mehr mit dramatifcher Kunft 
und Poefie zu ſchaffen babe, daß fie nur für den Zeitver- 
«treib des großen Haufens beftimmt fei, wie die Buden 
der Gaufler und Tafchenfpieler auf ven Meffen! Hat 
man dagegen den feften Willen, das Theater wieder zu 
dem zu machen, was es einft war und was es fein follte, 
fo ftelle man die Marime auf, nur gute und dichterifch 
gehaltvolle oder doch wenigſtens folche Stücke zu fpielen, 
welche Anlage und ein Streben nad) dem Höheren zeigen; 
eine ununterbrochene Folge von ſolchen Darftellungen 
muß das Publikum bilden und ihm jede Gelegenheit ent- 
ziehen, in die angewöhnten corrupten Neigungen zurüd- 
zufallen; hat dasfelbe erft eine Zeit lang ſolchen Auffüh- 
rungen beigewohnt, fo wird es (wie bei anhaltendem 
fhönen Frühlingswetter aud die dickſte Eisrinde thaut) 
aus feiner Starrheit erwachen und den ungeheuren Con- 
traft zroifchen ven ihm nun liebgewordenen Dichtungen 
und der bisher bewunderten Waare einfehen. Hiermit ift 
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feineswegs gefagt, Daß nur die Meifterwerfe der früheren 
Zeit gefpielt werden follen, nein, auch den Arbeiten 
lebender Dichter, wenn fie nur einigen Runftgebalt, nur 
diefe oder jene gute Seite haben, ift freier Zutritt zu ver— 
ftatten; wenn fie fich bei der Concurrenz mit jenen erhal: 
ten fónnen — befto beffer für fie; werden fie aber ver- 
drängt, fo wird der Dichter durch den Metteifer nur zu 
höherem Streben befeuert werden und aus feinem Miß- 
lingen die Warnung ziehen, nicht anders alg mit befferen 
Leiſtungen in die Laufbahn zu treten. — Wenn nun in 
Bezug auf die Wahl der Stüde jede Anbequemung an 
den verderbten Geſchmack der Menge nur vom Uebel fein 
fann, fo erfcheint in mancher anderen Hinficht eine ge: 
wiffe Accomodation an das Verlangen des Publikums, 
als Mittel zum Zweck, recht empfeblenswerth. Die Zahl 
derer, melche eine Dichtung in der ganzen Fülle ihrer 
Schönheit aufzufaffen vermögen, wird unter den heutigen 
Theaterbefuchern nicht eben groß fein ; man begnüge fich 
nicht mit diefen wenigen, man fuche aud) die Menge durch 
entgegenfommendes Verfahren für das Gute zu gemin- 
nen; feenifche Pracht, glanzuolle Decorationen und Cou— 
liffenfünfte werden 3. B. als äußerer Schmuck cines qu: 
ten Drama’s nicht zu verfchmähen fein; diefe locken Man- 
chen in’s Theater, der vielleicht dem Stüde zu Liebe nicht 
bingegangen wäre, aber fie werden zugleich Veranlaffung, 
daß er eine Dichtung hört und fieht, welcher er endlich 
Geſchmack abgewinnen wird. Jmmermann erzählt, wie 
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febr die Düffeldorfer von dem Mafchinenmwefen im ,mwun: 
dertbätigen Magus” bingeriffen worden feien ; in gleicher 
Weife fónnte man nod) vielen anderen Werfen der Spa: 
nier Eingang verfchaffen und auf diefe Art ebenfo vie 
Freunde der Dichtfunft zufrieden ftellen, wie den Sinn 
des Volks, ihm bis zu einem gerviffen Grade nachgebend, 
allmälig auf das Beffere binlenten. 

Go viel über die Nebenabfichten eines Buches, des: 
fen nächfter Zweck eine hiftorifche Erweiterung der Lite 
ratur mar, über die Art, wie ich wünfchte, daß dasfelbe 
von deutfchen Dichtern benußt würde, um fid) mit neuen 
Jdeen und Stoffen zu bereichern, und von Bühnenvor- 
ftehern, um den unermeßlichen Ertrag fennen zu lernen, 
den fie aus den Minen des fpanifchen Theaters ziehen 
können. Mancher wird unftreitig diefen Wunſch von 
vorn herein für vergeblich erflären, oder gar das fangui: 
nifche Temperament belächeln, welches von drei dicken 
Bänden über das fpanifhe Drama, die Niemand left, 
eine Einwirkung auf das deutfche erwartet; allein es ¡fi 
fhön, ein Ziel, das man felbft für gut erfennt, nad) dem 
Maaße der eigenen Kräfte verfolgt zu haben, und Ddiefes 
Bemwußtfein hält mich ſchadlos, auch wenn fid) Feine Der 
Hoffnungen, die mich bei der Arbeit erfüllten, realift- 
ren follte, 

Die hiftorifche und Fiterarifche Behandlungsweiſe des 
Stoffes blieb in dem bier erfcheinenden dritten Bande der 
Gefchichte des fpanifchen Theaters die nämliche, wie in 
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ven beiden früheren; es ift diejenige, welche mir nad 
veiflicher Prüfung als die angemeffenfte erſchien. Gewiß 
wird man mit mir einverftanden fein, daß jeder neue 
Vorwurf dem Gefchichtfchreiber der Literatur auch eine 
neue Art der Bearbeitung vorfchreibe, und daß es weder 
möglich, nod — vie Möglichkeit einmal vorausgefegt — 
zwedmäßig fei, bei einem bisher nod) nie in feinem gan= 
zen Umfange behandelten Gegenftande gleich das erfte 
Mal dasfelbe Verfabren anzumenden, wie bei folcen, 
die fhon mehrfach und in ihrer vollen Ausdehnung bear- 
beitet worden find, Vergleichen wir in diefer Hinficht 
zwei befannte und ausgezeichnete Werfe — die Gefchichte 
der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen von Ger: 
vinus, und Hammer’s Gefchichte der perfifchen Poefie! 
Der Verfaffer des erften hatte ein ſchon vielfach cultivir= 
tes Feld vor fich, er fonnte die Befanntfchaft mit dem 
literar=biftorifchen Stoffe bei feinen Lefern vorausfegen, 
oder fi) dod auf allgemein zugängliche Bücher beziehen, 
aus denen fich eine folche Befanntfchaft erwerben ließ; — 
er handelte daher ganz richtig, indem er fich nicht mit An- 
gabe des Inhalts der einzelnen Dichtungen aufhielt, fon: 
dern fich vornämlich der Zeitgefchichte zumandte, um aus 
ihr ein neues Licht auf die Literatur zu verbreiten. In rote 
ganz verfchievenem Falle befand fic) dagegen Hammer! 
Die perfifche Poefie war, alg der große Drientalift es 
unternahm, fie hiftorifch darzuftellen, in ganz Europa fo 
ziemlich eine Terra incognita, ihre Werke waren nur 
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wenigen Gelehrten vom Fach verſtaͤndlich, und ſelbſt dieſen 
wegen der Seltenheit der Manuferipte nur ſchwer er: 
reichbar; dem Gefchichtfchreiber verfelben alfo lag es 
ob, den Lefern jenes, bis dahin mit fieben Riegeln 
verfchloffene, Gebiet möglichft zu unmittelbarer An- 
fhauung zu eröffnen, fie durd) Analyfen der größeren, 
durch Ueberfegungen der kleineren Gedichte in die Kennt: 
nig deffelben einzuführen. Bevor diefe Hauptbedingung 
erfüllt war, mußten alle Raifonnements und Reflerio- 
nen am unrechten Orte fein. In ähnlichem, wenn aud) 
nicht durchaus gleichem Falle fehlen mir verjenige zu 
fein, welcher vie Gefchichte des ſpaniſchen Theaters 
fhreiben wollte; er fand allerdings mehr Vorarbeiten, 
alg der legtgenannte Literarhiftorifer, allein er Fonnte 
fih auf Fein Werf beziehen, in dem der Gegenftand 
fhon irgend erfchöpfend behandelt gemwefen wáre; er 
durfte bei den Lefern Feine umfaffende Fenntnig der 
Productionen fpanifcher Dramatiker annehmen, ja er 
fonnte fie — megen der großen Seltenheit alt-fpani- 
nifcher Bücher — nicht auf die Originalmerte ver: 
weifen, um die mangelnde Kenntniß aus ihnen zu er: 
gänzen. Seine mwichtigfte Aufgabe war daher, Dem Lefer 
einen möglichft lebendigen Blid in das Innere der 
Bühnenpoefie zu gewähren, und für diefen Zweck waren 
Inhaltsanzeigen von den hervorſtechendſten Erzeugniffen 
derfelben unerläßlich. Wenn ſolche ſchon dur die an- 
gedeuteten äußeren‘ Umftände bedingt wurden, fo durf- 
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ten fie auch in anderer Rüdficht nicht mangeln; nur 
fie fonnten eine Anfchauung von einer der mefentlich- 
ften Eigenthümlichfeiten des fpanifchen Theaters geben, 
von jenem Reichthum der Erfindung nämlich, von jener 
erftaunlichen Menge und Mannichfaltigfeit der Süjets, 
welche ausfchlieglih ihm gehören und durch melde es, 
wie Riccoboni fhon vor hundert Jahren fagte, das 
große Mufter aller Bühnen von Europa geworden 
ift. Wie fehr nun diefe bald ausführlicheren, bald für- 
zeren Inhaltsanzeigen, alg Grundlage des Verſtänd— 
niffes, nöthig fehienen, fo ergab fid doch von felbft, 
daß eine bloße Aneinanderreibung verfelben nicht ges 
nügte, daß eine Darlegung des Zufammenhanges der 
verfchiedenen Erfcheinungen unter fi, daß Erörteruns 
gen, Charakfteriftifen der einzelnen Dichter aus ihren 
Merken, Hindeutungen auf die Wechfelbeziehungen zwi⸗ 
fhen Bühne und Publifum und auf die Berhältniffe 
der Dichtungen zu der Zeit und Nation, aus welcher 
fie hervorgegangen, dem Ganzen Leben und Bewegung 
leihen mußten; eben wegen Diefer Fülle der Elemente 
aber, welche zufammenfommen mußten, um die Ges 
fhichte der fpanifchen Bühne zu geftalten, ward es 
nöthig, jedem einzelnen Dderfelben eine gewiſſe Gränze 
zu ziehen; wie die Inhaltsangaben ſich gegenfeitig in 
der Ausdehnung beſchränken und mehr andeutend als 
ausführend verfahren mußten, fo durften ſich auch Die 
Betrachtungen nicht in vie Breite verlieren und Die 
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Hindeutungen auf die Zeitgeſchichte nicht über das hin- 
ausgehen, was in nächfter Beziehung zur Literatur 
ftebt. Wer an eine Arbeit über die dramatifche Lite 
ratur und Kunft in Spanien, wenigſtens an vie erfte 
diefer Art, das Anfinnen ftellt, fie folle aud) auf ent- 
legnere Punfte Rüdficht nehmen und ausführlich auf 
die übrige Zeitgefchichte eingehen, der bat fchwerlich 
irgend einen Begriff weder von dem, worauf es bier 
vornämlih anfam, noch von den ungebeuren Maffen 
entlegenen und gänzlich ungefannten Materials, das 
zunächft zu bewältigen und dem Lefer zur Anfchauung 
zu bringen war; er überträgt eine aus irgend einem 
Lieblingswerf des Tages abftrahirte Anficht von lite 
rarhiftorifcher Behandlungsmeife auf ein Gebiet, das 
eine ſolche Behandlung nod durchaus nicht verträgt, 
Jedenfalls mar fo viel Far, dag ein Werk, melches 
eine Expofition des beinahe unermeßlichen Stoffes fo: 
gleih mit einer nad) allen Seiten hin ergründenden 
Betrachtung verbinden roollte, von Anfang an ftatt 
auf drei Bände etwa auf zehn angelegt werden mußte, 

Daß bie vorliegende, in der Dargelegten Weife 
bearbeitete Gefchichte der fpanifchen Bühne keineswegs 
meine, den Stoff fogleich vollftändig erfchöpft zu haben, 
braucht dem Obigen nicht hinzugefügt zu werden. Nur 
die Anfprüce, welche an eine erfte, auf fpärliche Vor— 
arbeiten geftitgte Arbeit diefer Art gemacht werden 
durften, glaubt fie befriedigt zu haben. 
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Die äſthetiſchen Geſichtspunkte, von denen aus 
ich mein Urtheil fällte, ſind diejenigen, welche ſich mir 
durch vielfaches und mit immer neuem Entzücken wie— 
derholtes Studium der größten Dichter alter und neuer 
Zeit, fo wie durch das der Schriften Schlegel's, Tieck's 
und anderer Meifter des Kunfturtheils feftgeftellt haben, 
jedenfalls hat diefe Art der Betrachtung den Vortheil, 
auch außerhalb Deutfchlands und in fremden Sprachen 
verftändlich zu fein. Was jene Beurtheilungsmeife an— 
langt, welche fich exclufiv den ſchönklingenden Namen 
der philofophifchen beilegt und vie Aefthetif als einen 
Theil der abfoluten Reallogif anfieht, fo wurde die— 
felbe fon durch den Umftand ausgefchloffen, daß ich 
mein Werk, obgleich zunächft für Deutfche, Doch auch, 
wie ſchon die Vorrede zum erften Bande zeigt, nicht 
ohne Rüdficht auf das fpanifche Publikum ſchrieb. Wie 
far und vollfommen faflid die Philofopbie der Iden— 
bentität des Unterfchiedes mit ihren „lebendigen inne— 
ren Widerfprüchen‘, „ihrer negativen Einheit des Aufer- 
fihfeins, welche, indem fie ift, nicht ift, und indem fie 
nicht ift, ift — mit ihrer unfinnlichen Sinnlichkeit und 
der reinen Negativität ihrer ſelbſt“ *) auch in unferem 
fpeculativen Baterlande fein mag, fo fonnte fie fi 
dod in Spanien, das fih vermuthlich erft nad Sabr- 
hunderten auf den abfoluten Standpunft erheben wird, 
durchaus Fein Verſtändniß verfprechen. 


*) Hegel’8 Encyfl. 258 und 260. 
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Der anfänglichen Abſicht gemäß, iſt die zweite 
Hälfte der Blüthenperiode des ſpaniſchen Theaters in 
dieſem Bande nod) mit Ausführlichfeit behandelt wor= 
den; indeffen nicht jedem aus der ungebeuren Menge 
von Dichtern, die fih um Calderon zufammendrängen, 
fonnte das Maaß von Aufmerffamkfeit gefchenft wer: 
den, welches ihm vielleicht an fih gebühren mag; nur 
auf die berühmteren, oder nad meinem Urtheil aus: 
gezeichnetften ward näher eingegangen, die übrigen 
aber wurden in fürzeren Andeutungen, zum Theil nur 
mit Nennung der Namen vorübergeführt. Was Diefe 
Verzeichniffe von bloßen Namen betrifft, fo gehören 
dergleichen freilich, fireng genommen, nicht in ein Ge: 
fhichtswerf, allein ihre Stellung bier möchte fid) doch 
rechtfertigen laffen; fie geben einmal einen Begriff, 
wenn auch nicht von dem qualitativen, fo doch von 
dem quantitativen Reichthum des fpanifchen Theaters, 
und fie vindiciren ferner den Dichtern eine geriffe 
Bedeutung, infofern fie diefelben als Mitglieder einer 
großen Schule beglaubigen und für fie die Präfum- 
tion begründen, daß ihren Erzeugniffen diefe oder jene 
Vorzüge, melde den Produften einer bedeutenden Li 
teraturperiode nicht leicht entgehen, innewohnen wer- 
den, — Der Theil des Werfes, welcher die Gefchichte 
der fpanifchen Bühne von ihrer Blüthezeit abwärts 
bis auf unfere Tage führt, zeichnet den Verfall nur 
in den bervorftechenpften Zügen und zieht fodann Vie 
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neueften Beftrebungen der Spanier zu einer Negene- 
ration ihres Nationaltheaters in den Kreis der Be: 
trachtung. Der Anhang liefert ein den Literaturfreun- 
den unftreitig willfommenes Inhaltsverzeichniß der fo 
höchft feltenen, auf Feiner Bibliothef in Europa voll- 
ftändigen, allgemeinen Sammlung fpanifcher Comö- 
dien, welche für das reichhaltigfte Repertorium der 
caftilianifchen Bühnenliteratur gelten fann. An viefes 
Verzeichniß ſchließt fih ein anderes der widtigeren 
unter den mir befannten Schriften über das Ganze 
oder über einzelne. Theile der dramatifchen Poeſie und 
Kunft in Spanien; auf diefe Art gewinnt der Lefer 
einen Ueberblid über die Literatur dieſes Gebiets und 
zugleich über die Vorarbeiten, auf die ſich das vor: 
liegende Werf fügen Fonnte; natürlich aber find in 
jene Lifte nur folhe Schriften aufgenommen worden, 
welche in irgend einer Art Neues und Selbftindiges ent- 
halten, nicht diejenigen, welche, wie 3. B. die von Garcia 
de Villanueva, Hallam's Literature of Europe und 
Flügel's Gefchichte der komiſchen Literatur, im Faktifchen 
wie im Urtheil nur das Bekannte wiederholen; auch 
nicht folche, welche fih nur auf diefe oder jene Specia= 
lität beziehen. Signorell's Storia critica dei Teatri 
in der zweiten vermehrten Ausgabe, Neapel 1813 (bis- 
ber fannte ich nur den deutſchen fummarifchen Auszug ) 
babe ich leider erft erhalten, als der größere Theil 
diefes dritten Bandes bereits gedruckt war; wäre fie 
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mir eber befannt geworden, fo hätte ich fchon früher auf 
fie Rüdkfiht genommen und fie in der Vorrede zum erften 
Bande als eines der ausführlichften unter den Werfen 
genannt, die fi über das fpanifche Theater verbreiten, 
Nicht frei von vielfachen Irrthümern, enthält fie dod) 
einzelnes Schäßenswerthe und geht auf mehrere Did)- 
ter näher ein, als felbft Boutermwef. Signorelli's Stand: 
punft im Urtheil ift zwar im Allgemeinen der befangene 
feiner Zeit und feiner Nation, aber deffen unerachtet 
bat er einige Vorzüge der fpanifchen Dramatifer ſchön 
und richtig gewürdigt und Feinenfallg verdiente er jene 
böhnifche Verachtung, mit weldher er von La Huerta 
behandelt worden ift. — Bon einer im Laufe des vori- 
gen Jahres in Madrid erfchienenen Arbeit über die fpa- 
nische Bühne, von Lombia, habe ich nur durch einen 
Urtifel der Zeitung El Espanol Notiz befommen; aus 
diefem geht hervor, daß Diefelbe den Gegenftand nur 
febr in der Kürze behandelt. — Bielleicht ift in dem 
Verzeihnig durch Vergeffenbeit irgend eine Schrift 
übergangen worden, welche eigentlich hätte genannt 
werden müfjen; befonders muß ich hier noch einige, auf 
das Theaterwefen Bezug babende fliegende Blätter 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts anführen, 
welche mir in Spanien mitgetheilt worden und mir zur 
seftítellung einzelner Punkte dienlich gemwefen find, 

Schlieglih entledige ich mich einer angenehmen 
Pflicht, indem ich den Herren Tief in Berlin, Henri 
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Ternaur- Compans in Paris und Ludwig Lemáte in 
Braunſchweig für die ungemeine Liberalitát, mit welcher 
fie mir die Schäße ihrer ausgezeichneten Bibliotbefen 
geöffnet haben, meinen verbindlichiten Dank fage. 


Sranffurta. M., im Januar 1846. 


Der Verfaſſer. 
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Nach dem am 31ften März 1621 erfolgten Tode Phi— 
Tipps IM. muften die Theater von Madrid, höherem Befehle zu 
Folge, für die Dauer von vier Monaten gefchloffen bleiben. 
Biel günftigerg alg zuvor, waren die Aufpicien, alg fie am 
28ften Juli mit Lope's Diós hizo los Reyes y los hom- 
bres las leyes wieder geöffnet wurden. Denn hatten bisher 
die Bühnendarftellungen vielfad) mit der Ungunft der Regie 
rung zu fámpfen gehabt und ihre einzige Stüße in der Zur 
neigung des Publifums gefunden, fo ftand jegt ein Monard), 
welcher der dramatiſchen Runft mit Leidenjchaft zugethan war 
und ihr jede Art von Protection angedeihen ließ, an ber 
Spige des Staated. Unftreitig nimmt Philipp TV, einen der 
vorderften P läge in der Reihe jener Fürften ein, welche fid) 
durd Begünftigung von Künftlern und Dichtern geehrt haben; 
und diefer Ruhm muf ihm bleiben, wie mannichfaltigem Tadel 
aud) feine Regierungspandlungen unterliegen mögen und tie 
fehr er feine Schuld an dem immer mehr zunehmenden Ver: 
fall der politifhen Größe Spaniens tragen mag. Sein Name 
ift unauflöslich mit dem aller der großen Künſtler und Did): 
ter verfnüpft, welche feine Regierung verherrlicht haben. Auf 
feinen Ruf traten die vorzüglichiten Maler des Landes, unter 
dem Vorfig des Velasquez, in Madrid zu einer Schule zufam- 
men, welche fid) den erften irgend eines Volkes zur Seite 
ftellen darf. Die oberften Chargen feines Hofes waren faft 


1* 


a. Mr ae 


ſämmtlich geiftvollen Männern anvertraut, welche Runft und 
Porfie zu würdigen wußten, wo nicht, wie die Grafen 
von Lemos und Villamediana, fi felbft darin her- 
vorthaten *). Eine Licblings: Erholung des Königs nad den 
Regierungsgefchäften, die er freilich etwas Teichtfertig betreiben 
mochte, war,“ ſich an Iinprovifationen und poetifchen Spielen zu 
vergnügen. Den eigentlihen Mittelpunkt feiner Ergögungen 
aber bildete das Theater. Feder Dramatifer von Talent fonnte 
fic) feiner Gunft gewärtigen. Der Ruf behauptet fogar, er 
habe felbft zuhlreiche Komödien verfaßt, und nennt darunter 
namentlich die Stüde Dar la vida por su Dama o el Con- 
de de Sex und Lo que pasa en un torno de monjas; 
ja man ift fo weit gegangen, ihm alle die Schaufpiele zuzus 
fchreiben, welche auf dem Titel ald de un ingenio de esta 
corte bezeichnet find. Das Legtere beruht auf einem offens 
buren Irrthum, und für die erftere Annahme find mwenigfteng 
feine hiftorifchen Beweile vorhanden; gewiß aber ift es, daß 
er es fiebte, einen Kreis begabter Dichter um fid) zu ver: 
ſammeln und mit ihnen Gomödienpläne zu entwerfen. Aud) 


1 Moreto entwirft in der erften Scene feines No puede ser el 
guardar una muger ein glänzendes Bild von Philipp’s IV. Kunftfinn 
und Freigebigfeit gegen Dichter. „Welches Talent — fagt er — ift von 
unferem Könige nicht unterjtüßt worden? Welche Feder hat nicht im Dienite 
feiner Liberalität geftanden? Hat er nicht großfinnig den Hector von 
Villa-Hermofa, Gongora, Mefa, Encifo, Mendoza und viele Andere zu 
feinen Lieblingen erforen?« Weiter fährt er fort, Die erfreuliche Erſchei— 
nung hervorzuheben, daß viele Reiche und Vornehme feiner Zeit zugleich 
Gönner und Pfleger der Dichtfunft feien: „Hat es bei uns nicht viele 
hochitehende Männer gegeben, die fid) in der Poeſte Hervorgethan? War 
der Graf von Billamediana nicht reich und angefehen? Wird nicht na: 
mentlich heute einer der vornehmiten Herren wegen feiner lieblichen Verfe 
allgemein bewundert? u. f. w. 
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pflegte er felbft in engeren Hofeirfeln in improvifirten Schaus * 
fpielen Rollen zu übernehmen ?). 

Die Hofetifette hatte bisher den Rónigen den Befud) der 
Schaufpielhäufer unterfagt und Philipp IV. wagte fic) nicht 
anders über diefe Sitte hinmwegzufegen, alg indem er die Thea: 
ter de la Cruz und del Principe incognito beſuchte. Um 
fi feiner Lieblingsunterhaltung ungeftórter bingeben zu fön- 
nen und den Darftellungen zugleih ein würdigeres Local zu 
verleihen, errichtete er fon im Anfange feiner Regierung in 
dem Palafte von Buen Retiro vor den Thoren von Madrid 
ein Theater, welches ausſchließlich als Hofbühne dienen und 
nur den Perfonen offen ftehen follte, welche vom Hofe die 
Einladung dazu erhielten. Diefes Theater übertraf in ber 
Eleganz feiner Einrichtungen, in der Bollfommenheit des De: 
eorationd= und Mafchinenmwefens die Corrales der Stadt bei 
weitem, folgte auch in feiner Conftruction einem ganz ande— 
ren Princip, indem eS mit einem Dache verfehen und von 
allen Seiten gefchloffen war. Der Saal oder der für die Zus 
ſchauer beftimmte Theil hatte freilich nur geringen Umfang, 
dafür aber war die Bühne defto geräumiger und fo einge: 
richtet, daß fie aud) für die complicirteften Zurüftungen 
Raum verftattete. Der Hintergrund derfelben fonnte nad) dem 
Garten hin geöffnet werden, ein für feenifche Effefte befon: 
ders günftiger Umftand, indem ſich auf diefe Art die Ausficht 


2) Hierher gehört folgende Anekdote. Als einft mehrere Dichter im 
Palafte verjammelt waren, fchlug der König die Improvifation einer 
Gomödie über die Schöpfung der Welt vor und übertrug dem Galderon 
die Rolle des Adam, während er felbft fic) die des Schöpfers vorbehielt. 
Adam fchilderte in einer langen Rede die Schönheiten des Paradieſes 
bemerfte aber, daß Gott Zeichen der Ungeduld gab und fragte, was ihm 
wäre. — „Was foll mir fein? — erwiderte dev König — ich bereue, 
einen fo redfeeligen Adam gefchaffen zu haben.s 
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in'8 Unüberfehbare vergrößern ließ und man Raum für die 
Aufftellung ganzer Truppencorps gewann. 

Laffen wir ung durch diefelben franzöſiſchen Reiſenden 
des fiebzehnten Sahrhunderts, welche uns früher die Cor: 
raleg de da Cruz und del Principe gefchilvert haben, nun 
auch in dies Hoftheater führen. Der Begleiter des Marſchalls 
von Grammont, der im Fabre 1659 als außerordentlicher Oe: 
fandter. Ludwigs XIV. an den fpanifchen Hof geſchickt wurde, 
berichtet in einem Briefe an feine Schwefter von einem Kefte, 
das zu Ehren des Gefandten im Palafte von Buen Retiro 
gegeben wurde ?). 

"Das Befte von Allem — fchreibt er — und was id 
deshalb alg ben fchmadhafteften Biffen bis zulegt auffpare, 
ift die Comödie, welche geftern Nacht aufgeführt wurde. Der 
Saal war nur von feds Fadeln oder vielmehr großen weißen 
Wachslichtern erleuchtet, die auf filbernen Reuchtern von wahr: 
haft riefenhafter Größe ftanden. Zu beiden Seiten des Saales 
befanden fich zwei, einander gegenüber liegende und mit 
Gittern verfchloffene Nifchen oder Eftraden. In ber einen 
faßen die Infanten und einige Hofleute, in der anderen ver 
Marfhall. Längs diefer beiden Seiten ftanden zwei Reihen 
Bánfe, melde mit perfifhen Teppichen bedeckt waren und 
auf welchen etwa zwölf Damen Plag nahmen, die fid) ein: 
ander gegenüber fegten und fic) mit dem Rüden an die hin: 
ter ihnen ftehende Banf Ichnten. Weiter unten nad) ben 
Echaufpielern zu ftanden einige Herren; neben dem Gitter 
ves Marſchalls Grammont hatte nur ein Grande feinen Plas. 
Wir andern Franzofen ftanden hinter der Banf, an telde 
fid) die Damen lehnten. — Darauf traten der König, die 


3) Journal du voyage d’Espagne. Paris 1669. 
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Königin und die Infantin*) ein. Ahnen vorauf ging eine 
Hofdame mit einer Wachsferze. Der König zog beim Ein: 
treten den Hut vor den Damen ab und nahm dann in einer 
Loge Platz, indem die Königin fid) linf8 von ihm, die In— 
fantin links von der Königin niederlich. Der König faß wäh— 
rend der ganzen Comödie unbeweglic da, ausgenommen daß 
er einmal ein Wort zu der Königin fagte und bisweilen mit 
den Augen rechts: oder Iinfshin blickte. Neben ihm ftand ein 
Zwerg. — Alg die Komödie zu Ende war, erhoben fich ſämmt— 
lihe Damen und verliefen Eine nad) der Anderen ihre P läge, 
worauf fie in der Mitte zufammen traten, ganz wie die Ca: 
noníci nad) beendigtem Gottesdienft zu thun pflegen. Dann 
brüdten fie fid die Hände und machten ihre Verbeugung, 
was etwa eine halbe Viertelftunde Dauerte, weil Jede das Com: 
pliment einzeln machte. Während beffen fand der König mit 
dem Hute in der Hand da; dann brach er gleichfalld auf 
und verneigte ſich vor der Königin, wie diefe vor der Infan— 
tin, worauf ſich alle drei die Hände reichten und fortgingen. 
Das Schaufpiel, welches aufgeführt wurde, war fpaßhaft, 
denn als Galan agirte darin ein Erzbifchof von Toledo, wel- 
her ein Heer anführte; und damit man nicht an feinem 
Charafter zweifelhaft würde, erfchien er immer im Chorhemd, 
aber dabei mit Waffengehäng, Schwert, Ritterftiefeln und 
Spornen *). 

Die Oráfin D'Aunoy fagt in einem Briefe, datirt Madrid 
den 29ten Mai 1689, Folgendes : 

„Buen Retiro ift ein föniglicher Palaft vor einem ber 
Thore der Stadt. Vier Hauptgebäude und vier große Seiten- 


*) Diefe Infantin war Maria Therefa, die Verlobte Ludwigs XIV. 
5) Diefe Comödie war allem Anfchein nach Lope’s Conquista de 
Oran por el Cardinal Cisneros, Arzobispo de Toledo. 
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flügel bilden ein vollfommenes Viered. In der Mitte befindet 
fih ein Blumengarten und eine Rontaine mit einer Statue, 
welche Waffer ausftrömt und, wenn es erfordert wird, die 
Blumen und die Alleen, welche von einem Hauptgebáute zum 
anderen führen, begiefit. Das Gebäude hat den Fehler, daß 
es zu niedrig ift, aber die Gemäder darin find geräumig, 
prächtig, voll Schöner Gemälde und glänzene von Gold und 
lebhaften Karben, mit denen bie Plafonds und das Getäfel 
geichmüct find. Der Parf hat mehr als eine ftarfe Lieue im 
Umfang und enthält mehrere einzelne fehr hübſche Pavillons, 
auch befindet fid) darin ein vierediges Wafferbehältnifi, auf 
welchem fleine gemalte und vergoldete Gondeln ſchwim— 
men. Der König nimmt hier während ber Sommerhige fei- 
nen Aufenthalt, weil die Kontainen , die Bäume und Die 
Miefen diefem Orte befondere Frifche und Annehmlichfeit ver: 
leihen.“ 

„Der Schaufpielfaal tft von fchöner Form, fehr groß und 
reich mit Bildhauerarbeit und Vergoldung geziert. Gn jeder 
Loge haben fünfzehn Perfonen bequem Maß; alle diefe Logen 
fino mit Gittern verfehen und die des Königs tft ftarf ver: 
goldet. Ein Orchefter und Amphitheater find nicht vorhanden; 
im Parterre fegt man fid auf Bánte. Man pflegte früher 
allerhand Leuten, troß der Gegenwart des Königs, den Ein: 
tritt in den Schaufpielfaal zu geftattenz diefe Gewohnheit if 
aber jett abgefchafft und um Zutritt zu erhalten, muß 
man ein Herr von hohem Range fein, wenigftens eine höhere 
Würde befleíven, oder zu einem der drei militärifchen Ritter: 
orden gehören. Diefer Saal ift unftreitig fehr ſchön; er ift 
ganz gemalt und vergoldet und die Logen find, wie in unferm 
Dpernhaufe, mit Saloufien verfeben, aber fie reichen von oben 
bis nach unten, fo daß man fie für Zimmer halten fónnte. 
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Der Theil, two der König feinen Plag hat, tft pradt: 
voll *). « 

Der Hang zu Prunf und Glanz, welchen Philipp in 
feinem Hofftante entfaltete, beftimmte ihn, aud) auf der Bühne 
großes Gewicht auf Pracht der Darftellung zu Tegen. Hätte 
er fi begniigt, für die würdige äuftere Ericheinung des 
Drama?8 zu forgen, das Coftüme dem Charafter der handeln: 
den Perfonen angemeffener, die Decorationen illuforifcher zu 
machen, fo würde die Kunft nur dadurch gewonnen haben; 
allein er blieb nicht hierbei ftehen; er fand an Gouliffenpomp 
und blendenden feenifchen Effecten an fich Gefallen und ver: 
anlafte die Dichter, die er in feinen Sold genommen hatte, 
oder die fih willig finden Tiefen, feinen Wünſchen nachzu— 
fommen, Schaufpiele von opernartiger, auf alle Art von Büh— 
nenfpeftafel berechneter, Compofition zu verfaffen. Hier liegt 
die Veranlaffung, weshalb wir in diefer Periode eine fo grofie 
Anzahl von Gtúden zu Tage fommen fehen, weldye augen: 
fcheinlich darauf angelegt find, die Kunft des Mafchinenmeifters 
und Decorateurs in glänzendem Lichte zu zeigen und bald das 
Auge durd) Flugwerfe und Fenerregen, durd) pomphafte Auf 
züge und vorbeimarfchirende Heere zu ergúgen, bald das Ohr 
durch Paufen und Trompeten, Erdbeben und Donnerfchläge 
zu betäuben. Wo immer das Theater zu einiger Ausbildung 
gelangt ift, wird wohl die Forberung des großen Publifumg, 
welches viel zu fehen verlangt, einige Berüdfichtigung finden; 
und fo hatten die fpanifchen Theater aud) fchon früher bie 
Reize, welde aus einer die Sinne feffelnden Darftellung 
fließen, nicht gering geachtet. Namentlich bei den Heiligen- 
Comödien war feit lange ein bedeutender feenifcher Apparat 


6) Relation du Voyage d’Espagne de la Comtesse d’Aulnoy. 
Troisieme Edition. A La Haye 1693, pag. 6 u. 20. 
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zur Anwendung gefommen, was bei ihnen, wie bei den mytho— 
logiſchen und den Schauſpielen, deren Stoff aus der romans 
tifchen Sagenwelt des Mittelalter und den Ritterromanen 
entlehnt war, mehr oder minder Durch den Gegenftand bedingt 
wurde. Allein die Mittel der nur von der Unterftüßung des 
Publifuns Iebenden Bühnen waren im Vergleich mit denen, 
die nun aus der föniglichen Caffe floffen, nur gering gewefen. 
Aus diefen erhöhten Mitteln und aus den Aufforderungen, 
welche Philipp an die Dichter ergehen Tieß, ift es denn pers 
zuleiten, daß die Stüdfe ber bezeichneten Art befonderd am 
Hofe von Buen Retiro in Aufnabme famen. Ihre Aufführung 
fand vorzugsweife bei feftlihen Gelegenheiten, Vermählungs— 
feierlichfeiten u. f. w. Statt und bie dabei entfaltete Pracht 
war wahrhaft fóniglid. Zur Erfindung und Anordnung der 
Decorationen hatte König Philipp IV. den geſchickten italieni- 
ſchen Mafchinenbauer Cogme Lotí in feine Dienfte genom- 
men und nad) den auf uns gefommenen ausführlichen Nach— 
richten unterliegt es feinem Zweifel, daß diefer feine Kunft 
auf einen Höhenpunft getrieben hatte, welcher faum von: den 
Dpernmafchiniften unferer Zeit übertroffen werden möchte. Er 
wußte nicht allein feuerfpeiende Berge und Erbbeben, das 
Meer mit umbergefchleuderten Schiffen, Paläfte von reichfter 
und Funftvollitier Architektur, den Olymp mit der Götterver- 
fanmiung auf feinem Gipfel und den Tartarus mit den Höllen- 
ftrafen in der Tiefe bewunderungswürdig darzuftellen, fondern 
auch Schlöſſer, die ſich plóglid auf den Winf eines Zauber- 
ftabes erhoben; Phaéthon, wie er den Sonnentvagen Ienft und 
dann in die Tiefe geichleudert wird; Perfcus, der auf dem Pe: 
gafus durch die Liúfte reitet; Venus, die auf einem Wolken— 
wagen von Schwänen dur die Luft gezogen wird u. f. w. 
Freilich ſcheute man aud) die größten Koften nicht, um ber: 
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gleichen Scenen mit allem Olanze auszuftatten, und traf nös 
thigen Falls felbft die befchwerlichften, die ganze Einrichtung 
des Theaters ummwandelnden Vorbereitungen, wie denn 3.8. 
in Calderons Tres mayores prodigios die Bühne in brei 
gefonderte Brettergerüfte abgetheilt wurde, deren jedes ben 
complicirteften Apparat enthielt und auf denen die drei Acte 
von drei verfchiedenen Truppen gefpielt wurben. 

Die Darftellung ſolcher Feftipiele fand nicht allein auf 
der Bühne von Buen Retiro, fondern nicht felten auch in ben 
Bärten des Valafteg und dann oft mit ben funftvollften 
Vorrichtungen Statt. Sp leſen wir unter Anderem: „Sn der 
St. Zohannisnacht des Jahres 1640 wurde über dem großen 
Teiche von Buen Netiro eine Bühne errichtet, um darauf ein 
Schaufpiel aufzuführen. Das Bühnengerüft rubte auf Barfen 
und die Zahl der Lichter, Vorhänge, Mafchinen, Couliffen und 
Decorationen, welche dabei zur Anwendung famen, war un= 
ermeßlih. Die Koften gingen in's Ungeheure aber die Ver: 
lufte waren beinahe nod) beträchtlicher; denn während dag 
Spiel feinen beften Fortgang hatte, erhob ſich ein Gewitter 
mit heftigem Sturm, zerftörte in einem Augenblid die Ma: 
fhinen, rif die Pfeiler aus, führte die Vorhänge mit fic) fort 
und brachte die Zufchauer in die größte Gefahr ”).« 

ES iſt uns über diefe Darftellung nod) eine andere aus: 
führlichere Relation aufbehalten, und ein gedrängter Auszug 
aus diefer möge einen anfchaulicheren Begriff von dem Her: 
gange bei foldjen Pompftüden geben. Die aufgeführte Comö— 
die war Circe. Aus der Mitte des Teiches ragte eine Infel 
empor, die fid) fieben Fuß über die Oberfläche des Waſſers 
erhob, mit Korallen, Seemufcheln und dergleichen geſchmückt 

7) Ortiz, Compendio Cronológico de la Historia de España, 
Tom. IV. pag. 401. 
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war und von welcher Wafferfälfe nieverftürzten. Auf der Inſel 
befand fidy ein hoher bewaldeter Berg. In der Loa fah man 
ein filberglánzendes Boot, das von zwei grofien Fiichen heran- 
gezogen wurde und von Tritonen und Nereiden umgeben war, 
welche auf der Oberfläche des Waſſers fingend einen Reigen 
aufführten. In dem Boote thronte die Göttin des Meeres 
mit einer wafferfprudelnden Urne und in weiten faltigem Oe: 
tvande, aus dem fid nad) allen Seiten hin Wafferftrahfen ers 
goffen. Im Beginne der Comödie felbft erfchien ein großes, 
vergoldetes, mit Wimpeln und Fahnen geihmüdtes Schiff, 
das des Ulyſſes und feiner Gefährten. Eine Schaluppe wird 
ausgefegt, um Einige der Neifegefellfehaft zur Erforſchung der 
Infel an Die Küfte zu bringen. Löwen, Tiger, Bären und 
andere wilde Thiere umringen die Anfümmlinge und aus den 
Bäumen, den durch Circe's Zauberfunft verwandelten früheren 
Befuchern des Eilandes, erfchallt traurige Mufif. Dann plóg: 
lid) Donner und Erdbeben. Ein Blig zudt auf die Spike des 
Berges nieder; diefer verſinkt und ftatt feiner erblidt man 
einen prachtvollen, von Gold und Edelſteinen ſchimmernden 
Palaft mit froftallenen Säulen und goldenen Gapitälen, in 
den Niſchen Marmorftatuen und ringsumher zauberifche Gär- 
ten. In der Säulenballe vor dem Schloffe thront Girce, um: 
geben von ihren Dienerinnen, welche die Gefährten des Ulyſſes 
herbeiholen. Auf Circe's Winf erhebt fi eine reichbefegte 
Zufel aus der Erde; die Anfömmlinge trinfen aus den ihnen 
dargereichten Bedjern, und ihre Verwandlung geht vor fid); 
nur Einer entfommt zum Ulyſſes und bringt ihm Kunde von 
dem Gefchehenen. Der Legtere naht felbft, um die Zauberei 
zu vernichten; die Stimme eines Baumes warnt ihn vor den 
Künften des liftigen Weibes, aber Mercur fchwebt vom 
Himmel herab und reicht ihm eine Blume, welche alle Magie 
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vernichten ſoll. Mit dieſer tritt er nun vor Circe hin; aber 
die Schmeicheleien der Zauberin bethören ihn, ſo daß er ſich 
ihren Umarmungen hingibt. Auf einen Wink der Gebieterin 
ſchwimmen ſechs von Amoretten geführte Nachen herbei, in 
deren vorderſtem das liebende Paar ſeinen Platz nimmt; in 
den übrigen ſchaukeln ſich die Mädchen von Circe's Gefolge. 
Um den Gaſt zu ergötzen, werden die Ungeheuer der Meeres— 
tiefe beſchworen, ſich auf der Oberfläche des Waſſers zu zeigen; 
Wallfiſche und Delphine tauchen auf und werfen Strahlen 
wohlriechenden Waffers in die Höhe, welche die Zufchauer 
beſprengen; Sirenen und Tritonen fchlingen einen Reigen um 
den Nachen, in dem die Liebenden ruben. Unter den Geftalten, 
die fid) wechſelsweiſe erheben, ift aber auch die Tugend, welche 
den Ulyſſes den Armen der DVerführerin zu entwinden fucht; 
Circe ftellt neue Beſchwörungen an und läßt furdtbare Schreck— 
gebilde erfcheinen, um die Keindin zu verfcheuchen; aber die 
Tugend fíegt, und wie Ulyffes in ihre Arme finft, ift Das ganze 
Zauberfpiel zerftört, das Schloß mit feinen Bewohnerinnen 
verfinft unter Erbbeben und die Verwandelten ſtehen wieder 
in Menjchengeftalt da. 

Ein anderer Schauplaß, auf welchem hier und da Hof: 
feftípiele aufgeführt wurden, war der Garten von Aranjuez. 
Ueber eine befonders glänzende Darftellung, welche hier im 
Jahre 1623 zur Feier von Philipps IV. Geburtstag Statt 
fand, ift ung gleichfalld ein umftändlicher Bericht zugefommen. 
Die Einrichtung der Bühne war dem italienischen Baumei- 
fer Cäfar Fontana übertragen. Diefelbe hatte 115 Fuß in 
die Länge und 78 in die Breite; an jeder Seite waren fieben 
Bogen mit Gefimfen, Pilaftern und goldenen Gapitälen an: 
gebracht, und darüber Gallerien mit goldenen und filbernen 
Baluftraden, welche fiebzig Armleuchter mit Wachsferzen 
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trugen. Dben war ein Zelt ausgefpannt, das den Sternen: 
himmel nachahmte und mit unzähligen Teuchtenden Punften 
überfäet war. Auf der Bühne felbft befand fid ein hoher 
Berg, welcher achtzig Fuß im Umkreis hielt und fid) in der 
Mitte öffnen Tief. Die Handlung des aufgeführten Stüdes 
war aus dem Amadis entlehnt; in die Rollen hatten fich die 
vornehmften Herren und Damen bes Hofes getheilt; felbft 
die Königin fpielte mit. Sobald der König eintrat und feinen 
vor der Bühne aufgefchlagenen Thron beftieg, wurde er mit 
lautfchallender Mufif begrüßt. Dann eröffnete ein von ben 
Ihönften Damen ausgeführter Tanz die Darftellung. Unter 
einem der Bogen erfhien ein Wagen von Cryſtall, auf dem, 
von vielen Nymphen und Najaden umgeben, der Fiufigott 
Tajo ruhte, Ein zweiter Wagen trug den Monat April, ges 
führt von dem Sternbilde des Stiers. Nachdem beide Fígu- 
ren den König begrüßt hatten und abgetreten waren, fchwebte 
das Menfchenalter auf einem goldenen Adler über die Bühne 
und brachte feinen Glückwunſch zu dem Geburtstage; dann 
öffneten fi drei Bäume und liefen Nymphen erbliden, die 
ihrerfeits in Gratulationen nicht zurücdblieben. In dem Schau- 
fpiele felbft, das hierauf feinen Anfang nahm, ward ein un: 
gemeiner Aufivand von glänzenden Coftüme’8 und prachtvollen 
Decorationen gemacht. Man fah unter Anderem die Aurora 
in einer glänzenden Wolfe am Himmel emporfteigen, feuer: 
fpeiende Drachen fid) befämpfen, den Berg, welcher ſich auf 
der Mitte der Bühne befand, fich öffnen und einen bezauber- 
ten, von vier Riefen bewachten Palaft zeigen, dann bicfen 
Palaft unter Erdbeben verfinfen und an feiner Stelle einen 
prachtvollen Garten erjcheinen u. f. w. ®). 


8) Obras liricas y comicas de D. Antonio de Mendoza. Se- 
gunda impresion. Madrid 1728. pag. 145. 
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In faft allen dieſen Feftfpielen, welche den Hof Philipp's 
IV, verfchönerten, waren Tanz und Oefang mefentliche In: 
gredienzien, und hier und da traten diefe Beftandtheile fo 
überwiegend hervor, daß die Fiestas in eigentliche Opern über: 
gingen. Bon Galderon’s Purpura de la Rosa, einem Stüde 
welches die Geſchichte des Adonis behandelt und zur Feier 
des pyrenätfchen Friedens und der Vermáblung der Infantin 
Maria Therefa mit Ludwig XIV. aufgeführt wurde, wird be: 
richtet, c8 fei das erfte Drama in Spanien gemwefen, in wel. 
hem Alles gefungen worden fet. 

Wenn man dur das bisher Gefagte zu dem Glauben 
verleitet werden fónnte, auf der Bühne von Buen Retiro 
feien einzig nur foldje pomphaften Feftipiele aufgeführt wor; 
den, fo müffen wir diefe Meinung berichtigen. Diefer Schau: 
fpielfaal ftand zugleich allen anderen Gattungen von Stüden 
offen, mithin auch den Comedias de capa y espada, in 
denen fid) gar fein Decorationsprunf anbringen Tief. 

Iſt das Ueberhandnehmen der äuferen feenishen Pracht 
ein characteriftiiches Merkmal, welches die zweite Hälfte der 
Blüthenperiode des ſpaniſchen Theaters von ber erften fcheis 
det, fo läßt fid) wohl nicht verfennen, daß fich hierin ſchon 
der herannahende Verfall der Bühne fund gibt. So lange 
große Dichter, wie Calderon, fi der Gattung annahmen, 
wurde zwar der Glanz der Darftellung durch einen eben fo 
blendenden Glanz der Poefie gehoben; allein aud von ihnen 
läßt fid) nicht behaupten, daß fie da, wo fie ſich den Anfor- 
derungen des Hofes dienftbar machten, ftet8 auf berfelben 
Höhe geblieben wären, wie da, wo fie allein ihrer eigenen 
Eingebung folgen fonntenz und wenn endlich die Bearbeitung 
diefes Feldes in die Hände geringerer Comödienſchreiber fiel, 
fo mußte die dDramatifche Kunft in Teerem Schaugepränge unters 
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geben. Der nachtheilige Einfluß, welchen der Bühnenlurus 
auf Publifum und Scaufpieler ausübte, läßt fid) vollends gar 
nicht berechnen, infofern das erftere fih an eine rohe Schau: 
luft gewöhnte, welche den Sinn von dem eigentlichen Gehalte 
der Kunſt abzog, die legteren aber verführt wurden, die Wir: 
fung nicht im Wefentlihen, in der geiftigen Durchdringung 
der Rolle, fondern in dem äußeren Effeft zu fuchen, es fid) 
im Vertrauen auf die glänzenden Zuthaten bequem zu machen 
und ihre Schwächen damit zu verdeden. 

Glücklicher Weife find jene Hofichaufpiele nicht das Ein- 
zige, wodurd der Name Philipp’s IV. mit der Geſchichte des 
fpanifchen Drama'8 zufammenhängt. An ber ächten Liebe 
dieſes Monarchen für die Kunft, fo wie an feinem wahren 
Verdienft um diefelbe fann fein Zweifel fein. Schon der 
Scharfblid, mit weldhem er aus der Menge der Dichter, 
welche um feine Gunft buhlten, die begabteften und mwürdig- 
ften zu wählen wußte, um fie in feine unmittelbare Nähe zu 
ziehen, bürgt dafür. Von ihn in eine forgenfreie Lage ver: 
fegt, brauchten fid) die Dramatifer nicht mehr von den For» 
derungen der Theaterdireftoren abhängig zu madjen, um durd) 
.. raftlofe und übereilte Production eine fpärliche Eriftenz zu 
gewinnen; fondern fie fonnten ihre Werfe reíflid austragen 
und mit jener Sorgfalt pflegen, ohne welche feine Kunftvol 
lendung möglich ift. Hier, wenn irgendwo, liegt denn aud) 
das characteriftifche Merfmal, welches die vorliegende Epoche 
der dramatifchen Kunft von der vorhergehenden unterjcheidet 
und fie alg den Gipfelpunft der ganzen fpanifchen Schaufpiels 
poefie erfcheinen läßt. Schon durch Lope de Vega und feine 
Zeitgenoffen waren alle Triebe wucheriſch und in üppigem 
Wahsthum aufgefchoffen, und wenn man nur die Fülle der 
Phantafie, den Reichtum der Erfindung in's Auge faßt, fo 
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fann man zweifeln, ob man nicht ber früheren Dichter: 
gruppe den Vorrang vor der fpäteren einräumen folle; aud) 
“ bie feine Ausbildung, die befonnene Leitung bes Plans, die 
Präcifion der Ausführung fann jenen Aelteren in den Werfen, 
Die fie in befonders glüdlihen Momenten hervorbrachten, nicht 
abgeſprochen werden; allein diefen vollendeteren Werfen ftehen 
gewiß mindeftens eben fo viele gegenüber, an denen wir die 
gegentheiligen Eigenſchaften, die gröbſten Verftófe gegen bie 
Regeln der dramatifhen Compofition, Mangel an Zufammen- 
bang und gehöriger Durdharbeitung, beflagen müffen. Und wie 
fonnte eS bei der profufen Fruchtbarfeit, in welcher Lope de 
Bega den Ton angab und zu welcher er die Mehrzahl feiner 
Zeitgenoffen mit fortrif , anders fein! Hier nun ſchlug die 
jüngere Generation von Dramatifern einen neuen Weg ein; 
eg genügte ihr nicht, ſich planlos dem gährenden Productions: 
triebe zu überlaffen, fie machte mit mehr Scheu vor dem 
Publifum, mit mehr Achtung vor den ewigen Gefegen der 
Kunft die vollendete Formung, die innere fymmetrifche Durch— 
bildung des Drama's zu ihrem Princip. Daß wenigſtens dies 
Prineip die bedeutendften Dichter, welche alg Hauptvertreter 
der neuen Epoche anzufehen find, Teitete, wird im Folgenden 
flar werden, und die Wahrnehinung, daß aud) noch im diefer 
Zeit ungefüge und regellofe Werfe untergeoroneter Dramati: 
fer zum Borfchein famen, daß auch die bedeutenden ihrem 
Grundfag hin und wieder untreu wurden, fann unfere Be: 
hauptung nicht umftoßen. 

May man nun vor dem unerfhöpflichen Erfindungsreich- 
thum, von bem immer fprudelnden Duell genialer Conceptionen, 
furz von der vielleicht nie wieder in gleichem Maße dagewe— 
jenen Fülle vichterifcher Elemente, welche dic vorhergehende Epoche 
des fpanifchen Drama’ charafterifirt, fo zur Bewunderung 
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hingeriffen werden, daf man fid) fchwer von jenem Blüthen— 
labyrinth trennt, um in den mehr geregelten Reichthum eines 
Kunftgartend einzutreten; mag zugeftanden werden, daß die 
genannten igenfchaften in der fpäteren Phafe der Bühnen 
poefie nicht in gleichem Ueberfluffe vorhanden find, — fo tft es 
dod) feinem Zweifel unterworfen, daß diefe an Kunſtvollen— 
dung über jener fteht. Wie aber diefe Runftvollendung unftreitig 
der Mafiftab ift, weldyen Theorie und äfthetifche Kritif anle— 
gen múffen, fobald es fi um die Beftimmung des abfoluten 
Gehalts cines Dichtwerks handelt, fo wird auch die Periode, 
in welcher die größere Zahl der Productionen diefem Maf- 
ftabe entſpricht, auf die höhere Stufe zu ftellen fein. Dod) 
wir greifen durch dieſe Bemerfungen, welche erft durd) die 
genauere Betrachtung der einzelnen Dichter ihre Begründung 
erhalten fónnen, dem Gange unferer Geſchichte vor, und fehren 
deshalb zunächft zu den mehr äußeren Scidfalen des fpant- 
fchen Theaters feit der Thronbefteigung Philipp's IV. zurüd. 

War fchon feit dem Beginne des fiebzebnten Jahrhun— 
dertg das Schauſpiel der Mittelpunft der ſpaniſchen Poeſie 
geworden, fo mußte die erflärte Neigung des jungen Königs 
für diefen Zweig der Literatur alle Dichter nod) um fo mehr 
zum MWetteifer in der dramatifchen Poeſie anfpornen. Die 
Anzahl der Comödien, die während feiner Regierung über die 
Bretter gingen, war daher, wenn nicht größer, dod) minde- 
fteng eben- fo groß, als die fon unüberfehbare Menge derer, 
welche unter feinen beiden Vorgängern aufgeführt worden 
waren. Denn wenn auch die ungeheure Polygraphie aufhörte, 
mit welcher Lope de Vega anderthalbtaufend, Tirfo de Molina 
dreihundert Comödien hervorbradte , wenn aud die forgfälti- 
gere Pflege, welche die Dramatifer nunmehr ihren Werfen 
toibmeten, es ihnen unmöglich machte, die Fruchtbarfeit ihrer 
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Vorgänger zu erreichen, fo blicb doch, mie auf dem fibliden 
Boden der Pflanzenwuchs in üppigerer Fülle emporfchiefit, 
ihre Productivitát, im Verhältniß zu den Schaufpieldichtern 
anderer Nationen, noch immer bedeutend, und dann ging Die 
Zahl derer, welche für das Theater ſchrieben, noch weit über 
dad bisherige Maß hinaus, 

Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts famen ver: 
fhiedene Gattungsnamen von fpanifchen Theaterftüden in Oe: 
brauch, welche zur Zeit des Lope de Vega nod) nicht üblich 
gervefen waren; nämlich: 

Comedias de Figuron, ein Ausdruck für Comödien, in 
denen eine alg Zerrbild gehaltene Tächerliche Figur, meiftens 
ein eingebildeter und prahlerifcher Narr, vorfam. Morcto, 
Nojas und einige Andere haben vortrefflihe Stücke dieſer 
Gattung gefchrieben, aber fpäter arteten diefelben in's Poffen- 
artige und Pöbelhafte aus. 

Saynetes, im Grunde nur ein neuer Name für das, 
was früher Entremes hieß; indeffen waren die Saynetes ge: 
wöhnlih von etwas ausgedebnterer Handlung. Sie wurden, 
wie die Entremefeg, zwifchen den Jornadas der größeren Stüde 
geipielt. 

Mogigangas, fleine, den Saynetes ähnliche, burlesfe 
Stüde, in denen Mummereien und Masferaden vorfamen. 
Häufiger wurden die Mogigangas erft im achtzehnten Jabrhun- 
dert, indeffen werben in den Verzeichniffen einige Stüde von 
Calderon und Moreto unter diefer Benennung aufgeführt. 

Zarzuelas, Operctten oder fleíne Singfpiele. Unter den 
Werfen des Calderon ift La purpura de la rosa eine folche 
Zarzuela. Den Namen erhielten diefe Fleinen Stüce von dem 
föniglichen, unweit Madrid gelegenen Yuftichloffe Zarzuela. 

Daß die Loans in diefer Zeit nicht mehr fo nothwendig, 
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wie früher, zu den Ingredienzien einer jeden Darſtellung ges 
hörten, und baf fie nur bei den Autos durchgängig beibehal- 
ten wurden, haben wir fon früher gejagt. Aud) die Frobn- 
leichnamsfpiele fcheinen feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert$ nicht mehr fo beliebt geblieben zu fein, wie früher; denn 
Vera Taffis in der Biographie des Calderon fagt, in Sevilla, 
Granada und Toledo habe man gegen das Ende von Calde— 
ron's Lebenszeit aufgehört, Autos Sacramentales zu fpielen. 
In Madrid jedoch fuhr man fort, das Feft des Corpus mit 
allem Pomp und in ber alten Weife zu feiern. Die Oráfin 
d'Aunoy gibt in einem Briefe vom 27ften Juni 1679 eine 
Beichreibung diefes Feftes, welche hier alg Ergänzung zu der 
früher gegebenen Schilderung eines anderen Reifenden einge- 
fhaltet werden mag. 

„Ich habe das Feſt des heiligen Sacraments gefehen, 
welches bier fehr feierlich begangen wird. ES findet dabei 
eine große Proceffion Statt, bei welcher alle Kirchfpiele und 
alle hier fo zahlreiche Geiftliche thätig find. Man ſchmückt die 
Straßen, durch welche der Zug geht, mit den fchönften Teps 
pichen der Welt; alle Balfone find dann ohne Jalouſien, mit 
Teppichen behängt und von Balvadinen bedeckt; von einer 
Seite der Straße zur anderen werden Zelte von Zwillich aus: 
gefpannt, welche gegen die Sonne fügen; dieſe Zelte be: 
fprengt man mit Waſſer; die Straßen find mit angefeuchtetem 
Sande und mit fo vielen Blumen beftreut, daß man ben 
Fuß nicht niederfegen fann, ohne auf welche zu treten; die 
Ruhe⸗Altäre find außerordentlih groß und mit der höchften 
Pracht geſchmückt. — Der ganze Hof ohne Ausnahme folgte 
dem heiligen Sacrament; die Ráthe gingen ohne beftimmte 
Reihenfolge, wie fie ſich fanden, und Alle trugen weiße Wachs— 
ferzen; aud) der König trug eine ſolche und ging zunächſt 
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hinter dem Tabernafel, in dem ſich das Corpus befand. Ge: 
wiß ift Dies eine ber fchönften Geremonien, die man fehen 
fann. ES war faft zwei Uhr Nachmittags und body war Die 
Procefiion nod) nicht zu Ende; als fie am Palaft vorüberfam, 
wurden Böller und viele Nafeten abgebrannt. Der König 
hatte fid) der Proceffion bei Santa Maria, einer Kirche nahe 
am Palaft, angefchloffen. Alle Damen legen an diefem Tage 
ihre Sommerfleider an und zeigen fic im höchſten Schmud 
auf ihren Balfonen, indem fie Körbchen over Fläſchchen in 
den Händen halten, aus denen fie, wenn die Procefjion vor: 
überzieht, Blumen ftreuen oder wohlriechendes Waſſer hinab: 
gießen. Wenn das heilige Sacrament wieder in die Kirche 
zurüdgebradht ift, geht Jeder nad) Haufe, um zu Mittag zu 
effen und fid) nachher wieder zu den Autos einzufinden. Man 
nennt fo eine Art von Schaufpielen über religiöfe Gegenftände, 
welche in der Ausführung fehr bizarr find. Sie werden in 
den Höfen oder auf den Straßen der verfchiedenen Raths— 
práfiventen gefpielt; der König pflegt dabei zugegen zu fein, 
und alle Perfonen von Rang erhalten ſchon am Abend zuvor 
Billet8; fo wurden denn aud wir eingeladen, und es über; 
rafchte mid), daf man eine große Menge Fadeln dabei ans 
zündete, während dod die Sonne den Comödianten gerade 
auf den Kopf fehien und das Wachs von der Hite ſchmolz. 
Das Stück, welches aufgeführt wurde, war das unfinnigfte, 
das ich in meinem Leben gefehen habe. Der Inhalt davon 
mar, wie folgt. Die Ritter von St. Gago find verfammelt; 
unfer Heiland tritt zu ihnen und bittet fie, ihn in ihren Or: 
den aufzunehmen; Einige find bereit dazu, aber bie Aelteren 
ſtellen den Anderen vor, daß es Unredyt fein würde, einen 
Mann von niederer Herfunft, deffen Vater ein Zimmermann 
gewefen, unter fi) zu dulden. Der Heiland wartet mit Uns 
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geduld auf den Entſchluß, den fie faſſen werden; man beſchließt 
zuerſt, ihn zurückzuweiſen, dann aber findet man die Auskunft, 
einen eigenen Orden, nämlich den portugieſiſchen des Chriſtus, 
für ihn zu ſtiften. — Uebrigens denken ſie hier zu Lande bei 
ſolchen Dingen nicht im mindeſten an Profanation, denn ſie 
würden lieber ſterben, als die Achtung gegen die Religion im 
mindeſten aus den Augen ſetzen. Die Autos werden einen 
ganzen Monat lang aufgeführt, und ich bin ſo müde, hinzu— 
gehen, daß ich mich ſo oft wie irgend möglich dispenſire.“ 
Man hat ſich Mühe gegeben, genau zu berechnen, wie 
hoch ſich die Anzahl ſämmtlicher Schaufpiele aus der Blüthen— 
periode des fpanifchen Theaters belaufez — eine unfruchtbare 
Arbeit, die Feine Wahricheinlichfeit eines glücklichen Erfolges 
für fid hat, da hierüber gar feine zuverläflige Angaben auf 
ung gefommen find. Denn weldye Thorheit, die im achtzehn: 
ten Zahrhundert herausgegebenen Gataloge fpanifcher Dramen 
auch nur für annäherungsweife vollftindig zu halten! Diefe 
Cataloge fonnten nur nad) den im Drud erfchienenen Stüden 
oder folchen, die den Herausgebern zufällig im Manufcript 
vorlagen, angefertigt werden. Wenn nun aber felbft von den 
Werfen der berühmteften Dichter nur der Fleinere Theil 
auf und gefommen ift, wenn wir von Lope's Stüden faum 
noch ein Drittel, von denen des Tirfo de Molina nur ein 
Fünftel bejigen, wie viel größer muß erft die Zahl ber ver 
foren gegangenen Arbeiten minder gefeierter Autoren fein 9)! 


9) In der Cosaria Catalana von Matos Fragofo tritt eine Schaus 
fpielertruppe auf, welche in Maurifche Gefangenfchaft gerathen ift. Der 
Director wird befragt, was für Comödien er bei fich führe, und ant- 


wortet Darauf: 
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De las plumas milagrosas 
De España. Si escuchar quieres 
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So fpringt denn ber Irrthum derer in die Augen, welche 
meinen, daß mit den dreitaufend achthundert und zweiundfünfzig 
Comúódien, die La Huerta verzeichnet hat, der ganze Reid) 
tum der fpanifchen Bühnenliteratur erſchöpft fei. Hält es 
doch nicht Schwer, Schon durch Zufammenzählung der Werfe 
von etwa zehn der befannteften Dramatifer eine gleich große 
Summe zu erhalten. Man nebme die 1500 Comödien bes 
Lope de Vega, vie 400 des Luis Velez de SHucvera, die 300 
des Tirfo de Molina, die mehr alg hundert des Calderon und 
Alvaro Cubillo de Aragon, die nicht genau anzugebende, aber 
ſehr beträchtliche Menge der Dramen des Doctor'8 Ramon, 
ves Montalvan, des Mira de Mefcua, des Matos Fragofo 
u. f. w., und die von La Huerta angegebene Zahl wird bald 
erreicht fein. Denft man nun weiter an die faft zahlloie Menge 
von dramatiſchen Dichtern, von denen nur die Namen auf 
uns gefommen find, an den inhalt der großen Sammlungen 
fpanifcher Theaterftüde, fo wie an die vielfältigen Comödien, 
welche ohne Angabe ihrer Berfaffer auf die Bühne famen, fo 


Los titulos estos son: 

La vizarra Arsinda, que es 
Del Ingenioso Cervantes, 
Los dos confusos Amantes, 
El Conde Partinuples, 

La Española de Cepeda, 
Un ingenio Sevillano, 

El Secreto, el Cortesano, 
La melancólica Alfreda, 
Leandro, la Renegada 

De Valladolid, 


Bon allen diefen Stücken finden fid) nur die Bizarra Arsinda, El Conde 
Partinuples und die Renegada de Valladolid in dem Gatalug bes 


Huerta. 
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wird man zugeben, daß man jene Zahl dreiſt verzehnfachen 
könne ohne in Uebertreibung zu verfallen. Erzählt doch Riceo— 
boni (Réflexions sur les differens théatres de PEurope, 
Amsterdam 1740, pag. 57) die in feiner Art unmwahrfchein- 
liche Anefvote, ein Buchhändler in Madrid habe fi) eine 
Sammlung von fpanifchen Comödien anonymer Verfaffer ans 
gelegt und binnen furzer Zeit viertaufend achthundert folder 
Comedias de un, dos, tres Ingenios de esta Corte zu— 
fammengebradht. 

Gn gleichem Mafe, wie die Zahl der Dichter, vermehrte 
fid) unter Philipp’s IV. Regierung aud) die der Bühnen und 
Scaufpieler. Selbft die geringfügigften Stidtchen und Weiler 
wollten bier und da den Genuß dramatiicher Darftellungen 
haben. Dies Ueberhandnehmen der Hiftrionenbanden und mans 
cher dadurch herbeigeführte Unfug zug verichiedentlich die Augen 
der Regierung auf fid und fie that Schritte, demfelben zu 
fteuern; allein diefe waren nicht energifd) genug, um durch— 
dringen zu fónnen, und die befchränfenden Berfügungen, welche 
hier und da erlaffen wurden, waren immer bald wieder über- 
ſchritten. Sehr deutlich gebt dies aus einem Memorial ber: 
vor, welches der Schaufpieler Chriftobal Santiago Ortíz um 
das Jahr 1647 an den König richtete, um ihn auf die Auf 
rechthaltung der Ordnung in dem Schaufpielwefen aufmerkfam 
zu machen. Hier erfieht man, daf der Rath von Eaftilien die 
Zahl der Schaufpielertruppen urfprünglich auf ſechs befchränft 
und fid) die Ernennung der Direftoren vorbehalten hatte, daß 
aber bald die Zahl dieſer conceffionirten Gefellfchaften bis 
auf zwölf angewachfen mar. Auf die Ueberfchreitung diefer 
Zahl waren ſchwere Strafen gefegt worden, aber trog bem 
gab es zur Zeit des Bittſtellers vierzig Truppen, welche zus 
fammen an taufend Mitglieder zählten und unter denen fid 
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Verbrecher, entflohene Mönche und abtrünnige Geiſtliche be— 
fanden, die ſich ſo unter dem Deckmankel der Schauſpielerzunft 
und durch das Umherziehen von Ort zu Ort der Juſtiz ent? 
zogen. »Der Scandal und unordentliche Lebenswandel, den 
diefe Leute führen — fagt der genannte Schriftfteller — ift 
groß, und da ihr Tuftiges Handwerf überall beliebt ift, fo 
finden fie an jedem Ort, wohin fie fommen, junge Leute, 
welche fich zu ihren Befchügern aufmwerfen; ja fie wiffen bie 
Juſtiz felbft zur Nachficht zu ſtimmen, indem fie gemeiniglich 
die Weiber, die fie mit fid) führen, zu ihren Fürfprecherinnen 
machen. Die Habgier, mit welcher die Eigenthümer von Schaus 
fpielloealen diefe beftändig zu vermiethen trachten und fid) das 
bei des Vorwandes bedienen, daß die Hospitäler fonft Mangel 
leiden müßten, ift die Haupturfache diefes Unfugs, denn man 
hat feit zwanzig Jahren fo viele Schaufpielhäufer erbaut, daß 
es nur wenig Städte, ja ganz unbedeutende Fleden gibt, in 
denen fid) nicht eines fände. Da nun alle diefe Häufer bes 
ftändig vermiethet werden follen, fo gibt dies Anlaß zu dem 
Entftehen fo vieler Landftreicherbanden, indem die Vermiether 
felbft ihnen mit Geldvorfchüffen zu Hülfe fommen.“ 

Die Theater de la Cruz und del Principe zu Madrid 
blieben nad) wie vor in bemfelben Verbáltnif zu den Hoſpi— 
tälern, das wir früher fennen gelernt haben. In Bezug auf 
ihre innere Einrichtung haben wir einen Ausdruck zu erklären, 
welcher gegen die Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts auffam 
und feit diefer Zeit in den Bühnenfchriften häufig vorkommt, 
námlid den Namen Tertulia. Man nannte fo die Logen ber 
oberen Reihe, welche früher Desvanes gebeifien hatten und 
in denen vorzugsweife das gebildete Publifum und die Geift- 
lichen ihre VPláge nahmen. ES war damald Mode, den Ter- 
tullian zu ftudieren und namentlich hatten die Priefter die 


Gewohnheit, ihre Predigten durch Citate aus feinen Werfen 
zu zieren, weshalb man fie fcherzweife Tertullianten und 
ihren Plag die Tertullia nannte. Aus diefen Logen, denen 
man fon früher den (Ebrentitel „gelehrte Desvanega ge- 
liehen hatte, famen die Urtheile, auf welde die Dichter, 
als auf die von Kennern, das meifte Gewicht legten. Sm 
Uebrigen ging mit der Einrichtung der genannten Corrales 
feine Veränderung vor und fie blieben, während die Bühne 
von Buen Retiro einen bisher umngefehenen Lurus entfaltete, 
im Maſchinismus und Decorationswefen ziemlich auf derfelben 
Stufe ftehen, auf der fie fid) gegen Ende des fechszehnten Jahr: 
hunderts befunden hatte. Indef in dem Hoftheater nur eine 
auserlefene, aus den durch Rang oder Geift ausgezeichnetiten 
Perfonen beftehende Gefellfchaft Zutritt fand, ftrómte die große 
Menge des Volks mit unerfättlicher Begierde in die Comödien: 
bäufer der Stadt, und die Mosqueteros gaben ihr Fritifches 
Votum nod) immer in derfelben lármenden Weife ab, wie 
früher; ja die Macht, welche fie durd) ihre tobenden Aeuße— 
rungen des Beifall oder Miffalleng ausübten, foll in ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ihren höchſten Gipfelpunft er- 
reicht haben. Nad) Caramuel hatte fich zwifchen 1650 und 1660 
einer diefer Musfetiere, ein Schuhflider Namens Sanchez, zum 
Ariftardjen der Bühne aufgefhwungen und übte einen foldjen 
Einfluß, daß die günftige oder ungünftige Aufnahme eines 
Stüdes beinahe allein von ihm abhing und angehende Dramati: 
fer fic) vor der Aufführung ihrer Schaufpiele feines Wohlwollens 
zu verfichern fuchten. Der genannte Schriftfteller erzählt hier: 
von folgende Anefdote. Ein talentvoller Dichter hatte eine 
Comödie gefchrieben, welche zur Darftellung angenommen wors 
den war und von den vorzüglichſten Schaufpielern aufgeführt 
werden follte; dennod) war er wegen des Erfolges zweifelhaft 
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und beſchloß, aus Furcht vor der Infolenz des Patio, bem 
Señor Sanchez einen Befud) zu machen, um ihn günftig für 
fi zu flimmen. Er wandte fi) deshalb an einen Freund, 
der mit dem gefürchteten Schubflider befannt war, ließ ſich 
durd) ihn bei dem Legteren einführen und trug in fchüchterner 
Meife und mit zitternder Stimme, feine Sadje vor, wie jene 
Comödie die ErftlingSfrudt feiner Mufe fei und wie von ihr 
fein fünftiger Ruhm und feine Achtung unter den Menfchen 
abhänge. Der Schufter hörte die demüthige Rede mit gravi= 
tätifcher Miene und gerunzelter Stirn an und verabſchiedete 
am Schluſſe den Dichter mit den abgemeffenen Worten: „Seien 
Sie nur getroft, Herr Poet, Ihr Stúd wird die Aufnahme 
finden, die ihm nad Recht und Verdienft zukommt 9%). — 

Auf diefe Herrfchaft des Pöbels in den Schuufpielbäufern 
fpielt auch ein fatirifcher Dichter Diefer Zeit an, indem er 
fagt: „Nun fehren die Schuſter zu ihren Leíften zurüd und 
man erfennt in ihnen faum die hochfahrenden und ftolzen 
Musfetiere wieder, welche Poct und Schaufpieler durd) flehende 
. Bitte, durch heitere oder trübe Mienen nicht erweichen konn— 
ten. Am nádften Abend aber wirft der Schubflider feine 
Etiefelfohlen wieder bei Seite, läßt fein donnerndes Geſchütz 
log und verwandelt fid in einen Blig, ber die fchledhten 
Poeten zu Boden fehmettert **).” 

Die Furcht vor den Pfeifen der Mosqueteros war es, 
was viele Dichter beftimmte, ihre Comödien anonym auf 
die Bühne zu bringen, und da, wie gefagt, die Tyrannei 
diefes Fritifchen Póbels gegen die Mitte des fiebzehnten Jahr— 
hunderts höher flieg, als je zuvor, fo begegnen wir in diefer 


9) Caramuel, Primus Calamus, T. Il. p. 690. 
11) Pellicer I., p. 216. 
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Zeit ſolchen Comödien ungenannter Verfaſſer in größerer Zahl, 
als früher. Das gewöhnliche Aushängeſchild der Stücke war 
in dieſem Falle de un Ingenio, wozu, wenn der Verfaſſer 
in Madrid wohnte, der Beiſatz de esta Corte > gefügt wurde. 
Unter den mit diefer Bezeichnung verfehenen Schaufpiele mögen 
fih, wie die Tradition behauptet, auch einige befinden, an 
deren Abfaffung Philipp IV. Theil genommen hat, aber, wie 
ſchon gefagt, ein handgreiflicher Irrthum, der nur durch eine febr 
oberflächliche Renntnif der fpanifchen Literatur veranlaft wer= 
den fonnte, íft cs, fie ſämmtlich diefem Könige zuzufchreiben. 
Die Anzahl der nod) heute vorhandenen Comedias de un 
Ingenio ift auferordentlih groß, aud hat man deren, 
die von mehreren Dichtern in Gemeinfhaft verfaßt find und, 
je nad der Menge der Mitarbeiter, die Ueberfchriften „von 
zwei, drei Ingenios“ u. f. wo. führen; ja es gibt fogar Bei: 
fpiele, daß ſechs Dramatifer zu einem Werfe zufammentraten”?). 
Die durch die Bereinigung Mebrerer entftandenen Comödien 
gehören größtentheils zu den ſchwächſten Erzeugniffen der fpas 
niſchen Bühnenpoefte, was wohl ſchon durch den Entftehungs- 
procef bedingt wurde. ES ift faum benfbar, daß ſich zwei 
Geifter von hinlänglich gleichartiger Organifation finden foll: 
ten, um ein Werf wie aus Einem Sinne fehaffen zu fónnen; 
wie viel weniger aber wird dies erft bei ſechs Mitarbeitern 
möglich fein! Daß cine ſolche Betheiligung verſchiedener Dra: 
matifer bei deinfelben Werfe zur Zeit des Calderon mehr und 


1 Man hat fehr Unrecht, zu glauben, daß durch diefe Benennung 
eine nähere Beziehung zum Hofe angedeutet werde, denn unter la Corte 
ward ganz allgemein nur bie Nefidenz verftanden. 

29 ©. 3 Y. das Stück Vida y Muerte de San Cayetano, de 
seis Ingenios de esta Corte, im 38jten Bande der großen Sammlung 
von Comedia nuevas escogidas. 
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mehr überhand nabm, gehört daher nicht eben zu den Glanz» 
feiten diefer Epoche; indeffen wurde der Gebrauch fo allgemein, 
daß fogar die vorzüglichften Dichter, Calderon felbft, Rojas 
und Moreto, hier und da mit Anderen in Gemeinfchaft ar: 
beiteten. 

Bei dem im Sabre 1644 erfolgten Ableben ber Königin 
Sfabelle, der erften Gemahlin Philipp's IV., wurden, wie es bei 
Tovesfällen in der königlichen Familie gewöhnlich war, bie 
Bühnen von Madrid gefchloffen, und theologiiche Zeloten be: 
nugten diefen Anlaß, um die alten, feit lange nicht zur Sprache 
gefommenen Serupel über die Zuläfftgfeit dramatiſcher VBorftelluns 
gen wieder in Anregung zu bringen. Philipp IV., bald darauf 
auch nod) durch den Tod des Rronprinzen Balthafar nieder: 
gebeugt, war gerade um diefe Zeit in der Stimmung, um 
auf bie vorgebrachten Bedenflichfeiten einzugehen, und fo 
wurde dem Nath von Caftilien aufgegeben, die Einfchränfungen 
feftzuftellen, denen die Theater zu unterwerfen fein möchten. 
Der von diefer Corporation vorgelegte Entwurf zu einem, 
“in ſolchem Sinne zu erlaffenden, Gefege Tautete in feinen 
Hauptpunften, wie folgt: Es follten 1) nur ſechs oder acht 
Scaufpieler-Gefellfchaften geduldet, die in den Fleineren Ort 
fchaften umberziependen Truppen dagegen verboten werben; 
2) die Comödien follten fid) auf Darftellung der Lebensläufe der 
Heiligen und edler Thaten aus der Gefchichte beichränfen, 
Liebfchaften aber gänzlich) ausgeichloffen werden und hiernach 
die Mehrzahl der bisher aufgeführten Schaufpiele und nament- 
lich die des Lope de Vega, die den Sitten fo viel gefchabet, 
von den Brettern verbannt fein; 3) in einer Woche follte nicht 
mehr al8 cine neue Comödie aufgeführt werden dürfen; 
4) der Kleiderluxus der Schaufpieler, namentlid) das Tragen von 
Gold, follte aufhören und das Coſtüme während einer Darftel: 
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lung nicht gewechfelt werden, aufer wenn das Stück es un: 
umgänglich nöthig machte; 5) alle anftößigen und provocativen 
Gefänge und Tänze follten unterfagt fein, auch nur verheirathete 
Frauen die Bretter betreten dürfen; 6) follte zu ben Ankleide— 
zimmern nur den Schaufpielern felbft und ben zu der Truppe 
gehörigen Perfonen der Zutritt geftattet fein; 7) dürfte bie 
Borftellung nicht fpäter, als im Winter um 2, im Sommer 
um 3 Uhr Nachmittags anfangen; 8) follte jede Comödie vor 
der Aufführung einer Prüfung durch eine, fpeciell dazu ein- 
gefegte, Behörde unterliegen, jede Darftellung von einem Al: 
calden beauffichtigt werden und die Juſtiz die Schaufpieler 
unter ihre fpecielle Obhut nehmen, fie in ihren Häufern be: 
auffichtigen und die Müßiggänger, welche fih „zum großen 
Scandal des Hofes" unter fie mengten, aus ihrem Kreife ver- 
bannen, und endlich 9) follte die Aufführung von Comödien 
in Privathäufern nicht anders verftattet werden, als unter 
fpecieller Aufficht des Práfidenten von aftilien. 

Das günzliche Gefchloffenfein der fpanifchen Bühnen 
dauerte von 1644 bis 1649. Gn legterem Jahre begann man 
zuerfi in Madrid die Aufführungen von Comödien wieder zu 
geftatten, und die übrigen Städte des Königreichs folgten bald 
nad; doch wurde die Wiedereröffnung der Theater überall 
nur unter der Bedingung erlaubt, daß man fid) den oben 
erwähnten Einfchränfungen unterwerfe. Wären dieſe Gefeße 
nun in aller Strenge aufrecht erhalten worden, fo hätten fie 
den Theatern und der Bühnenpoefie unfehlbar dauernden (Sin: 
trag thun müſſen; allein es fcheint, daß man fie, eben fo 
wie alle früheren ähnlichen Verordnungen, bald wieder aufer 
Acht gelaffen habe; denn ſchon wenige Sabre fpäter- lag 
der rigoriftifche Erzbifhof von Sevilla dem Beichtvater Phiz 
lipp's IV. an, dem Könige das Verbot der Schaufpiele zur 
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Gewiſſenspflicht zu machen, und drückte fid) in feinem hierauf 
zielenden Schreiben folgender Maßen aus: „Die Comödians 
ten fleiven fid) mit dem größten Lurus, und in jedem Ort 
gibt es ein Schuufpielhaus, ja in den grófieren finden fogar 
zwei bis drei Vorftellungen mit höchft Foftbaren Decorationen 
Statt, während es dem Rónigreid) und der Fatholifchen Reli- 
gion an Mitteln fehlt, fih gegen Feinde und Keger zu ver: 
theidigen. Bedenfen Sie doch, Hochwürdigſter, daf das Ver: 
bot der Comöbdien in den Jahren 1644—1649 keineswegs zum 
Nachtheil des Staates gereichte u. f. w.!).“ Eben diefer Zelot 
ging, nad) dem Bericht des Gaspar de Billaroel, Erzbiſchofs 
von Lima, in feinem heiligen Eifer fo weit, daß er in Bezug 
auf Lope de Vega, deffen Comödien wieder Eingang auf den 
Bühnen fanden, zu fagen pflegte, „ein einziger Priefter habe 
taufend Comödien verfaßt, durd) welche er mehr Sünden in 
die Welt gebracht habe, als taufend Teufel **).“ 

Da eben der Darftellung von Comödien in Privathäufern 
Erwähnung geſchah, fo ift es nöthig, bier ein Wort über dies 
felben zu fagen. Die vornehmen Familien pflegten Schau: 
fpieler in ihre Wohnungen zu beftellen und fid) von ihnen 
Entremefes oder Comödien aufführen zu laffen*%.) Diefelbe 


12) Vida del Ilustrisimo Sr. D. Fr, Pedro de Tapia, par Fr, 
Antonio de Lorea, p. 253, 

15) „Mille Comedias fertur composuisse Unus, quibus plura 
peccata invexit in orbem quam mille Daemones.. El Gobierno 
Eclesiastico Pacifico y Union de los dos Cuchillos Pontificio y 
Regio, por D. Gaspar de Villaroel. Parte I. p. 358, 

15) Go erzählt die Gräfin d'Aunoy bei Gelegenheit eines Beſuchs, 
den fie bei dem Gardinal Portocarrero in Toledo machte: „Als wir in 
die Wohnung des Gardinals zurücfehrten, wurden wir in einen geräus 
migen Saal geführt, in welchem fid) auf der einen Seite viele Gavaliere 
und auf ber anderen viele Damen befanden und wo ein Theater aufge: 
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Gewohnheit herrſchte in den Klöſtern, wo dann die Sacriſtei 
zum Theater umgewandelt wurde, und ſie fand trotz der Rüge 
des Raths von Caſtilien an dem genannten Villaroel einen 
Verthcidiger. Diefe Apologie lautet, wie folgt: „Man hat 
die Frage aufgeworfen, ob die Mönche dadurch, daß fie ber 
Darftellung von Comödien beimohnen, Anftoß erregen? Mir 
nun fcheint es allerdings anftöfig, daß Klofterbrüder vie öffent: 
lichen Schaufpielhäufer befuchen. Aber wie? follen wir aud) 
das ausgezeichnete und heilige Klofter San Felipe zu Madrid, 
fo wie andere der geachtetften Klöfter verdammen, weil dort 
in der Sacriftei Schaufpiele aufgeführt werden? Wenn eS 
an fich fündhaft wäre, Comödien zu fehen, würde dann dieſes 
fo fehr religiöfe Haus, würden die anderen Drdensconvente 
der Refidenz, welche ihm hierin folgen, eine foldhe Unfitte 
dulden? Man fann mir einwenden, der König habe jet dies 
fen Braud abgefchafft und ohne ausdrückliche Erlaubniß des 
Práfiventen von Gaftilien fei die Aufführung von Comöbdien 
in den Klöftern nicht mehr geftattet. Daß diefe Verortnung 
in Kraft ift, fann ich aus eigener Erfahrung bezeugen; benn 
als id) Oberfter des Klofters wurde, wollte ich den Mönchen, 
al8 meinen Brüdern und Wohlthätern, eine Ergógung berei- 
ten und beftellte drei Comödien, indem ic) das Geld im Bor: 
aus bezahlte. Die Schaufpieler nahmen die Summe in Em: 
pfang und ſchwiegen über das nod) obiwaltende Hindernif. 
fchlagen war. Auffallend war es mir, daß die Herren und bie Damen 
durch einen Vorhang, der in der Mitte des Saales bis an das Theater 
hinan hing, von einander gefchieden waren und fich daher nicht fehen 
fonnten. Man hatte nur auf uns gewartet, um die Comödie »Pyramus 
und Thisbe» anzufangen. Das Stück war neu und fihlechter, als irgend 
eines von denen, die ich noch in Spanien gefehen. Zulegt führten die 
Gomödianten einen fehr hübfchen Tanz auf, und die ganze Ergógung war 
um zwei Uhr noch nicht zu Ende.« Relation etc. T. Il, p. 171. 
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Als nun die ganze Brüderſchaft in der Sacriſtei verſammelt 
war, machten fie uns auf bie nod) fehlende Erlaubniß auf: 
merffam, indem fie jebod) fagten, daß der Präfivent von Cas 
ftilien diefelbe auf die mindefte Sollicitation zu ertheilen pflege. 
3d fam daher um die erforderliche Permiffion ein; aber ber 
Práfident verweigerte fie fo entíchieden, daß aus unferer Eo: 
mödie nichts ward, obgleich nachher drei in drei verfchiedenen 
Gärten aufgeführt wurden. Inveffen diefe Verweigerung be: 
rubte auf einem befonderen Grunde. ES pflegten nämlich bei 
den Aufführungen von Comödien in den Klöftern fid) Teicht- 
fertige Herren und junge Leute einzufchleichen, in die Ankleide— 
zimmer zu dringen und mit den Bortheilen, welche Jugend 
und Einfluß gewähren, feandalöfe Auftritte herbeizuführen, 
von denen das Gerücht bis zu den Ohren des Königs ges 
langte '°).“ 

So lange Philipp IV. auf dem Throne blich, erhielt fich 
das fpanifche Theater an Anfehen und innerem Gehalt ziem— 
lid) auf derfelben Höhe, zu welcher es durch den neuen Auf: 
fhwung, ben es bei'm Negierungéantritt diefes Monarchen 
genommen hatte, emporgeboben worden war. Bei Philipp’s 
Tode im September 1665 aber trat wieder eine Krifis 
für baffelbe ein, indem während ber Trauerzeit die Auf: 
führung von Schaufpielen im ganzen Königreihe unterfagt 
wurde. Diefes Verbot ward zwar im folgenden Sabre wieder 
außer Wirfung gefegt und die theatralifhen Borftellungen 
famen von Neuem in Gang; allein den früheren Glanz ver: 
mochten Bühne und dramatifhe Dichtfunft nicht wieder zu 
gewinnen. In ber Zeit der Minderjährigfeit Karl’s IL zeigte 
ſich ploglid) der erftaunliche Verfall der ſpaniſchen Monarchie, 


16) Ib. Parte I, quaest. 3, Art. VI. No. 13. 
Geſch. d. it. in Spanien. Bb. II. 3 
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der bisher noch durch äußeren Schein verdeckt worden war, 
in feiner ganzen Nadtheit. Denn wo war für den immer 
tiefer finfenden Staat ein Halt zu finden, als ein ſchwaches, 
von Intriguanten beherrfchtes Weib, María Anna von Oefter: 
reich, die Zügel des Neiches, deren Führung ſchon für Phi: 
lipp IH. und IV. zu ſchwer geweſen war, in ihre Hände be- 
fam? Die Schuldenlaſt des Landes war in Folge der unauf: 
börlichen Kriege in ungeheuerm Maafie gervachfen, fo daf nur 
die Entvölferung deffelben mit ihr etwa gleichen Schritt hielt; 
es bedurfte der reichhaltigften Hülfsquellen, um fie nur eini- 
ger Maafien zu been; aber folde Hülfsquellen floffen nir- 
gends. Die Befigungen Epanieng in den Niederlanden waren 
auf einen fehr geringen Reft zufammengefchrumpft, und die 
für ihre Berrvaltung und Behauptung erforderliden Summen 
beliefen fic höher alg die, welche fie einbracdhten; Die uner: 
meßlichen Provinzen in der neuen Welt beftrablten bie Kro— 
nen von Gaftilien zwar noch immer mit einem Schimmer 
von Macht, aber ihr reeller Ertrag, der in Folge einer grunds 
verfehrten Drganifation ſchon von jeher hauptſächlich in die 
Hände von Abenteurern und treulofen Verwwaltern- gefloffen 
war, wurde durch den fpftematifchen Krieg, welden Englän- 
der, Holländer und Franzofen in den amerifanifchen Meeren 
gegen die fpanifche Macht führten, vollends abforbirt. Schon 
unter Philipp IV. war diefe Zerrüttung allerdings in viel: 
fachen Symptomen Fenntlich geworden, und was bie Afte der 
Politik anlangt, fo fann feine Herrſchaft gewiß nicht für glor: 
reich gehalten werden; allein die vielen glänzenden Eigenſchaf— 
ten diefes Fúrften und feine ruhmmürbigen Beftrebungen auf 
anderen Gebieten hatten immer nod) einen Nimbus um fein 
Haupt gebreitet, welcher auf die ganze Dionardie zurüdfiel 
und über die ficigende Corruption des ganzen Staatskörpers 
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täuſchen konnte. Das Nationalgefühl, die Quelle alles Großen 
in der ſpaniſchen Literatur, war daher auch noch durchaus 
nicht irre geworden und ſah Spanien noch immer auf jener 
Höhe von Macht und Glanz, auf welcher es unter Karl V. 
geſtanden hatte. Wie ſehr mußte ſich nun dies Alles ändern, 
alg das gewaltige Reid), aufen von Feinden bedrángt, im 
Snnern der Guferften Erichöpfung nahe, in einem fchwädh- 
lihen, nod) unter mütterlicher Bormundfchaft ftehenden Kna— 
ben feine einzige Stüße fand! als es den Hof, von welchem 
die energifchften Maafregeln hätten ausgehen follen, zum 
Sig der Indolenz und zum QTummelplag nidtswürdiger In: 
triguen umgewandelt fah! Die Hoffnung, der wirkliche Regie— 
rungsantritt Karl’ II. werde eine Wendung der Dinge zum 
Befferen herbeiführen, erwies ſich alg vergeblich, und in ber 
That hatten fid) die Geiftesgaben des legten Sprößlings ber 
Habsburgifchen Donaftie von früh an alg fo gering ange- 
fündigt, daß faum irgend Semand ſich einer folhen Hoffnung 
hingegeben hatte. Tráge und Fraftlos, unfähig, ſich zu geiſti— 
ger Thätigfeit, wie zu geiftigen Genüffen zu erheben, faß 
diefer Schattenfönig auf dem Throne, der, umleuchtet von den 
Flammen des legten Auto da Fé, unter ihm zufammenbrad), 
während eine der fpanifchen Provinzen nad) der andern in 
fremde Hände überging und die Bourbonifhen wie die Habs— 
burgifchen Vettern begierig lauerten, das erledigte Erbe anzu: 
treten. Unter diefen Umftänden mußte denn wohl das Reid, 
das lange als die erfte politiihe Macht in Europa dageftan- 
den hatte, tief und tiefer in der allgemeinen Achtung finfen 
und felbft ber hochfahrendfte Spanier fonnte fi nicht mehr 
länger über die Herabgefunfenheit feines Landes täufchen. Daß 
fi diefer allgemeinen Ebbe der fpanifchen Dinge auch) bie 
Literatur anfchloß, war nicht anders zu erwarten. 
3* 


— 56 — 


Das Theater hatte ſich allerdings noch eine Zeit lang der 
königlichen Gunſt zu erfreuen. Wir werden im Leben des Cal— 
deron ſehen, daß dieſer mit der Abfaſſung verſchiedener Feſt— 
ſpiele für den Hof Karl's II. beauftragt wurde; auch leſen 
wir von einzelnen Vorſtellungen, welche dem Volke öffentlich 
auf königliche Koſten gegeben wurden?); allein es ſcheint 
daß dieſe einzelnen Gunſtbezeigungen gegen die dramatiſche 
Kunſt mehr eine Folge der Gewohnheit oder Prunkſucht, als 
einer wahren Neigung für dieſelbe geweſen ſeien; und wären 
die Unterſtützungen vom Throne herab auch kräftiger geweſen, 
als ſie es in Wahrheit waren, ſie hätten nicht verhindern kön— 
nen, daß die Schauſpielpoeſie in den allgemeinen Verfall des 
Landes und ſeines geiſtigen Lebens mit herabgezogen würde. 
Wie ſehr unter den ungünſtigen äußern Umſtänden die Liebe 
und Achtung des Publikums für die Bühnenliteratur und da— 
mit zugleich die Thätigkeit der Theaterdichter ermattete, geht 
recht deutlich aus einer Stelle in Moreto's Luſtſpiel La oca- 
sion hace al ladron hervor '”), Hier findet ſich folgende 


162) Su erzählt die Gräfin d'Aunoy (in ihren Mémoires de la Cour 
d'Espagne, deutſch als: Spanifche Staatsgefchichte, Leipzig 1703. ©. 
- 289: »Die Königin Mutter hielt fich (1680) zu Buen Retiro auf, und 
weil fie fic) funderlid) bemühte, die Gunſt des gemeinen Volfes zu ges 
winnen, fo ließ fie drei Comóbien mit untermengter Mufif auf öffentli- 
chem Marftplag in Madrid fpielen, damit eine große Menge Volkes die- 
felben umfonft mit anfehen fónnte. Die Comödianten fpielten drei Tage 
nad) einander und war der Zulauf und das Gedränge fo groß, daß etliche 
Perfonen darüber erdrüdt wurden. Es fihien auch das gemeine Bolf an 
biefen Spielen ein großes Vergnügen zu haben, wie man fie benn in 
Spanien mehr als irgendwo auf der Welt liebt. 


17) Daß biefes Stüc der hier in Rede ftehenden fpáteren Periode 
angehört, geht aus folgenden Worten hervor: 
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Klage: „Man ſieht heut zu Tage wenige neue Comödien und 
nur von Zeit zu Zeit die eine oder die andere von einem 
Dichter, der auf höhere Weiſung für den Hof ſchreibt. Dieſer 
freilich — ich meine Calderon — dichtet mit ſolchem Geſchick und 
ſolcher Originalität, daß er ſtets ſich ſelbſt zu übertreffen 
ſcheint; aber im Allgemeinen ſteht die dramatifche Kunſt nicht 
mehr in der Achtung wie früher und daher widmet fid) auch 
Niemand mehr mit dem gehörigen Fleiße einer fo edlen Aufgabe. 
Mit wie vielen Lorbeeren belohnte nicht das Alterthum Mär: 
ner von Talent, und daher fam es, daß damals fo viele pers 
vorragende Dichter blúbten; aber o Wechſel der Zeiten! Bas 
einft bochgehalten und göttlich genannt wurde, ift jegt beinahe 
zu einer Schmad) geworden!“ 

Obgleich fid) nun der Verfall der dramatiſchen Literatur 
und Kunft unter der Regierung Karl’8 IL nicht verfennen 
läßt, fo iſt doch Ddiefer Zeitraum der Theatergefchichte durch 
fo viele Umftände mit dem vorigen verfnüpft, daß es unmög— 


Del Imperio 
Es ya nuestra Infanta Aurora, 
Cuyo divino portento 
Las aguilas la juraron 
Por su Emperatriz: muy presto 
Por Francia hará su jornada, 
Dando á Paris rayos bellos, 
Porque su hermana y su tia, 
Christianisimos luceros 
Del orbe, esmalten sus luces 
Con tan glorioso trofeo. 


Dies geht offenbar auf Philipp’s IV., zweite Tochter Margarethe, welche 
auf der Reife zu ihrem Gemahl, Kaifer Leopold I., zuerft einen Befuch 
bei ihrer Schweiter, der Königin von Franfreich, machte; hiernach ift das 
Drama in das Jahr 1665 oder 1666 zu feßen. 
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lid) ift, ihn von demfelben abzutrennen. Calderon, Rojas und 
mehrere andere bedeutende Dichter fuhren fort, für die Bühne 
zu fchreiben, und wenn aud die Werfe ihrer fpäteren Zeit 
nicht mehr ben früheren gleich fommen, fo haben doch feldft 
die ſchwächeren Productionen diefer Meifter nod) immer Ans 
fprüche, zur Blüthenperiode des fpaniichen Theaters gerechnet 
zu werden. Von den in diefer Zeit neu auftretenden Drama: 
tifern darf freilich Keiner gleichen Rang mit Lope, Tirfo, 
Alarcon, Calderon, Rojas und Moreto prätendiren, und über: 
haupt zeichnet fi Reiner von ihnen durch befondere Drigina= 
lität aus; indeffen darf man ſich auf der andern Seite ihre 
Leiftungen auch nicht als zu unbedeutend vorftellen. Die Mit- 
tagshöhe des Spanischen Drama’s war vorüber, aber die Sonne 
warf auch nod) im Sinfen einzelne helle Strahlen. Erft mit bem 
achtzehnten Zahrhundert und dem Succeffionsfriege erlifcht 
aud) das legte Licht, das mit felbfteigener Kraft Teuchtete, 
und es beginnt ein neuer Abfchnitt, von dem man mit Bes 
ftimmtheit behaupten fann, er gehöre nicht mehr zur Blüthen- 
periode des Spanischen Theaters. 


Calderon. 


Die fehwülftige Lobrede auf Calderon von BVera-Taffis 
ift faft die einzige Duelle für die Lebensgefchichte diefes feltnen 
Mannes. Der Freund und erfte Herausgeber des großen 
Dichters würde fid) größern Danf bei der Nachwelt verdient 
haben, wenn er den Raum, den er zu gefchraubten und pompz 
haften Eulogien verwendet, mit ausführlichern biographifchen 
Nachrichten ausgefüllt hätte. Was er von Iegterer Art mit: 
theilt, ¡ft im Wefentlichen Folgendes : 
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Don Pedro Calderon de la Barca ward am erften Tage 
des Jahrs 1601 zu Madrid geboren. Er ftammte väterlicher 
Geit8 von einem adligen Gefchleht, das den Rang alter 
HijoSdalgo in dem Thal Garricdo, unter den Gebirgen von 
Burgos, genof. Man erinnere ſich an die Abfunft des Lope 
de Vega, und man wird bemerfenswerth finden, daß dic beiden 
berühmteften Dramatifer Spaniens ihren Urfprung aus dems 
felben Fleinen und abgelegenen Thale herleiten. Die Familie 
des Calderon foll übrigens urfprünglich in Toledo anläffig 
gewefen und fpäter wegen dortiger innerer Spaltungen in ben 
genannten Theil des nördlichen Spaniens ausgervandert fein. 
Der Name feines Vaterg war Diego Calderon de la Barca 
Barreda. Diefer vermáblte fih mit Doña Anna María be 
Henao y Riaño, der Abfómmiingin cines flandrifchen, nad) 
Gaftilien verpflanzten Rittergefchlechts und Verivandtín Der 
Riaños, Infanzonen von Aragon. Sprößling diefer Ehe war 
unfer Don Pedro. Er empfing den erften Unterricht im großen 
Collegium der Compañía (einer Sefuitenfchule zu Mabrid), 
und bezog hierauf fehr jung die Univerfität Salamanca, mo 
er fih mit ausdauerndem Eifer den Studien widmete. Als 
die Wiſſenſchaften, denen er befonders eifrig oblag, werden 
Mathematif, Philofophie, Civil- und kanoniſches Necht ge: 
nannt. Sein poetiſches Talent muß fich früh entwidelt haben; 
wenig mehr als dreizehn Gabre alt, foll er fein erftes Schau— 
fpiel, El carro del Cielo gefchrieben haben und Bera-Taffis 
verfichert, er habe ſchon vor Vollendung feines neunzehnten 
Jahres durd) feine Comödien auf den Spanischen Bühnen Epoche 
gemacht. Gn ben Sahren 1620 und 1622 nahm er an dem 
bei der Beatification und Eanonifation des Iſidro gehaltenen 
poetiſchen Wettfampf Theil '?). 

18) Drei von ihm bei biefer Gelegenheit verfaßte Gedichte ftehen in den 
Obras sueltas des Lope de Bega. T. XI. p. 432 u. 491, u. T. XI p. 131, 
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ALS neunzehnjähriger Jiingling verließ er die Univerfität 
und begab fid nad Mapriv, wo ihm mehrere Große ihre 
Ounft fchenften; im fünf und zwanzigften Jahre aber trat er 
aus Neigung in den Soldatenftand und diente in Mailand, 
fpäter in Flandern. Höchft wahrfcheintih ſchrieb er in diefer 
Zeit das Schaufpiel El Sitio de Breda, welches nicht Tange 
nad) der Einnahme der Feftung Breda (2. Juni 1625) auf 
die Bühne von Madrid gekommen zu fein fcheint. Wie lange 
fein Rriegsleben gedauert hat, wird nicht angegeben. Wir wiſ— 
fen nur, daß König Philipp IV. ihn aus dem Felde an den 
Hof berief, um für feine Lieblingsergögung, das Theater, 
thätig zu fein; namentlich) ward ihm die Compofition und 
Leitung der Feftfpiele aufgetragen, die mit großer Pracht, meift 
im Palaft von Buen-Retiro, aufgeführt wurden. Schon im 
Jahr 1630 war fein Dichterruf fo begründet, daf Lope ve 
Bega, feinen ebenbürtigen Nachfolger in ihm erfennend, im 
Laurel de Apolo von ihm fagte: 


En estilo poctico y dulzura 
Sube del monte a la suprema altura, 


Zur Belohnung feiner Dienfte ward dem Dichter 1637 bas 
Nitterfleid von Santiago verliehen. Ald 1640 die Nitterorden 
ausrüdten, enthob ihm der König feiner Kriegspflicht, und gab 
ihm Auftrag, das Feftfpiel Certamen de Amor y Zelos zu 
ſchreiben; allein Calderon wollte beiden Pflichten Genüge lei— 
ften, vollendete das Scaufpiel in Fürzefter Frift, und hatte 
nod Zeit, den Truppen nad) Catalonien zu folgen, wo er in 
der Compagnie des Herzogs von Olivarez diente, bis ber 
Friede gefchloffen wurbe. Er febrte hierauf an den Hof zurüd 
und war nad) wie vor mit befonderem Eifer für die Bühne 
thätig. Im Jahr 1649 erhielt er ben Auftrag, die Triumph: 
bogen für den Einzug der Maria Anna von Defterreid zu 
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entwerfen und zu beſchreiben. Zwei Jahre ſpäter trat er in 
den Prieſterſtand, ohne deshalb feiner bisherigen Beſchäftigung 
alg Theaterdichter zu entfagen ; der König verlieh ihm eine 
Rapellanftelle zu Toledo, von welcher er den 19ten Juni 1653 
Befig nahm, fügte aber 1663, um den Dichter in feiner uns 
mittelbaren Nähe zu haben, eine Stelle bei der Füniglicheg 
Kapelle hinzu, deren Einfünfte er nod) durch eine Pfründe in 
Gicilien vermehrte. 
So fonnte Calderon fi mit ungeftórter Mufe feinen 
bichterifchen Werfen widmen. Während eines Zeitraums von 
fieben und dreißig Jahren verfafite er die Autos sacramen- 
tales für die Feier des Frohnleichnamfeftes in Madrid , eine 
Zeit lang aud) die Autos für Toledo, Sevilla und Granada, 
bis, wie VBera-Taffis fagt, diefe Art von Feftlichfeiten in den 
Iegtgenannten Städten aufhörte. Wenn diefe Dichtungsart fei- 
nem tief-religiöfen Sinne befonders zufagte und mit feinem 
geiſtlichen Stande in Einflang ftand, fo blieb er doch bis in's 
hohe Alter in der Compofition weltlicher Schaufpiele und fon: 
ftiger Pocfien nicht minder thátig. Sein Biograph gibt die 
Zahl feiner Autos auf mehr ald Hundert, die der Comödien auf 
mehr alg hundert und zwanzig an; er fpricht ferner von zwei— 
hundert Loas, geiftlichen und weltlichen Anhalts, hundert Say. 
neted und einer unzähligen Menge von Canzonen , Gonetten, 
Romanzen und andern Gedichten über verfcdhiedene Gegen- 
ftände, und nennt endlich noch eine Befchreibung des Einzugs 
der Königin Mutter, ein Gedicht über die vier legten Dinge 
in Ottaveríme, einen Tractat über den Adel der Malerei und 
einen andern zur Vertheidigung des Schaufpiels. Die Richtige 
feit diefer Angaben, in fo fern fie fic) auf die dramatifchen 
Werfe beziehen, zu prüfen, werden wir fpäter Gelegenheit 
finden. Von Calderon's Comödien waren ſchon früh vers 
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fehiedene in einzelnen Druden erſchienen; gefammelt famen 
zuerft zwölf im Sahr 1635, dann andere zwölf 1637 heraus '9); 
eben diefe Stüde wurden wieder gedrudt in der Ausgabe 
Comedias de D. Pedro Calderon de la Barca, recogi- 
das pór D. Josef Calderon y hermano, Parte 1. su II, 
Madrid 1640. Ein dritter und vierter Band erfchienen 1664 
und 1672. Bon den Autos wurde die erfte Cunvollftändige) 
Ausgabe in Madrid 1677 veranftaltet. Der größere Theil 
von Galderond Werfen war dem lefenden Publifum noch uns 
zugänglich, und mas gedrudt, war zum Theil auf's Fläglichfte 
nad) den Bedürfniſſen der Buchhändler verſtümmelt; aud) hatte 
man Vieles fälfchlih auf feinen Namen gefchrieben. Der 
Wunſch, eine vollftändigere Ausgabe zu befigen, veranlafite 
einen hochgeftellten Freund der Pocfie, den Herzog von Vez 
ragua, Vicekönig von Valencia, fid) an den Dichter felbft zu 
wenden, um ihn zur Veranftaltung einer folchen und zu einem 
Verzeichniß der wirflih von ihm herrührenden Schaufpiele 
aufzufordern. Diefer Brief fowohl alg die Antwort find fchon 
an ſich fehr intereffant, dann aber als ficherfte Grundlage für 
die Berechnung der Zahl von Calderon's Werfen Guferft wich- 
tig, und wir werden fie in dem Anhange dieſes Artifels, der 
fih außerdem nod) mit der Chronologie der Calderon'ſchen 
Scaufpiele zu befchäftigen hat, mittheilen. 

Ueber das fpätere Leben des Calderon finden fih nur 
fehr fpärlihe Nachrichten, cben weil es frei von äußeren 
Wechfelfällen, ganz dem Dienft der Frömmigfeit und der Mus 
fen gewidmet war. In Ermangelung intereffanterer und eins 
dringenderer Schilderungen, wie man fie von großen Männern 
fo gerne befigen möchte, wird man vielleicht folgende Stelle 


19) So berichtet Vera: Taffis; die Ausgabe muß von ber höchiten 
Seltenheit fein, und ich habe fie nie gefehen. 
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eines alten franzöfifchen Reiſewerkes 2%) als uriofität will: 
fommen heißen: 

„Abends (erzählt der Reifende) famen der Marques von 
Elie, áltefter Sohn des D. Luis de Haro, und Monfteur 
de Barriere zu mir und führten mid) in’s Theater. Die 
Gomödie, welche ſchon früher aufgeführt, aber jest neu eins 
ftudirt worden war, taugte nichts, obgleich fie Don Pedro 
Calderon zum Berfaffer hatte. Später machte ich aud) einen 
Befuch bei diefem Calderon, weldyer für den gröfiten Dichter 
und das ausgezeichnetfte Genie im heutigen Spanien gilt. Er 
iſt Ritter des Ordens von St. Jago und Kapellan an der 
Kapelle der Königin zu Toledo; aber aus feiner Unterhaltung 
entnahm ich, daß es um feine Kenntniffe fchlecht beftellt war. 
Mir disputirten eine Zeit lang über die Negeln des Schaus 
fpiel8 , welche man in diefen Lande nicht fennt und Base 
die Spanier verhöhnen.“ 

Galderon wurde im Jahr 1663 in die Congregation von 
San Pedro aufgenommen; er war diefem Pricftervereín bes 
fonder8 zugethan und fegte ihn in feinem Teftament zum 
Univerfalerben feines beträchtlichen Vermögens ein. Der Tod 
Philipp’s IV., der ihm nicht allein feinen eifrigften Gönner, 
fondern faft einen Freund raubte, mußte ein harter Schlag 
für ihn fein; doch dauerte fein Verhältniß zum Hofe fort und 
er wurde nach mie vor zur Abfaffung der Feftfpiele, die hier 
und da bei - feierlichen Gelegenheiten aufgeführt wurden, in 
Anfprud) genommen. Das legte feiner Dramen war Hado y 
Divisa. Er ftarb den 25ften Mai 1681 ?). Seine irdifchen 
Nefte wurden in der Kapelle San Salvador beigefegt. 

29) Boisel, Journal du voyage d’Espagne. Paris 1669. p. 298. 


22) Dies ift die richtige Angabe des Vera-Taffis; Dieze und Die ihm 
nachgefchrieben haben, laffen Calderon noch fieben Jahre länger leben. 
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Welche überſchwängliche Bewunderung feiner Zeitgenoffen 
den Gulveron zu Grabe geleitete, geht aus folgenden zwar 
pompbaften, aber doch einen tiefen Sinn bergenden Morten hervor, 
mit denen Bera-Taffis die Lobrede auf feinen Freund befchliefit : 

„Das war das Orafel unferes Hofes und ter Neid der 
Fremden, der Vater der Mufen, der Luchs der Gelchrfamfeit, 
das Licht der Bühnen, die Bewunderung ter Menfchen, er, 
der ſtets mit den feltenften Tugenden geſchmückt, deffen Haus 
der allgemeine Zufluchtsort der Bediirftigen , deffen Art 
und Wefen das verftändigfte, deffen Demuth die ticffte, deffen 
Beicheivenheit die erhabenfte , deffen Höflichfeit die aufmerk- 
famfte, deſſen Umgang ber zuverläfiigfte und belehrendſte, 
deffen Sprache die harmlofefte, Jedem feine Ehre errocifende, 
deffen nie mit beifenden Gloffen den Ruhm irgend Eines 
vermundende Feder die feinfte feines Jahrhunderts war, der 
die Läfterzungen weder mit Libellen befledte, noch fein Ohr 
den boshaften Verfleincrungen des Neides lieh. Das endlich 
war der Fürft der caftilianifchen Dichter, welcher Griechen 
und Römer in feiner geweihten Poeſie wieder aufleben Tief; 
denn er war im Heroifchen gebildet und erhaben, im Mora- 
Iifchen gelehrt und ſpruchreich, im Lyriſchen anmuthig und 
beredt, im Heiligen göttlih und finnvoll, ím Liebevollen edel 
und fchonend, im Scherzhaften wigig und lebendig, im Ros 
mifchen fein und angemeffen. Er war fanft und wohlflingend 
im Vers, groß und zierlich in der Sprache, gelehrt und fenrig 
im Ausdruck, ernft und gewählt in der Sentenz, gemäßigt 
und eigenthümlich in der Metapher, fcharffinnig und vollendet 
in den Bildern, fiin und überzeugend in der Erfindung, ein: 
zig und ewig im Ruhm.“ 

Als Probe einer zeitgenöffifhen enfomiaftifchen Kritik 
möge hier nod) folgende Stelle aus einer im Jahr 1682 ge 
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druckten und von dem Doktor Manuel verfaßten Schrift zu 
Gunften der Comödien fteben: 

„Wer hat, wie Galderon, die zartefte Anlage mit ber 
Mahrfcheinlichfeit ver Begebenheiten verfnüpft? Es gibt ein 
fo feines Gewebe, daß es zerreißt, indem man es bereitet; 
denn das Gefährliche des fehr Subtilen ift die Unwabridein: 
lichkeit. Blicke das bewundernde Auge auf alle feine Stoffe, 
und es wird fie fo cbenmáfiig behandelt fehen, daf alle Fäden 
nit einander wetteifern. Seine heiligen Comödien find Bei: 
fpiel, feine gefchichtlichen Wahrheit, feine zärtlichen ſchuldloſe 
Ergögung ohne Gefährde. Die Majeftät der Gefühle, Die 
Klarheit der Gedanfen, die Reinheit der Reden unterhält er 
fo in einem Fluſſe, daß auch der leichte Wi und die Gragie 
fih darin bewegen fónnen. Nie gleitet er in's Kindifche, nie 
fällt er in Gemeinheit der Gefinnung. Er behauptet cine hohe 
Würde in dem Vorwurf, den er verfolgt; denn ift biefer ein 
peiliger, fo erhöht er die Tugenden, ift es ein fürftlicher, fo 
entzündet er zu den heldenmüthigſten Thaten, ift es ein bürger- 
licher, fo reinigt er die Leidenfchaften. Sn feinen religiófen 
Gedichten verflárt er das Königthum, die Fürften begeiftert 
er zum Großen, den Anderen láutert er das Herz. Diefer aufer: 
ordentliche Geift hat in feinen Schaufpielen faft das Unmög— 
liche geleiftet. Man fehe, wie viel. Er vermáblte durch den 
füßeften Kunftzauber das Wahrfcheinliche mit der Täufchung, 
das Mögliche mit dem Fabelhaften, das Zärtlihe mit dem 
Anftändigen, das Majeftátifje mit dem Gefchmeidigen, das 
Heroifhe mit dem BVerftändlichen, das Sententiöfe mit bem 
Geläufigen, das Sinnreihe mit dem Klaren, die Gelehrfamfeit 
mit Gefhmad, die Moralität mit der Anmuth, die Grazie 
mit dem Verftande, Ermahnung mit Mäßigung. Sein Tadel 
ift nicht bitter, fein Rath nicht láftig und feine Belehrung 
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nicht ſchwerfällig; ja, die Wahrheiten, die er ſagt, find fo 
treffend, und die Streiche, die er verfegt, fo gemildert, daß 
nur fein Geift alle diefe Schwierigfeiten zu überwinden fähig 
war. Was id am meiften an ihm bewundere, ift, daf er Nie- 
manden nachahmte; er wurde zum Meifter, nicht zum Schüler 
geboren, brad) eine neue Bahn zum Parnaf und erflomm deſſen 
Gipfel ohne Führer. Dies erfüllt mid mit ber gerechteften 
Verehrung, denn die Gelehrten wiffen es wohl, wie felten zu 
allen Zeiten die Erfinder waren. Er befchaute die Laufbahn 
der Alten, nicht um fie zu betreten, fondern um fie zu über: 
flügeln. Wie Macedo vom Taffo, fann man von ihm fagen: 
er fehlte nur darin, daß er feinen Fehler beging, oder wie 
von feinem vergótterten Camoëns: daß er mit feinen verzeih- 
lihen Sünden fogar Freude machte. Die leichten und gering. 
fügigen Fehler, welche die gewiffenhafte Melandjolie der Kris 
tifer an ihm finden mag, find fo funftvoll, daß ich glauben 
muß, er habe fie nur zur größeren Schönheit eingeflochten 
und die Kraft feines Genies aud) bei Schwächen bewähren 
wollen. 

„Für alle menfchlichen Begebniffe haben Don Pebro's 
Scaufpiele Mufter, und die Arzenei ift fo Flug gemifcht, daß 
die Wunde begierig wird, fie zu fhlürfen. Möchte diefer Um— 
rif feiner Werfe feiner gefegneten Afche zur Freude und Ehre 
gereihen und er ewig im Gemüth der Lernbegierigen als 
lebendige Anſchauung finniger Sunft fortleben !« 


Mie verfchieden von den an Abenteuern und Wechfelfälfen 
reichen Lebensläufen des Cervantes und Lope de Bega, wie 
ftill und wie arm an erheblichen Greigniffen erfcheint nad; 
dem oben Erzählten der unferes Dichters! Oder hätte man 
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nur, in beflagenswerther Nachläffigfeit, verfíumt, uns über 
dergleichen auf ihn Bezug habende Begebenheiten Nachricht zu 
geben? An dem glänzendften Hofe im damaligen Europa, in 
der unmittelbaren Umgebung eines geiftvollen Königs, inmitten 
gebildeter Weltleute, galanter Ritter und reizender Damen 
folíte Calderon ein Einfiedlerleben geführt, er follte nie ein 
romantifches Abenteuer, nie einen Zweikampf beftanden haben ? 
Die Seligfeit der beglüdten, die Pein der verfchmähten Liebe, 
die Dualen der Eiferfucht, alle diefe Gefühle, die er mit fo 
hinreifiender Wahrheit zu fehildern weiß, follten ihm nur aus 
bichteriicher Sntuition, nicht aus eigener Erfahrung befannt 
gewefen fein? Es geziemt uns nicht, auf diefe Frage Antwort 
zu geben, oder Erlebniffe, über die es an Kunde gebricht, aus 
unferer Phantafie zu ergänzen. Deffen ungeachtet hoffen wir, 
aus den Werfen des Dichters die Züge herauslefen zu fónnen, 
aus denen ein Bild feiner Perfönlichfeit hervorgeht. Für's 
Erfte fei nur im Allgemeinen hervorgehoben, daß der feine 
und gebildete Hof Philipp's IV., mit dem er in fteter Berüh— 
rung war., einen unverfennbar großen Einfluß auf die Form 
und den Geift feiner Werfe geübt hat. 

Calberon ift unter allen fpanifchen Dramatifern der be: 
fanntefte und gefeiertfte. Man hat ihn aus der Neihe feiner 
Vorgänger und Zeitgenoffen losgeriffen und ifolixt hingeftellt, 
um ihn in exftatifchen Phrafen als das Göttlichfte anzupreifen, 
was die fpanifche Literatur hervorgebracht hat, ja nad) ben 
beredten Enfomien feiner begeiftertftien Verebrer fcheint es 
beinahe, als fet es faum der Mühe werth, nod) einen anderen 
caftilianifchen Bühnendichter aufer diefem Auserwählten fennen 
zu lernen. Das Urtheil eines bedeutenden Mannes, des nicht 
nur um die deutfche, fondern um die europätfche Literatur hoch— 
verdienten Schlegel, ift fo einflußreich geworden, daß, wenn 
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es einerfeits die Aufmerffamfeit zuerft wieder auf die fpanifche 
Literatur binlenfte, es auf der andern diefe Aufmerffamfeit 
zugleich in einen fehr engen Kreis bannte. Als Schlegel feine 
unvergleichlich ſchöne vierzehnte Vorlefung fchrieb, welche, wie 
fie vielfacdy anregend wirfte, fo aud) den Verfaffer des vor- 
liegenden Werkes zuerft mit Liebe zu den caftiltanifhen Mufen 
erfüllt hat, war die fpanifche Literatur feit lange auf's Aeußerfte 
vernachläffigt worden, und zu ihren dramatifchen Werfen na- 
mentlich Tieß fih, aufer zu den häufiger gedrudten des Cal: 
deron, faum anders Zutritt erlangen, al8 dur das Medium 
der fpärlichen, nicht eben von poetifhem Sinne zeugenden 
Auswahl des La Huerta. Schlegel hatte daher, feiner eigenen 
Ausfage nad), von den Schaufpielen des Lope de Vega nur 
eine fehr unzureichende, von denen bes Tirfo de Molina, 
Alarcon, Guevara und vieler Anderen gar feine Renntnif; 
die Stüde des Solid und La Hoz, die er bei La Huerta fand, er- 
fannte er mit feinem eindringendem Urtheil fogleich als ſchwä— 
here Productionen; Morcto und Rojas aber vermochte er 
durd) die wenigen Intriguenftúde in jener Sammlung nicht 
genügend fennen zu lernen; wie fonnte es daher anders fein, 
als daß fid) feine ganze Bewunderung auf Calderon concen: 
trirte ? Wir theilen diefe Bewunderung im Allgemeinen voll 
fommen, und glauben, daß fie nicht leicht übertrieben werden 
fónnez nur íft gegen die Art, wie fie ausgefproden und nach— 
her hundertfach wiederholt wurde, Verſchiedenes einzuwenden. 
Der Eine Lieblingsdichter wurde nämlich fo dargeftellt, als vb 
er die ganze dramatifche Poefie der Spanier repräfentirte, oder 
wenigftens die übrigen Dramatifer diefes Landes fo unermef- 
lid) überragte, daß es fid) faum Iohnte, von dieſer Höhe aus 
einen Blid auf jene untergeordneten Talente zu werfen. Wenn 
nun diefe ungebührliche Hervorhebung einerfeitd ein durchaus 
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falíches Licht auf das Ganze des fpanifchen Theaters warf 
und viele große Dichter in unverdiente Mifachtung brachte, 
fo mufite fie nothwendig zuglcid) der richtigen Würdigung und 
gründlicheren Erfenntnif des Einen Gefeierten Eintrag thun. 
Denn Galderon fteht nicht, wie er im dieſen Echilderungen 
erfcheint, einzeln und ifolírt da, er ift nur Glied einer grofien 
Kette, ein hervorragender Punkt in einer langen Reihe; man 
darf es feinen begeifterten Verehrern zugeben, daß das fpani- 
fhe Drama in ihm culminire, aber man fann nicht zu einer 
richtigen Schätzung feiner VBerdienfte gelangen, ohne ihn im : 
3ufammenbange mit feinen Vorgángern betrachtet zu haben. 
Erft aus diefer Betrachtung ergibt fih fein eigenthünmlicher 
Charakter alg Dramatifer, läßt fid) das innere Leben$princip 
feiner Werfe erflären. Indem wir nun den Verfud) machen, 
die Fäden darzulegen, durch welche der berühmtefte fpanifche 
Dichter mit der grofien Reihe der caftilianischen Dramatifer 
zufammenhängt, müffen wir darauf verzichten, im Schwunge 
glänzender Beredtfamfeit mit unferem Borgänger zu wetteifern, 
ja wir fürchten beinahe, denen, welche nod) von früheren Apo: 
theofen beraufcht find, falt und abgemeffen zu erjcheinen. Wenn 
aber auf der einen Seite der Nimbus der Göttlichfeit, welcher 
bisher Ealderon'8 Haupt umftrahlte, in etwas zerftört wird, 
fo hoffen wir auf der anderen, feinen fünftlerifchen Charafter 
in ein helleres Licht zu ftellen. Zugleid) möge folgende Er: 
wägung vorausgefchidt werden. Wenn die Analyfe deffen, was 
der große Mann feinen Vorgängern verdanft, nod) eine große 
Anzahl von Vorzügen übrig läßt, welche dem Gepriefenen 
ausfchließlih und alg Eigenthum gehören, fo wird aud) fie 
eine VBerherrlihung des Dichters fein, der mit Necht ein Lieb- 
ling von Europa geworden ift, und zwar eine foldje, welche 
die Wahrheit auf ihrer Seite und um fo höheren Werth hat, 
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da fie Galderon’s dramatifche Kunft als ein Entwidelungs- 
ftadium in dem Organismus der, ganzen fpanifchen Poeſie 
darftellt. 

A18 Calderon begann, fid) der Bühnendichtung zu void: 
men, lag ihm nicht etwa, wie dem Lope de Bega beim An: 
tritt feiner Laufbahn, ein Gewirr von mehr oder minder form 
Iofen Anfängen, von chaotiſch durd) einander liegenden Elemen: 
ten der Kunft vor, welche feiner ordnenden Schöpferfraft geharrt 
hätten, um zu Form und Geftaltung zu gelangen; er betrat viel- 
mehr ein ſchon vielfad) und nad) allen Richtungen hin bearbeite 
tes Feld und fand eine hochgebildete, durd) die vereinten Kräfte 
vieler ausgezeichneten Geifter zu feltenem Glanz gedichene 
Schaufpielpvefte auf den fpanifchen Theatern heimiſch; ja er traf 
nicht nur im Allgemeinen Form und Charafter des Drama’s fehr 
beftimmt ausgeprägt, fondern aud) im Einzelnen bei den verfchiede- 
nen Gattungen von Theaterftüden die Gränze gezogen, innerhalb 
deren fid) der ſpaniſche Geſchmack mit befonderer Vorlicbe bewegte. 
Sn der Anfchauung und vertrauten Befanntichaft mit dem 
Theile der dramatifdjen Literatur, welcher im zweiten Bande 
des vorliegenden Werkes ausführlich geichildert worden ift, 
war unfer Dichter erwachſen. Er hatte mit jener Erregbarfeit, 
welche dichterifchen Gemüthern eigenthümlich ift, ftaunend und 
bewundernd ben herrlichen Schöpfungen des großen Lope de 
Vega ??) zugefehen, hatte entzüdt bie poetifche Zaubermelt 

22) Salderon hat feine Verehrung für Lupe de Vega in folgenden 
Worten ausgefprochen: 
Aunque la persecucion 
De la envidia teme el sabio, 
No reciba de ella agravio 
Que es de serlo aprobacion: 
Los que mas presumen son, 
Lope, á los que envidias das, 
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des Tirſo de Molína an ſich vorüberziehen laſſen und war 
auch mit den Werken der minder bedeutenden Dichter innig 
befreundet. Dieſe genaue Bekanntſchaft Calderon's mit den 
Dramatikern, welche während ſeiner Jugendjahre auf den 

ſpaniſchen Bühnen glänzten, iſt keineswegs bloß ſupponirt, 
ſondern hat ſich in den deutlichſten Spuren in ſeinen Werken 
abgedrückt, worauf wir zurückkommen werden. Als der junge 
Dichter, ſich ſeines Berufes zum Dramatiker bewußt werdend, 
für das Theater zu ſchreiben begann, ſchwebten ihm alle jene poe— 
tiſchen Gebilde vor, welche ihn, wie das ganze Publikum ſeiner 
Zeit, entzückt hatten, und es konnte nicht fehlen, daß ſie befruchtend 
auf ſeine Phantaſie fortwirkten. Indeſſen war ſein Geiſt wie— 
der zu ſtrebſam und ſelbſtſtändig, als daß es ihm hätte genü— 
gen können, nur den empfangenen Eindrücken zu folgen und 
mit dem Strome fortzuſchwimmen; er begann daher über die 
Aufgabe nachzudenken, welche ihm geſtellt war, wenn er ſich 
nicht nur ein eigenthümliches Feld in der Dramatik erobern, 
ſondern die letzte auch wo möglich zum Abſchluß und zur 
Vollendung bringen wollte. Eine völlige Umwälzung des herr— 
ſchenden Syſtems und der einmal adoptirten Schauſpielformen, 
das mußte ihm einleuchten, konnte nicht geſchehen ohne eine 
Tabula rasa zu machen und ſich zugleich mit allen Sympa— 
thien der Nation in offenen Zwiefpalt zu ſetzen; auch war 
feine eigene Neigung für diefes Syſtem und feine Ueberzeus 
gung von deffen Trefflichfeit viel zu ftart, ald daß es ihn irgend 


Y en su presuncion veräs 
Lo que tus glorias merecen, 
Pues los que mas te engrandecen 
Son los que te envidian mas. 
(S. die Obras sueltas des Lupe de Vega 
T. XII, pag. XV.) 
4% 
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hätte einfallen follen, an den Grumdfeften deffelben zu rütteln. 
Es fam daher nur darauf an, noch einen Giebel auf das 
ſchon errichtete und mwohlgefügte Gebäude zu fegen und dadurch 
den Schlufftein an das Ganze zu legen. 

Mie aber war dies zu bewerfftelligen? Den Lope de 
Vega an Reichthum der Erfindung zu übertreffen, oder nur 
darin mit ihm zu wetteifern, durfte Calderon eben fo wenig, 
wie irgend ein anderer Sterblicher, hoffen; auch die übrigen 
hervorragendften Dramatifer ftanden , jeder in feiner Art, fo 
einzig da, daß es unmöglich ſchien, in dem Punfte, ber ihre 
Größe ausmachte, über fie hinauszugehen. Aber Calderon mit 
feinem ſcharf analyfirenden Verftande erfannte auch), eben fo 
wie die uniibertreffliden Borzüge feiner Vorgänger, die De: 
brechen, an denen fie offenbar litten; er erfannte, wie bie 
höchfte Vollendung und feinfte Ausbildung der dramatifchen 
Kunft wohl hier und da unter befonderd günftigen Sternen 
erreicht worden war, aber wie fie bisher nie irgend einem 
Dichter durchgehends als Princip vorgeleuchtet hatte, vielmehr 
die herrlichften Anlagen und genialften Conceptionen oft durch 
Mangel an Sorgfalt und durch Uebereilung der Dichter ver 
unftaltet worden waren. Wollte er nun das Schauſpiel zu 
einer höheren Stufe emporführen, fo mußte er nicht allein die 
Uebelftände vermeiden, welche fid im Gefolge einer flüchtigen 
Compofitiongrocife in die Werfe der früheren Dichter einge 
fhlichen hatten, fondern aud) die befonnene Erwägung und 
confequente Durchführung des Plans, fo wie die emfige Aus: 
arbeitung des Details recht eigentlich zu feinem Teitenden 
Grundfag machen. Erft hier haben wir den Schlüffel, welcher 
und das Verftändnif des Eigenthümlichen in Calderon's Poe— 
fie erfchlieft. Der Weg, den er im Einzelnen verfolgte, war 
nun folgender. Er ftellte fid) auf die Schultern feiner Vor- 
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gänger; er übernahm das ſpaniſche Schauſpiel ſo, wie er es 
überfommen hatte, in allen feinen Modificationen und mit 
allen feinen Gattungen, ohne an ben Grundlagen des herr 
fehenden Syſtems zu rütteln; aber er fuchte alle Keime des 
Guten, die er vorfand, durch forgfältige Pflege zur höchften 
Dlüthe zu zeitigen, alle unentwidelten Anlagen auszubilden, 
das Eckige abzufchleifen und das Lücken- und Sprunghafte zu 
innerem organifhem Zufammenhange zu führen. Er fchloß fich 
oft aufs engfte an feine Vorgänger an, borgte fogar bie 
Gerüfte ihrer Stüde, ihre Erfindungen und Pláne, entlehnte 
ihnen einzelne Scenen und behielt bei, was ihnen fon ges 
lungen war, aber verarbeitete nun das fremde Gut mit fo 
feinem Fünftlerifchen Sinne, bildete es fo glücklich um und 
fort, machte fo viele und fo treffliche eigene Zufäße, daß er 
das Ganze mit vollem Rechte als fein Eigenthum anfprechen 
fonnte. Seine Sorgfalt richtete fich nicht allein auf die Ane 
ordnung des Plans, den er gleichlam mit dem Winfelmafße 
aus genauefte abzirfelte, nicht allein auf das richtige Ver: 
hältniß aller Theile zu einander und zum Ganzen, nicht bloß 
darauf, daß der dramatifche Gehalt cines jeden Stúdes auf's 
reinfte herausgearbeitet würde, fondern fie verbreitete fich auch 
mit ganz befonderem Fleiße auf alle Details, auf den Styl 
und auf den Bersbau. Faffen wir das Gefagte zufammen, fo 
ift Calderon's dramatiihe Runft aus einer tief eingehenden 
fritifchen Prüfung der früheren fpanifhen Scaufpielpoefte 
hervorgegangen ; fie hat ſich an Vorhandenes gelehnt, aber 
dic gegebenen Elemente aufs funftvollfte in andere und beffere 
Orbnung geftellt, das Bercinzelte gefammelt, dem Zerftreuten 
feinen richtigen Plag angewiefen, und endlich alles Unſichere 
und Schwanfende zu Nube und Stätigfeit gebracht. 

Diefe Auffaffungsweife weicht fehr von Allem ab, was 
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bisher über Calderon geſchrieben worden iſt; ſie kann hier 
einſtweilen nur als eine Theſis ſtehen, deren volle Richtigkeit 
ſich hoffentlich im Folgenden bewahrheiten wird; dod) dürfen 
wir nicht unterlaſſen, ſchon jetzt Einiges zur Apologie unſerer 
Anſicht vorzubringen. 

Man hat Calderon einen Originaldichter in fo vorzüg— 
lichem Sinne genannt, daß er Alles nur ſich ſelbſt zu ver— 
danken und nie bei einem Anderen geborgt habe. Es wird 
daher in hohem Grade auffallen, daß wir ſagen, er habe die 
Arbeiten Anderer mannigfaltig benutzt und nicht nur die Idee 
zu einzelnen Scenen aus früheren Dramen geſchöpft, ſondern 
auch die Umriſſe zu ganzen Stücken von älteren Dichtern ent— 
lehnt. Dennoch verhält es ſich hiermit in Wahrheit fo, und 
ein Paar Beifpiele mögen es nadyweifen. Vorangeſchickt muf 
werden, daß der Dichter felbft gar nicht um Berheimlichung 
der Duellen, aus denen er fehöpfte, bemüht gervefen zu fein 
jcheint, da er 53. B. in den Worten 


La dama duende serä 
Que bolver á vivir quiere 
(Casa con des puertas) 
allem Anfchein nach felbft andeutet, dafi er in feiner Dama 
duende ein áltereg Stüd ähnlichen Inhalts vor Augen ge: 
babt babe. — Die Autoren, deren Werfe er vorzugeweife 
benugt bat, find Tirfo de Molina und Mira de Mefcua. 
Gein Encanto sin encanto ift in einem großen Theil feí 
neg Planes auf Tirfo’s reizendes Luftfpiel Amor por señas 
gegründet ?®). In La devocion de la Cruz erfennt man ſowohl 
dem Ganzen der Handlung, als in vielen Einzelheiten in eine 
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Nachahmung von Mira de Meſeua's Esclavo del Demonio ??), 
und Schon Tieck hat bemerflid) gemacht, wie ſich im Calderon 
einige Stellen faft wörtlich wiederfinden, die Mefcua früher 
ſchrieb. Aus eben diefem Stüde ift die Scene im Magico 
prodigioso, two Eyprian die Geftalt der Geliebten zu befigen 
glaubt, aber dann entdedt, daß er ftatt ihrer ein Todtenges 
rippe in den Armen halte; und in Mefcua'8 Ermitaño ga- 
lan findet fid) das Mufter zu der langen Erzählung des Di: 
mon’S im zweiten Afte diefer Calderon'ſchen Tragödie. Die 
Ecene in El mayor monstruo los zelos, wo Herodes feine 
Gemahlin ermorden will, aber durch deren herabfallendes Bild- 
niß daran verhindert wird, hat ¿wet andere in früheren Dras 
men zu Vorgángerinnen: die ältefte in La próspera fortuna 
de Ruy Lopez de Avalos von Damian Saluftrio del Poyo, 
die andere in Tirfo'a Prudencia en la muger ?*). Daffelbe 
Drama hat außerdem manderleí Züge aus Tirſo's Vida de 
Herodes entlehnt. Die dee von El secreto á voces fcheint 
aus Tirfo'8 Amor por arte mayor. Biele Analogien finden 
fi) ferner zwifchen En esta vida todo es verdad y todo 
mentira und Mefcua'8 Rueda de la Fortuna, zwiſchen 
Los Cabellos de Absalon und Tirfo’8 Venganza de Ta- 
mar, zwiſchen El monstruo de los jardines und beffelben 
Didter$ Aquiles; und zwar find dieſe Aehnlichfeiten nicht 
etwa bloß von der Art, wie fie von felbft entftehen müffen, 
fobald zwei Autoren benfelben Stoff behandeln, nein, es iſt 
— tie fid dies im Einzelnen genau nachmweifen Tiefe — 
eine ganz fpecielle Rúdwcifung der fpäteren Stüde auf die 
früheren vorhanden, welche fic) durchaus nicht anders erflären 
läßt, ald dadurch, daß Calderon die legteren vor Augen ges 
habt habe. Peor está que estava íft Scene für Scene aus 
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einem älteren, im Jahre 1630 gedruckten gleichnamigen Stücke 
von Luis Alvarez, und nur einiges Unpaffende ift entfernt, 
fo wie der Worttert verändert worden. Man hat nun ¿rar 
die Bermuthung aufgeftellt, Calderon fei auch Verfaffer der 
älteren Komödie und habe fid aus irgend einem Grunde be: 
wogen gefunden, einen falfchen Namen anzunehmen, und wir 
wollen dies nicht für unmöglich erflären, da ein Luis Alvarez 
fonft als Comödiendichter nicht genannt wird; allein am 
Schluſſe des älteren Peor está heifit es, daß fein erfter Vaz 
ter e8 Todo sucede al revés genannt babe, und fomit kün— 
Digt ſich aud) dieſes Stück wieder ald Umarbcitung eines 
früheren an. — Die erfte Scene von El Escondido y la 
Tapada hat eine auffallende Nehnlichfeit mit Tirſo's Por el 
sótano y por el torno. Dafi der Medico de su honra in 
Plan, Motiven und Charafteren eine große Verwandtſchaft 
mit der Tragödie Casarse por vengarse von Rojas habe, 
ift fchon von Tief bemerft worden; hier aber bleibt es zwei⸗— 
felhaft, welches ber beiden Stüde, das 1636 (im 29ften 
Bande der Comedias de diferentes Autores) gedrudte bes 
Rojas, oder das 1637 gedruskte des Calderon, früher gefchries 
ben ſei; gewiß dagegen ift, daß vie Anfangsfcene Ddiefes 
Drama’s eine Reminifcenz aus der Guarda cuidadosa von 
Miguel Sandez darbietet, und daß mehrere Detaild bes: 
felben, namentlid) der Monolog Don Gutierre’s im zweiten 
Aft aus Tirſo's Celoso prudente nachgeahmt find **) — 
Bei No hay burlas con el amor hat offenbar eine Erin- 
nerung an Lope's Melindres de Belisa vorgeſchwebt, und 
in El Maestro de danzar ift eine von dem nämlichen Didy 

26) In diefem Monolog erinnern nicht allein die Gedanfen, fondern 


auch die Form, daß die trochäifchen Verfe von Zeit zu Zeit durch einen 
jambifchen unterbrochen worden, an Tirſo's Stüd. 
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ter in einem gleichnamigen Stücke durchgeführte Idee benutzt. 
Zu La niña de Gomez Arias hat das gleichnamige Stück 
des Guevara Vieles hergeliehen; in El gran principe de Fez 
haben wir Reminifcenzen an das ebenfo betitelte Stúd des 
Lope; Calderon's Auto Psiquis y Cupido bietet viele Anas 
logien zu dem gleichnamigen des Jofef de Valdivieſo dar, und 
wir fónnten die angeführten Beifpiele in der That nod) durd) 
viele andere vermehren; doch mögen die bisherigen einftweis 
len genügen, um unfere Behauptung im Allgemeinen zu rechts 
fertigen. Sogleid aber müffen wir hinzufegen, daß unfer 
Dichter in faft allen diefen Stüden die ihm überlieferten 
Materialien genugfam umgewandelt hat, um für ihren zwei: 
ten Erfinder gelten zu fünnen, daß er das, was bei feinen 
Vorgängern nur als Anlage erfcheint, mit bewundernswerther 
Kunft ausgebildet, das Robe verfeinert und überhaupt die 
nod) unreifen Knospen zur höchften Entfaltung gezeitigt hat. 

Schon aus dem Defagten geht wohl zur Genüge hervor, 
daß wir weit entfernt find, dem Galderon aus feinen Ent: 
lehnungen einen Borwurf zu machen. ES ift ein großer, aber, 
fo viel wir wiffen, nod) nigends gründlich berichtigter Jrr: 
thum der neueren unpvetifchen Jahrhunderte, von den Dichtern 
in der Art Originalität zu verlangen, daß fie fid) der Bes 
nugung fremder Erfindungen und Gedanfen enthalten follen. 
Sn unferer Zeit, too die Kunft aus ihrem organischen Zuſam— 
menbange geriffen ift, wo die Dichter ifolírt und ohne [eben: 
dige Wechſelwirkung daftehen, betrachtet man Daéjenige unter 
dem Gefichtspunft des Plagíaté, was fih in allen wahrhaft 
großen Perioden der Poeſie als allgemeiner Braud nad) 
weifen läßt. Durd) die Sfolirung von den Duellen, weldye in 
den Werfen Anderer fließen, wird dem Dichter der Zuſam— 
menhang mit den Wurzeln abgejchnitten, aus denen er reichen 
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und gefunden Nahrungsftoff ziehen kann; er wird auf cine 
affectirte Eigenthümlichkeit, auf das Hafchen nad) Neuem und 
Driginalem bingeführt, und gewiß haben wir hier, neben an: 
deren mitwirfenden Urfacdhen, einen Grund für die betriibende 
Erſcheinung, daß die Literaturen der Seßtzeit fo ganz ohne 
innere Einheit und organifche Fortbildung daſtehen. Für den 
Kenner der Poefie braucht es nicht erft ausgeführt zu werden, 
daß die ganze neuere Dichtfunft gar nicht die Geftalt gervon: 
nen haben fónnte, an welcher wir uns erfreuen, wenn bie 
heute adoptirten Grundfäße über diefen Punft auch in frühes 
ren Zeiten obgewaltet hätten. Um dies an einigen Beifpielen 
zu begründen und mit ber mittelalterlichen Literatur zu be: 
ginnen, fo find wir über die Wanderungen, welche bretonifche, 
franzöftiche und provenzalifche Erfindungen durd die Ritter 
dichtungen von ganz Europa gemacht haben, über die Ver- 
¿rocigung der Gesta Romanorum und der Disciplina cle- 
ricalis in die Fabliaur und in die fpáteren Novellen, fo wie 
über den vielfachen Zufammenhang der legteren unter eins 
. ander durd) neuere Forſchungen, namentlid) von Val. Schmidt 
und 3.16. Gräfe hinlänglich aufgeflärt, und man weiß, daß 
ebenfo bie gefeiertfien deutfchen Helvdengedichte des Mittel- 
alters, wie die Erzählungen des Boccaz zum großen Theil 
Umarbeitungen franzöfifcher Originale find. Von der älteren 
italienifchen Lyrik iſt es befannt, wie unendlich viel fie fi 
von den Provenzalen angeeignet und der Abbe de Sade hat 
fih die Mühe genommen, ein ganzes Verzeihniß von Gedan— 
fen, Werfen und Wendungen zu liefern, welche Petrarca den 
Troubadours entlehnt hat, oder welche unbewußt als Neminis- 
cenzen in feine Werfe gefloffen find; man fann es aber nur 
thöriche nennen, wenn einige Rritifer den großen Dichter des: 
halb der Beiftesarmuth geziehen und ihm die Aufnahme frem= 
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der Gedanfen zum Vorwurf gemacht haben. Wie? Gedichten, 
die feit nunmehr fünf Jabrhunderten ganz Europa entzüden, 
follte durd) die Erfenntnig, daß Einiges in ihnen aus frem: 
den Quellen gefloffen ift, nur irgend ein Theil unferer Bes 
twunderung entzogen werden? Ein Tadel fónnte ſolche Ent: 
lehnungen, wie fie fid in den Werfen ber größten Dichter 
aller Zeiten und Nationen nachweiſen laffen, nur dann treffen, 
wenn fie fih alg aus dem Mangel an eigenen Gedanfen 
hervorgegangen zeigten, wenn der Autor fie nicht organiſch 
in feine eigene Schöpfung zu verfchmelzen gewußt hätte. Ver: 
folgen wir jene große Periode ber curopáifdjen Poefie, welche 
fi mit dem fiebzehnten Jahrhundert abſchließt, weiter, fo feben 
wir den Strom italienischer Dichtfunft nad Spanien hinüber: 
fließen und Boscan, Gareilafo recht gefliffentlich den Petrarca 
nicht allein in der Form feiner Eanzonen und Sonette nad): 
abmen, fondern viele Gedanfen und ganze Verfe von ihm re: 
produeiren. Die Lyrif diefer Männer, wie nod) die des Her: 
rera und Luis de Leon, ift — man erwäge dies wohl — mins 
vefteng zur Hälfte aus den Werfen der Alten und der Sta: 
liener gefloffen; aber freílid) fann man dreift behaupten, daß 
fie das aus fremden Duellen Gefchöpfte in neuer Schönheit 
wiedergeboren haben; und will man fid) nun den Genuß diefer 
ſchönen Poeſie durch den Gedanken vergállen, daß Mandes 
darin nicht urfprüngliches Eigenthum der Verfaffer fei?””) 


27) (Es ift, um dies hier beiláufig zu fagen, eine gewiß banfens: 
werthe Mühe der Literarhiftorifer gewefen, uns (wie 3. B. Der trefflicye 
neuere Herausgeber des Garcilafo) auf die parallelen Stellen zu den von 
ihnen commenticten aufmerffam qu machen; denn unfere Ginficht fann 
hierdurch nur gewinnen. Etwas ganz Anderes aber ift es mit jenen mo— 
dernen Krittlern, welche mit hämifcher Schadenfreude den Dichtern auf: 
lauern, ob fie ihnen nicht einen Gedanken, eine Wendung vder einen 
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Um zu den Italienern zurückzukehren, ſo war Taſſo ſo weit 
entfernt, ſich ſeiner Entlehnungen und Nachahmungen aus an— 
deren Dichtern zu ſchämen, daß er ſich in dem Commentar über 
ſeine Rime alle Mühe gibt, dieſelben hervorzuheben und ſich 
ihrer rühmt. Ein Blick auf das engliſche Theater zur Zeit der 
Eliſabeth zeigt uns klar, wie viel die damaligen Dramatiker 
ſich gegenſeitig zu verdanken haben, wie ſelbſt der größte unter 
ihnen es nicht verſchmähte, von den Geringeren zu borgen; 
man weiß, wie mannigfach Shakſpeare ſich der Pläne ſeiner 
Vorgaͤnger bemeiſtert, ja ganze Stücke derſelben nur umge— 
arbeitet hat, wie die Herenfcene im Macbeth zum Theil ſogar 
mit Beibehaltung der Worte aus Mivdleton’d Witch entlehnt 
ift. Bon den Franzofen haben wir ſchon gefehen, in wie aus: 
gedehntem Maafie fie ſich fremde been, namentlich die ver 
Spanier, angeeignet haben, und unfer Tadel traf nicht dies 
Berfahren an fih (wir glaubten 3. BD, dem Rotreu unfer Lob 
nicht verfagen zu dürfen), fondern nur den Umftand, daß die 


Ausdruck nachweifen fónnen, den fie von Anderen entlehnt haben, ganz 
uneingedenf, daß fie bei den großen Dichtern der früheren Zeit eine viel 
reichere Ausbeute machen fónnten, und daß dergleichen von dem Wefen 
aller Poefie unzertrennlic it. Man erinnert fic), wie vielfad) Lord By— 
ton von den Reviewers feiner Tage mit dem Borwurf von Plagiaten 
heimgefucht wurde; es läßt fich auch gar nicht läugnen, daß er fich nicht 
allein einzelne Gedanfen und Bilder, fondern ganze Paſſagen, Scenen 
und Situationen aus anderen Werfen angeeignet hat (die auffallenditen 
Beweife Hiervon zeigt ein Vergleid) zwifchen Caſti's Novelle galanti 
und dem Don Juan); aber denjenigen, welche dies ausbeuteten, um Den 
Ruhm des herrlichen Mannes zu verkleinern, entgegnete Walter Scott: 
„Es ift eine Lieblingsaufgabe der pedantifchen Dummheit, dergleichen 
Reminifcenzen hervorzuheben, weil ſolche Wahrnehmungen den höheren 
Genius in das Bereich der gemeinen Sterblichkeit herabzuziehen und Den 
Autor in biefelbe Kategorie mit feinen Kritikern zu ftellen fcheinen.« 
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meiften jener Dichter aus offenbarer Armuth an eigner Ers 
findung zur fremden ihre Zuflucht genommen, daß fie bas 
Entlehnte nicht poetifdy durchdrungen und umgefchaffen haben, 
und daß ihre Nadbildungen tief unter den Originalen ge: 
blieben find. Aud) in Spanien — um uns dorthin zurüdzumen- 
den — hatten die Dramatifer von jeher fein Bedenfen getragen, 
von einander zu borgenz um dies an einzelnen Beifpiclen zu 
zeigen, fo findet fi das erfte berfelben in ben Werfen bes 
Gil Vicente, der mehrere Scenen aus Juan del Encina ge: 
nommen Hat ?°); Gil Vicente's portugiefiiches Auto de mo- 
ralidade wurde bald nachher in Spanien in ber Tragico- 
media alegórica del infierno y del paraiso nachgebildet; 
und wenn aud) Lope ve Vega faft immer nur feiner eigenen 
Erfindung gefolgt fein mag, fo war es dod) auch zu feiner 
Zeit — und wir haben davon verfchiedene Beifpiele gefehen, 
feinesweged verpönt, fremde Ideen und Pläne aufzunehmen 
und weiter auszubilden *%), 

Um durd Analogíen aus dem Gebiete der bildenden 
Kunft über diefen Gegenftand Licht zu verbreiten, fo weiß 
man, daf Michel Angelo in feinem jüngften Gericht nicht nur 
einzelne Motive, fondern ganze Figuren aus dem großen Band: 
gemälde des Luca Signorelli zu Orvicto genommen hat; man 
weis, wie Naphael’8 erftes Elternpaar in den Loggíen nad) 
dem berühmten Frescobilde des Mafaccio copirt, wie ber 

23) S. den Artifel Gil Vicente im Anhange zu Diefem Bande. 

2%) Als wahre und tabelnswerthe Plagiate múffen wir es freilich 
bezeichnen, wenn Einzelne ganze Comödien Anderer mit Beibehaltung des 
größten Theils ihrer Verfe und ohne wefentliche Umbildung unter ande- 
rem Titel für ihr Gigenthum ausgaben, wie dies 3. B. Felipe Godinez 
mit Tirſo's Venganza de Tamar that, Die er, nur wenig verändert, als 


fein Gigenthum auf die Bretter brachte. Aehnlichen Fällen werden wir 
in dem Artikel Moreto begegnen. 
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Paulus in den Tapeten demfelben alten Florentiner entnommen 
ift und wie vieles Andere diefer größte der Maler noch 
außerdem von feinen Vorgängern und Zeitgenoffen genommen 
hat, und zwar aus allgemein befannten Werfen berfelben, fo 
dafi er in feiner Art glauben fonnte, die Entlehnung werde 
unbemerft bleiben. Jene einfichtsvolle Zeit nun, welche wohl 
mußte, daft der große Künftler nicht durch eigene Armuth zu 
diefem Verfabren gezwungen werde, aber auch zugleich, Daß 
fein Geift, aud) der größte und göttlichfte, Alles aus fich felbft 
fchöpfe, nahm hieran feinen Anftof; vielmehr fonnte, wie bie 
Betrachtung einer größeren Anzahl von Gemälden aus jener 
Zeit unläugbar zeigt, jeder Maler, ohne Furcht vor Tadel, 
Motive und Gedanfen Anderer benugen und nad) feiner Art 
verarbeiten, und gewiß wurde gerade durch diefen Tebendigen 
Wechſelverkehr, dur diefen Austaufh des Eigenen gegen 
Fremdes, die Kunft zu jener Höhe emporgehoben, welche der 
Kraft des Einzelnen unerreichbar ift. 

Das Angeführte genügt wohl, um als eine unmiderleg- 
bare Wahrheit herauszuftellen, daß viele der bedeutendften 
Meifterwerfe der Poefie und Kunft gar nicht hätten producirt 
werden fünnen, wenn ihre Urheber den heut zu Tage adop- 
tirten falfchen Ideen von Originalität gefolgt wären. Dürfen 
wir nun an die hiftorifche Nachweiſung, daß das Verfahren 
Calderon's während des alänzendften Zeitraums der europäifchen 
Poeſie allgemein für gerechtfertigt angefehen wurde, nod) eine 
allgemeine apologetifche Bemerkung Eniipfen, fo möchten wir 
fagen, daß die Poefie zwar fchafft, aber doch nicht aus dem 
Nichts, fondern aus fon eriftirenden Materialien, und daß 
zu diefen Materialien, ebenfo wie die Natur mit allen ihren 
Erfcheinungen, aud) die Schöpfungen früherer Dichter gehören. 

Iſt das vorhin Gefagte Feine bloße Suppofition, fondern 
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ein Ergebnif, zu welchem die genaue Betrachtung von Cal: 
deron's Werfen in Verbindung mit der Kenntniß der früheren 
fpanifchen Literatur führen muß, fo dürfen wir unfern Dichter 
einem Architeften vergleichen, der mit gefchicter Hand auf 
ſchon gelegtem Fundament und freilich größtentheild aus eige— 
nen Stoffen baut, aber aud) das von Anderen .bereitete Ma: 
terial nicht verfchmäht und es nur in allen feinen Einzelheiten 
auszubilden, fo wie das nod) Sfolirte und Unverbundene fünft- 
lerifch zu verfnüpfen fucht. Gewiß fann diefer Standpunft, 
den wir dem Calderon anweifen, feinen Ruhm in feiner Art 
beeinträchtigen, ihn vielmehr nur erhöhen, da feine Kunſt auf 
diefe Art nicht ale blofe Improvifation eines bevorzugten 
Genie’s, fondern ald im organischen Zufammenhange mit dem 
Ganzen des fpanifhen Drama’ erwachſen erfcheint. Alles 
Höchſte, was ein einzelner Geift auf irgend einem Gebiete 
geihaffen, ift nur in einer foldhen Verbindung mit früher 
Geleiftetem entftanden ; oder läßt es fid) denfen, daß Raphael's 
Kunft ohne das, was er feinen Vorgängern verdanfte, zu dem 
Gipfel gelangt wäre, den fie wirflic erreicht hat? 

Gehen wir, nachdem wir Galveron’s Stellung in ber 
ſpaniſchen Bühnenpoefie und das Princip, von dem er geleitet 
wurde, im Allgemeinen beſtimmt, zur Darlegung der Weife 
über, in welcher er dies Princip im Einzelnen verwirklicht 
hat! Das Meifte hiervon wird fich von felbft bei der fperiellen 
Betrachtung feiner Werfe ergeben, und wir haben nur Went- 
ges vorauszufchiden. 

Hatte Calderon fid) die Aufgabe geftellt, das von feinen 
Borgángern begonnene Werk dadurd) zu vollenden, daf er das 
fpanifche Drama zur möglihften Höhe der Runftausbildung 
führte, fo mußte er feine Aufinerffamfeit vor allen Dingen 
auf die forgfältige und durchdringende Berechnung des Planes 
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richten. Gerade hier hatten die bisherigen Dramatifer, wie 
glüdlich fie auch in einzelnen ihrer Werfe ſchon bis zu einer 
vollfommen befriedigenden Compofition hindurchgedrungen wa— 
ren, ihre mangelbaftefte Seite gehabt, die denn aud) von viel- 
fältigem Tadel getroffen worden war. Unfer Dichter überlegte 
daher feinen Stoff bis in die feinften Einzelheiten hinein, 
disponirte feine Entwürfe auf's genauefte und hatte ſich ohne 
Zweifel nod) bevor er an die Ausführung eines Stüdes ging, 
von jeder bevorftchenden Wendung ber Action, von jeder 
Scene und ihrer Stellung und Bedeutung Rechenfchaft ge— 
geben. Er ftellte feine reichlich fprudelnde Phantafie und Er- 
findungsgabe unter die Controlle des fchärfiten Verftandes 
und duldete in feinen Stüden nichts, alg was er nad) den 
geläutertften Anfichten von Fünftlerifcher Compoſition rechtfer— 
tigen fonnte; hiernach mußten alle Theile nicht allein in engem 
Zufammenhange mit der Haupthandlung ftehen, fondern aud) 
eine ſymmetriſche Stellung zu einander und zum Ganzen ers 
halten, und jenes Verfahren, intereffante Srenen um ihrer 
feloft willen ohne Rüdficht auf die Organifation des Stüds 
herbeizuführen (ein Mißbrauch, den fid Lope nicht felten, 
Tirfo de Molina nod) häufiger zu Schulden fommen Tief) 
durfte nicht geftattet werden. In der dramatifchen Compofition 
wie er fie aufgefaßt hatte, mußte daher cine ftete innerliche 
Bewegung, ein wirffames Eingreifen jeder Scene in den Gang 
der Hauptaction Statt finden; aus einer Entwidelung mußte 
fic) ſtets die andere entfpinnen, in dem Früheren immer fchon 
die Andeutung des Folgenden liegen und alles Einzelne fid) 
in nothiwendiger Verfnüpfung zu einem harmonifchen Ganzen 
zufammenfügen. Calderon hat in diefer Kunft, welche unftreitig 
die höchfte Vollendungsftufe der dramatiſchen Poeſie ausmacht, 
eine Meifterfhaft bewährt, in welder es ihm Fein anderer 
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Dichter feiner Nation nur von ferne gleich thut. Wie eine 
Lawine, die mit immer wachſendem Umfang und fteigender 
Schnelle den Felshang hinunterftürzt, bis fie bonnernd Die 
Tiefe erreicht, fo brauft die Handlung feiner Stüde in ſtür— 
mifhen und unaufhaltíamem Gange vorwärts, und raftet nicht, 
bis fie an's Endziel gelangt; Alles, was den raſchen Fort: 
ſchritt ftóren fónnte, wird von bem gewaltigen Drange mit 
fortgeriffen. So erreichte Calderon jene große Einheit, jenes 
mächtige Intercffe, welches uns in ben beften feiner Stüde 
fo unmiderftehlih mit fid) fortreíft, daß ein Widerftreben 
eben fo fruchtlos fein würde, wie das eines Sommerfadens 
gegen den Sturm. Aber diefe Kunft in der Compofition if 
nod größer, alg fie auf den erften Blick erjcheinen mag; um 
fie in ihrem ganzen Umfange fennen zu lernen, muß man bie 
Stüde betrachten, in denen unfer Dichter recht abfichtlid und 
um feine Virtuofitát zu zeigen, taufendfältige Fäden anfnüpft 
und fie auf's gefdjicktefte in der Art zu einem Gewebe zuſam— 
menfügt, daß fie ſich vielfach freuzen und doc gegenfeitig 
tragen, mannigfach in einander laufen und doch alle in bas 
beftimmte Ziel ausmünden. Bei der grófiten Complication der 
Handlung nun ift doch der ganze Bau diefer Stüde von der 
durchfichtigften Klarheit, fo dafí man alle feine Theile und 
deren architektonische Beftimmung genau überfehen kann. Bleiben 
wir bei dem ©leichniffe der Architectur ftehen, fo ſcheinen Die 
Merfe des Lope und der früheren nod jenem Style anzu— 
gehören, welcher der vollendeten Ausbildung des germanifchen 
voraufging; es finden fid) nod) überflüffige und auswüchfige 
Detail, unharmoniſche Verháltniffe und viele Beftandtheile, 
welde an fid) das Auge erfreuen mögen, aber feine weſent— 
lichen Ingredienzen des Ganzen bilden. Bei Calderon dagegen 
haben wir das gotbifche Syftem in feiner höchſten Ausbildung, 
Geld. d. Fit. in Spanien. MIL. Bo, 5 
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wie in ienen Wunderwerfen der Baufunft, in welchen Alles 
organifch zum himmelhohen Dache emporwächſt und felbft vie 
geringfügigften Theile fo nothwendig zum Ganzen gehören, 
daft diefes nicht ohne jene befteben Fünnte. Aber auch dieſes 
Gleichniß wird ſchwerlich ausreihen, um das Kunftvolle in 
der Gompofitionsweife dieſes Dichterd und die Transparenz, 
in welcher ſich alle Glieder feiner Werfe darftellen, völlig 
adäquat zu ſchildern; man muß die Feenpaláfte der Mauren 
mit ihren vielfach gewundenen und fid ſchlängelnden Zier- 
rathen , mit ihren bunt verfchlungenen Arabesfen zu Hülfe 
rufen und fi dann die Klarheit des füdlichen Himmels hin: 
zudenfen, in welcher alle Umriffe auf's ſchärfſte hervortreten, 
fo daß das Auge ohne Mühe ſelbſt ben labyrinthiſcheſten 
Schlangenwindungen folgt. 

Dieſelbe künſtliche Berechnung, die ſich in der Dispoſition 
des Plans kund gibt, erſtreckt ſich nicht allein auf alle Neben— 
partien der Handlung, ſondern auch ganz vorzugsweiſe auf 
die Metrik, welche nicht bloß mit höchſter Zierlichkeit und 
Eleganz behandelt, ſondern durchaus nach beſtimmten Prin— 
cipien geregelt und mit den verſchiedenen Momenten der Hand: 
lung in Einflang gebradht ift. Der Vers in den mannigfaltig- 
ften und gewählteften Formen erſcheint recht eigentlich als 
Abbild und Träger der ganzen Sompofition, fo wie bas 
Schnitz- und Bildwerf, wie die Fähnden und Thürmchen 
cines Domes im Kleinen die Structur des Ganzen wieder: 
holen; in der jedesmaligen Geftalt, die ihm Galveron in 
diefem oder jenem Stüde, in der einen oder ber anderen 
Scene gibt, fehmiegt er ſich jeder einzelnen Wendung bes 
Drama’s in vielfachen Falten und Brechungen an, und wenn 
eS bei den früheren Dichtern oft nicht recht Har ift, weshalb 
in einem beftimmten Falle die Octave oder die Lira, die Ro: 
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manze oder die Nedondille gebraucht wird, fo fann bei Gal: 
deron ein folder Zweifel nirgends eintreten. Auf ganz wun— 
derbare Weiſe vereinigt fih nun mit diefer verftändigen Dies 
pofition die höchſte Pracht und poctifche Fúlle des Ausdrucks. 
In üppigen Farbenreichthum ergiefit fic) Calderon's dichterifche 
Darftellung, Vergleiche an Vergleiche drängend; alle Erfcei« 
nungen der Welt, das Kleinfte wie das Größte, das Leblofe 
wie das Unbelebte, das Ferne wie das Nahe, werden von 
der heiligen Begeifterung des Dichters, welche in der Natur 
das Abbild und den Schatten cines höheren Geiftes feiert, 
zu einem Blumenfchmud verfammelt, in deffen Thauperlen ſich 
die ewige Schönheit des Jenfcits fpiegelt. Mit ſchwärmeriſchem 
Naturgefühle wandelt Calderon umher in dem bunten Zauber: 
garten der Schöpfung, wo ihm jede Blüthe, die ihren Kelch 
ſehnſüchtig dem Lichte auffchließt, der Gefang jedes Vogels, 
das Raufchen jedes Blatteg das ewige Myſterium der Liebe 
verfündigt. Und jo verfegt ung feine Dichterfprache mit dem 
Sdymelz und der Weichheit und zugleih der von innerer 
Gluth leuchtenden Kraft ihrer Bilder in eine füdliche Land: 
fchaft, unter Palmen: und Eypreffenbaíne, überwölbt von dem 
tiefen Blau eines ewig reinen Himmels; Cauben von Rofey 
und Jasmin prangen im erften heiligen Schmucke des Früb- 
lings, aus dem dunflen Grün glänzen goldene Früchte hervor, 
im Hintergrunde aber wogt das unendliche Meer und wient 
mit dem Steigen und Fallen feiner Wellen den Geift in ſehn— 
füchtige Träume ein. 

Aus dem, was über Calderon'3 Compofitionsweife gejagt 
worden ift, läßt fid fchliefen, daß er in der eigentlich drafti- 
fchen Wirffamfeit feiner Stüde, im theatralifchen und feeni- 
iden Effekt, beſonders groß fein müffe. Die genaue und 


funftvolle Berechnung des Plans, die Sorge, einen firengen | 
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und inneren Zuſammenhang durch das ganze Stück hindurch— 
zuführen und alle einzelnen Scenen hiernach zu gliedern, lei— 
tete von felbft zu dieſem Ziele bin, nad) weldyem Calderon 
denn aud) überdies fehr abfichtlid) trachtete. Zwar fann man 
die Verbindung von tieferem poetifchem Gehalt mit ver Be: 
rechnung auf theatraliſche Wirfung als einen ziemlich allge: 
meinen Vorzug der fpanifchen Dramatifer rühmen und aud) 
die Stüdfe des Lope de Vega waren, wie ihre ungeheuren 
Erfolge bewielen hatten, unftreitig fehr brettergerecht geweien ; 
allein nicht in gleichem Grade, wie denen unferes Dichters, 
läßt fid) ihnen eine Bertheilung und Ausfparung der wirfen- 
den Mittel zufchreiben. Wir fanden darunter oft Echaufpiele, 
welche in einzelnen Ecenen die Theilmahme in überwältigen- 
der Meife in Anfprud) nahmen, aber im Ganzen nur falt 
laffen fonnten. Bei Calderon dagegen arbeitet jeder befonvere 
Hebel des Intereffes auf die Totalwirfung des Drama’s hin, 
jede einzelne Scene, wie fpannend und feffelnd fie aud ſchon 
an fi fein möge, erhält ihre wahre Bedeutung doc erft, 
infofern fie in Verbindung mit den anderen fteht und im Ver: 
ein mit jedem Theile der Handlung zum Gefammtziele der 
legteren fortftrebt. Gn diefer Beziehung, in Betracht Der 
Meifterfchaft im Theatralifchen,, hat unfer Gaftilianer unter 
allen Bühnendichtern aller Nationen vielleicht feinen Neben- 
buhler, und infofern Brettergerechtigfeit, neben anderen höhe: 
ren Erforderniffen, unftreitig ein wefentlicher Beftandtheil der 
dramatiſchen Kunft ift, dürfte den Calderon'ſchen Comödien 
ſchon deshalb , weil fie diefe Eigenfchaft in fo eminentem 
Grade befigen, ein hoher Nang angewieſen werden. Am über 
rafchendften zeigt fid) diefe Kunſt (von der wir behaupten 
dürfen, daß fie fi, wenn aud) bald in höherem, bald in 
geringerem Grabe, in allen Werfen des Dichters finde) be: 
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fonders in zwei Gattungen feiner Stúde. Erſtens in denje: 
nigen, wo er eine unendliche Fülle von Motiven, eine übers 
ſchwängliche Mannichfaltigfeit von Handlungen und Theater: 
effeften zufanmendrängt, aber die Zügel der ganzen Action fo 
ftraff und mit fo fräftiger Hand führt, dafi fid) alle verichie- 
denen Momente zur Einheit zufammenfügen und mit ficherem 
Schritte auf vorgefchriebenen Bahnen zu dem beftimmten Aus: 
gange hineilenz jeder einzelne Effeft erfcheint hier nur als eine 
Vorbereitung für die Wirfung der ganzen Compofition, und 
die verfchiedenen Situationen gehen dergeftalt in der Verbin: 
dung aller Scenen auf, daß fie alle vereinigt nur Einen 
großen und gefleigerten Totaleffeft hervorbringen. Die zweite 
Gattung, die wir in diefer Hinficht hervorheben müſſen, be: 
greift folhe Dramen, deren Intereſſe fi vorzugsweife um 
innerlice Motive dreht und auf die detaillirte Schilderung 
von Seclenzuftánten gegründet ift, die alfo gerade für iufere 
feenifhe Wirfung ben wenigften Anlaß gaben. Gerade hier 
nun zeigt der Dichter befonders glänzend, wie genau er alle 
Erforverniffe der Bühne fennt und mit wie unvergleichlichem 
Talente er ihnen zu entiprechen weiß. Obne der Tiefe Des 
Gedankenlebens Eintrag zu thun, ohne die piychologifche Ana: 
lyſe zu verfürzen, nein, diefe vielmehr in allen ihren Fafern 
verfolgend, weiß er das Geiftige ganz zu verfórpern und in 
ver [ebendigften Action aufgeben zu laffen, fo daß das Gee- 
Ienleben in feinen hervorftechendften Momenten gleichfam felbft 
fihtbar wird. Wie hoch ftehen feine derartigen Werfe, 3. B. 
Las cadenas del demonio und El magico prodigioso 
nicht in diefer Beziehung über vielen gepriefenen Meifterftüden 
der neueren Poefte! 

ES mag nicht überflüffig fein, bei diefer Gelegenheit die 
folgende Bemerkung einzufchalten. Wir haben die feenifchen 
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Effekte des Calderon gerühmt; aber wir verwahren ung gegen 
die Deutung, ald wenn hierunter rohe Theatercoups verftans 
den fein follten, grelle Pinfelftridye, welche, unverfchmolzen mit 
dem Ton des ganzen Oemáldes und mit Beeinträchtigung 
von deffen innerer Harmonie nur auf den Beifall der unge: 
bildeten Menge ausgehen und in aller Runft unbedingt ver: 
werflich find. Dergleidjen Theaterftreiche und Knalleffefte hat 
unfer Autor immer verſchmäht; wohl aber fuchte er, der als 
eben fo großer Bühnenfenner wie Dichter die Mittel fannte, 
durch welche ein poetifches Merf zum dramatifchen erhoben 
wird und allein von den Brettern herab einen geiftigen Eins 
brut hervorbringen fann, die Handlung fo zu leiten, daf fie 
fid) an einzelnen Stellen zu einer fchlagartigen Wirfung con: 
centrirte, zu befonderó prágnanten, die Schönheit der Poeſie 
und den Gehalt des Ganzen nicht ftórenden, fondern unters 
ftügenden Momenten emporbob. Diefe Art der Compofition 
nun, wo fid) das Antereffe der Fabel, das freilid) ftrommeife 
und mit fteter Schnellfraft das ganze Stück durchfluthen foll, 
dod) ganz befonders um einzelne beftimmte Mittelpunfte zus 
fanmendrängt, um in eleftrifchen Schlägen hervorzubreden, 
ſcheint ung einem vollfommenen Drama wefentlidy zu fein, 
und in diefer Hinficht, wie überhaupt in Bezug auf die Defo- 
nomie, die geſchickte Anoronung der einzelnen Partien und die 
prácife Handhabung der dramatiſchen Form follten die Büh— 
nendichter anderer Länder bei dem Spanier in die Schule 
gehen. 

Eine charakteriſtiſche igenthümlichfeit in der Conftruf: 
tion von Calderon's Dramen find die Gegenfäße, durch welche 
er die Handlung hindurchzuführen Tiebt, indem er feine Figu— 
ren in einander mwiderfprechende Situationen verfegt und bie 
Ebaraftere dur die Gegenüberftelung wohlberechneter Eon: 
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trafte zu beben fucht. (ES ift ein fteter Wechfel von Zuftänden, 
die ſich gegenfeitig aufheben, von Lagen, die mit einander in 
Conflict ftehen, von Stimmungen und Leidenfchaften, die fid) 
in Zmiefpalt befinden. Diefe, dem Intereſſe fo ungemein för: 
derliche, poetifche Figur Fehrt in faft allen Werfen unferes 
Dichters wieder, und fie trägt nicht wenig dazu bei, denfelben 
jenes mächtige innere Leben zu verleihen, welches den Zus 
ſchauer in athemlofer Haft durd die verfchiedenen Gruppen 
und Maffen der Handlung fortreißt. 

In Abfiht auf die Erfindung fünnte man auf den erften 
Did geneigt fein, dem Calderon einen minder großen Reid) 
thum zuzufchreiben, alg bem Lope de Vega. ES ift wahr, 
unfer Dichter hat feine Invention nicht gleich verſchwenderiſch 
ausgeftreut, wie fein Vorgänger; er fuchte feine Stoffe mehr 
zu ergründen und ihnen ihren vollen Gehalt abzugewinnen, 
aus jeder Handlung den ganzen Ertrag zu ziehen, welder 
der Anlage nad) möglich war, und aus diefem Grunde wurde 
er genöthigt, feiner Einbildungsfraft ein weniger fchranfenlofes 
Feld einzuräumen; aber deffenungeadhtet zeigt ein Ueberblid 
feiner Lciftungen eine Fülle der genialften Erfindungen, welche 
vielleicht nur deshalb bei anfänglicher Betrachtung minder 
überrafcht , weil bier ein wohlgeordneter und ausgefparter 
Neichthum vorliegt. Aud) nad) Erfenntnif des Gebrauchs, den 
Calderon von fremden Gedanfen gemacht hat, müſſen wir 
nod) den unverfiegbaren Strom feiner eigenen Imagination 
bewundern. Welche Menge genial erfundener, qué dem inner 
fien Born eines fchöpferifchen Geiftes entfprungener Hand» 
lungen und Situationen in jedem einzelnen feiner Werfe! Um 
aber diefe Fruchtbarfeit der Calderon iden Phantafte völlig 
einzufehen und fie alg der des Lope ebenbürtig zu erfennen, 
wird eine tiefer eindringende Betrachtung feiner Werfe erfor: 
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dert; denn die Gebilde, die aus ihr hervorgegangen, ſtehen 
nicht, wie ſo oft bei dem früheren Dichter, iſolirt und aus 
ihren Umgebungen hervorragend da, find daher auch der flüch— 
tigen Betrachtung weniger erfennbar; vielmehr find fie eng 
in fid verbunden, die Fleineren Partien hängen mit den grö- 
Beren in ſymmetriſcher Art und durch taufend Fäden zuſam— 
men, und vereinigen fic) dergeftalt zum Ganzen, daf man nur 
Eine untrennbare Schönheit vor fid) hat. 

Was die Compofition von Calderon's Dramen betrifft, 
fo Taffen fid) die legteren in zwei weſentlich verídiedene, ob: 
gleid) hier und da durd) feine Uebergänge mit einander ver: 
mittelte Claſſen ſcheiden. Wir haben erftlich ſolche Dramen, 
in welden das Hauptgewicht auf der dargeftellten Begebenheit 
als folder ruht, indem vie feltíamen und überrafchenden Col: 
lifionen der Berhältniffe den Mittelpunkt ausmachen, und das 
Intereffe der Zufchauer einzig für die äufere Handlung , die 
Berwidelung und Auflöfung des Rnoteng, in Anfpruc neh: 
men. Sn den hierher gehörenden Stüden fteben die Perfonen 
an und für fid zurüd und feffeln die Theilnahme hauptſäch— 
lid) nur, infofern fie die Epielbálle objeftiver Mächte find. 
As ſolche Mächte erfheinen in den mythologifchen Schaufpies 
len die Götter, in den Ritterftiiden die Niefen und Zauberer, 
in den Darftellungen aus bem Leben ber Gegenwart das 
Schickſal und der Zufall in ihren verfchiedenartigen Fügungen; 
diefe Potenzen find die eigentlichen Factoren der Handlung, 
und in der Öeftaltung, welche das Leben von ihnen empfängt, 
liegt die Bedeutung des Ganzen. — Die zweite Elaffe wird 
aus ſolchen Schaufpielen gebildet, in welchen der faktifche In— 
halt nur dazu dient, eine der Dichtung zu Grunde liegende 
dee zu veranfchaulichen, fid) mithin an das Aeuferliche und 
Augenfällige eine höhere Bedeutung fnüpft. Freilich) haben wir 
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hier in der äußeren Erſcheinung oft eine ganz ähnliche und 
auf denſelben Motiven, wie in der erſten Claſſe, beruhende 
Verwickelung; aber der Unterſchied iſt, daß jedes Moment 
der letzteren erſt durch ſeine Beziehung auf die ausgedrückte 
Idee ſeinen wahren Sinn erhält. Unter den in dieſe Katego— 
rie fallenden Schauſpielen heben ſich nun wieder zwei Gat— 
tungen hervor. Zuerſt nämlich finden ſich Stücke von typiſchem 
Gepräge, das heißt ſolche, deren Grundidee ſich nicht unmit— 
telbar in der Handlung verkörpert, ſondern im Hintergrunde 
liegt, indem der Inhalt des Stücks zu einem Symbol jenes 
metaphyſiſchen oder ethiſchen Grundgedankens wird. Man 
bezeichnet dieſe Dramen am füglichſten als ſymboliſche. Die 
zweite hier zu unterſcheidende Gattung von Schauſpielen be— 
greift diejenigen, deren Handlung zwar gleichfalls über ihre 
nächſte Unmittelbarkeit hinaus auf Höheres hinweiſt, in denen 
aber die dargeſtellte Begebenheit durch die Kunſt der Compo— 
ſition eine ſolche Bedeutſamkeit erhält, daß die Idee unmit— 
telbar in ihr zur Erſcheinung kommt und es nicht erſt der 
Symbolik bedarf, um ſie hervortreten zu laſſen. 

Im genauſten Zuſammenhange hiermit ſtehen die Ei— 
genthümlichkeiten in der Charakterzeichnung unſeres Dich— 
ters. Calderon hat in dieſem Punkt dieſelben Vorwürfe er— 
fahren, wie die übrigen ſpaniſchen Dramatiker, und man 
geſteht ihm in der Regel nur eine feinere Ausbildung der 
allgemeinen Charakterformen zu, welche, wie man ſagt, auf 
dem ſpaniſchen Theater nun einmal die Stelle der Individua— 
litit vertreten mußten. Allein wir müffen, um nicht ein im 
Allgemeinen ungerechtes Urtbeil zu unterfchreiben, eine Unter: 
fheidung machen. Gn den Stüden, in welchen nur die Acuf: 
ferlichfeit des Lebens in ihrer Abhängigfeit vom Zufall und 
von anderen Mächten vorgeführt wird, find allerdings die 
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Züge individueller Charakteriſtik gewöhnlich nur ſparſam ver: 
theilt, die Perfönlichfeiten nur in allgemeinen und nebelbaften 
Umriffen gezeichnet, da eine fchärfere Hervorhebung derfelben 
dem bezwedten Eindrud nur binderlich gewefen wäre. Al: 
lein ſchon in diefer Elaffe finden wir, je nachdem die In— 
tention mehr in die Tiefe geht und auch anderen Elementen, 
als den bezeichneten, einen höheren oder geringeren Einfluß 
auf die Geftaltung des Stoffes einräumt, eine auffteigende 
Reihe der Charaktere, von abftraften und fchattenartigen Ger 
bilden an bis zur entichiedenen und lebenvollen Individualität. 
Gehen wir zu den Schaufpielen über, welche wir alg fymbos 
life bezeichnet haben, fo zeigt fich bier eine ganz befondere 
Art der Charafteriftif. Den Charafteren werden nämlich) ges 
wiſſe geiftige Potenzen zu Grunde gelegt, welche fehr marfirt 
hevvortreten. Dies fann im Allgemeinen durchaus fein Tadel 
fein, denn ein abftrafter Begriff fann durch die fhöpferifche 
Kraft des Dichters völlig verfórpert werden und in einer 
felbftftändigen Perfönlichfeit aufgehen, und wir haben dies 
wirflid) an vielen Geftalten Calderon's, neben anderen, die 
nod) freier als lebendige Individualitáten daftehen, zu rühmen; 
allein bier und da finden wir freilich auch in feinen derarti— 
gen Werfen den Accent fo fehr auf jene allgemeinen geiftigen 
Gemwalten gelegt, daß die Figuren eigentlid nur ale Träger 
derſelben, als Perfonificationen von Tugenden oder Laftern erfcheiz 
nen. Daß dies die Wahrheit und Beftimmtheit der Geftalten- 
zeichnung in einigen Galderon’fchen Dramen  beeinträchtige, 
fann ſchwerlich geláugnet werden. Dod) wir werden auf diefen 
Punft zurüdfommen; wenden wir ung zunächft zu der großen 
Zahl der Schaufpiele, in weldyen die dargeftellte Idee ohne 
Beibúlfe der Allegorie in den mannichfaltigen Wendungen und 
Momenten -de$ Lebens unmittelbar hervortritt, fo fann man 
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die Fülle plaftifch geftalteter, aus einem inneren Lebengprincip 
heraus gefchaffener Charaktere, die aus ihnen hervorleuchtet, 
nicht verfennen. In diefen Werfen, die wir feine vollendetften 
nennen müffen, gefchieht denn bem faftifchen Anhalt, der alle 
gemeingültigen ‘dee und der Charafteriftif ein ganz gleiches 
Recht; weder das Cine nod) das Andere überwiegt, vielmehr 
vereinigt fid) Alles zum harmonifhen Ganzen. Um Beifpiele 
zu nennen, fo genügt e8, auf den Alcalde de Zalamea und 
die Tres justicias en una zu verweifen; in diejen Stüden 
find alle Figuren bi8 auf die Nebenperfonen herab fo fcharf 
von einander gefondert und mit fo lebendiger Individualitát 
ausgeftattet, daß fie einen unmiderleglichen Beweis für die 
feltene und hohe Meifterfchaft unferes Dichters im Zeichnen 
der Charaftere liefern. 

Schon die beiden zuleßt genannten, aber zugleich nod) 
viele andere Werfe Calderon's zeigen, daf er feine Figuren, 
wie er fie in beveutungsvollen Zügen aufzufaffen und mit 
eigenthümlichem Dafeín auszurüften wußte, ebenfo aud) ¿us 
famnmengzuftellen und anzuordnen verftand. Mit einer Kunft, 
wie fie nur dem vollendeten Meifter eigen ift, bat er jedem 
einzelnen Charakter turd) genaucd Berechnen und Meffen der 
Entfernung die Pofition angewiefen, welche für die Geſammt— 
wirfung des Ganzen die erfprieflichfte ift und in welcher die 
Nebengeftalten am beften zur Hebung der Hauptgruppe dienen. 
Auf diefe Art hat er es erreicht, daf feine Dichtungen großen 
bewegten Gemälden gleichen, in denen die einzelnen Figuren, 
jede mit ihrer eigenen Organifation, und doc in übereinftim- 
mender rhythmiſcher Bewegung aufleuchtend und fid) wieder 
verdunfelnd fommen und fliehen; und in der Totalítát aller 
diefer Erfcheinungen bildet fi denn die geſammte Menfchheit 
ab; das Höchfte wie das Niedrigfte, das Befonderfte wie das 
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Allgemeinfte, mit jedem dazwiſchen Tiegenden Uebergange, 
zeichnet fid) in flaren Umriffen; aus der Zufammenftimmung 
aller diefer verfchiedenartigen Maffen aber geht eine große 
Harmonie hervor, welche das Unmandelbare in der flüchtigen 
Erjcheinung des Lebens, die ewige Orbnung in dem raftlos 
braufenden Getriebe ver Welt verfündigt. 

Bis hierher haben wir Calderon vornämlid in feinen 
glänzendften Eigenfchaften und fo gefchilvert, wie er in feinen 
vollendetften Werfen erfcheint. Bei der ferneren Betrachtung 
feiner bichterifchen Gigenthümlichfeit nun fónnen wir nicht 
umbin, zugleich feine Scattenfeiten und diejenigen Punkte 
hervorzuheben, in welchen er hinter feinen Vorgängern zurüd- 
ftebt, oder menigftens die von diefen gepflegten Anlagen 
nicht zur vollen Ausbildung gebracht hat. Und fo ftellen wir 
denn glei einen Sat an die Spite, der hoffentlid in der 
weiteren Ausführung feine nähere Begründung erhalten wird. 
Calderon hat dem fpanifhen Drama allerdings 
feine höchſte Entwidelung gegeben, allein nur in 
einer einfeitigen Richtung; er hat es in gewiffem 
Sinne auf die fteilfte und fohwindelerregenpfte 
Höhegeführt,über welde fein Hinausgehen mehr 
móglid war, allein Daraus folgt nod gar nidt, 
daf er feinen Vorgängern aud) in jeder Hinſicht 
überlegen fei und das fpanifhe Schaufpiel in 
allen, von ihnen ſchon mit Erfolg eingefchlagenen 
Nihtungen weiter ausgebildet habe. Die Mangel: 
baftigfeiten diefes großen Dichters find freilid mit feinen 
Borzügen fo innig verwachſen, fie find thcil8 fo ganz Aus- 
flüffe feiner Individualitát, theild fo nothwendige Refultate 
der Verháltniffe und Zeitumftände, unter denen er fchrieb, 
daf man fie ihm in Feiner Art zum Vorwurfe machen fann; 
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aber veffenunerachtet dürfen wir nicht unterlaffen, fie ber: 
vorzubeben; nicht allein der Beruf, die eindringende und gründ- 
lihe Erfenntniß unferes Autors zu befördern, legt ung Diele 
Pflicht auf, fondern aud die Gerechtigkeit gegen das Ganze 
der fpanifchen dramatifchen Literatur, welche nicht duldet, daß 
man den Calderon einzig und ausſchließlich als das Gröfite 
anftaune, was diefe Literatur hervorgebracht hat. Unfere Ans 
ficht über diefen Punft wird fih nun im Folgenden aus: 
fprechen;z nicht gefondert jedoch werden die minder glänzenden 
Seiten des Dichters hervorgehoben werden, fondern in Vers 
bindung mit dem, was wir nod) weiter beizubringen haben, 
um feinen Charafter alg Dramatifer zu beſtimmen. 

Suben wir einen Theil von Galderon’s Fünftlerifchen 
Eigenthümlichfeiten aus der Umgebung und den Berhältniffen, 
in denen er fid) befand, zu erflären (denn aud) der unab- 
bängigfte Oeift bleibt von ſolchen Einflüffen nicht frei), fo 
wird uns die Einwirkung, telde der Hof Vhilipp's IV. auf 
feine Werfe gehabt hat, nicht entgehen. Mit diefem Hofe 
ftand er in beftändiger nächfter Verbindung, für die Ritter 
und Damen deffelben, nicht, wie Lope, für ein großes und 
gemifchtes Publifum, fehrieb er ben grófiten Theil feiner 
Schaufpiele. Wie nun in diefem ſchimmernden und eleganten 
Kreife, trog mander Formen des Mittelalters, die fid) in 
ihm erhalten hatten, eine höchſt verfeinerte, beinabe an Ueber— 
cultur ftreifende Bildung herrſchte, fo übertrug fi ein ähn— 
fiher Farbenton aud auf Calderon's poetiſche Gemälde, in 
welchen ein Abbild des glänzenden Cirkels, zu beffen Er— 
gögung fie beftimmt waren, aufgeftellt wurde. Seine Dar: 
jtellungsweife erlangte eine Urbanität, feinen Pinfelftrichen 
ward eine Delicateffe und Feinheit eigen, wie man fie bis— 
ber nicht gekannt hatte; aber feine Sprache nahm aud Theil 
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an der Ziererei jener Phraſen, welche die Gavaliere im Saale 
von Buen Retiro ihren Damen zuflüfterten; die Figuren, ja 
der Scenengang feiner Stüde mußten fid nicht felten in bie 
Hofetikette ſchmiegen, und ſtatt einer umfaſſenden Darſtellung 
der Menſchheit in ihrer unendlichen Vielſeitigkeit gab er oft 
nur die Schilderung eines ſehr kleinen Theiles derſelben, 
nämlich deſſen, unter dem er lebte und für welchen er ſchrieb. 
Dies Alles wird ſich im Folgenden, wo auch die übrigen, 
nach demſelben Ziele hin wirkſamen Factoren zur Sprache 
kommen müſſen, deutlicher herausſtellen; vorwegzunehmen iſt 
nur, daß die nachtheiligen Einflüſſe, welche Calderon's Stel— 
lung als Hofdichter auf ſeine Productionen übte, ſich ganz 
beſonders in den Dramen bemerklich machen, die er als Ge— 
legenheitsgedichte auf höheren Befehl ſchrieb. 

Wir haben ſchon den immenſen berechnenden Verſtand 
hervorgehoben, den Calderon in der Anlage und Durchfüh— 
rung des Plans ſeiner Stücke offenbart. In einem großen 
Theile ſeiner Werke, und zwar in denen, auf welche ſich 
unſere Bewunderung vorzugsweiſe concentrirt, erſcheint dieſer 
Verſtand nur als Ordner und Leiter der eigentlich produc: 
tiven Thätigkeit; er zügelt und regelt die Flüge der Phan— 
tafie,* ohne dem urſprünglichen Hauche der Poeſie oder der 
Freiheit und Beweglichkeit des dramatifchen Lebens Eintrag 
zu thunz in anderen und nicht wenigen Dramen dagegen 
"nehmen wir mit Bedauern die nachtheiligen Folgen einer alle 
zu vorherrichenden Neflerion und Berechnung wahr, ja mande 
Eigenthümlichfeiten oder, beffer gefagt, minder rübmenswerthe 
Eigenschaften von Calderon's gefammter Poefte möchten über: 
haupt als ein Ausflufi diefer allzuwirffamen Berftandesthätig- 
feit erfcheinen. Nicht felten finden wir bei Galderon die künſt— 
liche Dispofition des Plans fo weit getrieben, daß die ganze 
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Handlung des Stücks wie ein Rechenexempel vorliegt, aus dem 
der Dichter das Faeit zieht; alle Theile des Ganzen ſind wie 
abgezirkelt und gemahnen uns wie die einzelnen Sätze einer 
Disputation, welche in ſchulgerechter Weiſe verfochten werden, 
um eine beftimmte Thefis zu rechtfertigen; die verfchiedenen 
Scenen find fo genau in mathematischen Proportionen, in 
Symmetrie und Parallelismus vertheilt, daß man an die zwar 
wohlberechneten, aber fteifen Figurengruppen auf Decorationg- 
malereien erinnert wird; und die Perfonen gehen und kom— 
men in einem gewiffen Parademarſch, wie auf Commando 
des Autors. Einzelne Spuren diefer Manier, weldye febr ges 
gen die freie und ungebundene Natürlichkeit Lopes, Tirſo's 
und Alarcon's abfticht, möchten felbft in den beiten Werfen 
Galvderon’s vorfommen, nur daß bier die urſprüngliche Dich— 
terfraft fo glänzend vorwaltet, daß fie jenes verftändige Ele— 
ment in den Hintergrund drängt. — Eine ähnliche und aus 
demfelben Grunde abzuleitende Erfcheinung, wie in jener 
überfünftlichen Gompofitionsweife, tritt uns bald mehr, bald 
minder in der diefem Dichter eigenen Art der ſprachlichen 
Darjtellung entgegen. Gn ihr gewahrt man bei genaucrer 
Analyfe, neben bem beraufchenden Schtwunge einer überfprus 
delnden Phantafie, aud) eben fo oft die erfältenden Einflüffe 
des refleetirenden Verſtandes, welcher ſich mit jener in Zwie— 
fpalt befindet. Wir find gewiß weit entfernt, die wunder— 
baren Schönheiten von Calderon's Diction irgend herabferen 
zu wollen; in Reichthum und Kühnbeit, im unerfchöpflichen 
Vorrath genialer Bilder und treffender Vergleichungen, und 
ebenfo in der Gultur des Verfes übertrifft fie ohne Zweifel 
Alles, was bis dahin auf der ſpaniſchen Bühne gehört wor— 
den war; allein fie verbindet hiermit andere Eigenschaften, 
welche es ung unmöglich machen, in ihr den „reinften und 
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edelſten Styl des Romantiſchen“ zu erkennen, ja welche ſo— 
gar einen Vergleich zwiſchen ihr und der Schreibweiſe an— 
derer ſpaniſcher Dramatiker zu ihrem Nachtheil ausfallen laſ— 
ſen. Sie hat nicht jene Friſche, jenes unmittelbar aus der 
Seele Aufſprudelnde und zur Seele Dringende, wie die 
Sprache Lope's und Tirſo's, oder eine ſolche ſchlagartige 
Wirkung bricht ſich doch nur ſelten durch die vorherrſchende 
Reflexion Bahn, welche beſtändig der Phantaſie und dem 
Gefühl zur Seite ſteht und deren Ausſtrömungen controllirt. 
Auch bei Lope, wie bei allen bisher betrachteten Dichtern 
bemerkten wir freilich Seltſamkeiten und Geſuchtheiten des 
Ausdrucks und eine metaphoriſche Redeweiſe, welche wir mit 
unſeren Begriffen von Schönheit nicht immer vereinigen konn⸗ 
ten; aber wie weit hierüber hinaus gehen die ewig wieder— 
fehrenden Concetti und Hyperbeln, die Raffinerien und das 
Antithefenfpiel, der Iururiöfe und gefchraubte Vhrafenpomp 
Calderon's, namentlid) in den Werfen feiner Jugend und 
feiner fpäteften Lebensjahre! Den mwunderlichften und dem ge- 
läuterten Gefchmade widerftrebendften Charafter erhält diefer 
Marinismus oder, wenn man will, Gongorismus durch die 
Geuauigfeit, mit welcher der Verftand des Dichters denfelben 
disponirt und ihn uns recht abfichtlih in allen feinen Ein- 
¿elmbeiten vor Augen hält. Da wird jedes Bild (und das 
Zufammenpaffen der Objekte ift hierbei Nebenfahe) fo Tange 
gebegt, als fid) nur irgend ein Vergleihungspunft auffinden 
läßt; ja es werden Bilder in Menge herbeigeholt und, wie 
in philofophiichen Abhandlungen, förmlich regiftrirt; es wer— 
den Erórterungen von einer Spißfindigfeit und Gubtilität 
angeftellt, daß fie einem Scholaftifer Ehre machen würden. 
Daß bier Unnatur herrſcht, daß bier Vieles zu Tage fommt, 
was dem reinen Style der Poeſie zumiderläuft, fann felbft 
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die ausfchtweifendfte Bewimderung des Calderon nicht in Ab: 
rede ftellen, und es bilft nichts, daß man uns fagt, diefe 
Ausdrudsweife habe zu Calderon's Zeit zum guten Tone ges 
bórt und fei in der caftilianifchen Poeſie von jeher einbeíz 
mifh geweſen; denn erftens verbeffert das Cingeftändnift, 
Calderon habe den Fehlern feiner Zeit gehuldigt, die Sache 
in nichts; zweitens aber ift es unwahr, daß biefe Fehler je 
allgemein in Spanien geherrſcht hätten; Lope und die Drama- 
tifer feiner Zeit waren viel freier davon gervefen *°), ja bate 
ten gegen den Gongorismus recht ſyſtematiſch Dppofition ges 
madt; Calderon dagegen treibt Diefe verwerfliche Rederveife 
auf die Spíbe; er vereinigt die metaphyſiſchen Schnörfel und 
berzlofen Grübeleien, welche in ben Liedern ber alten Gans 
cioneros das wahre Gefühl kaum auffommen laffen, mit den 
raffinirten Gedanfen, dem Bilderwuft und der Antithefenfucht 
der Mariniften, und fügt nod) den hochtönenden Bombaft 


22) In der 1633 gedrucdten Nueva idea de la Tragedia von 
Gonzalez de Salas findet fich folgende bemerfenswerthe Stelle: »Die 
Spanier befigen einen erhabenen und die größten Unternehmungen nicht 
fcheuenden Geiſt; fie find glüdlich in der Erfindung, blühend im Siyl 
und haben einen natürlichen Hang, die Sprache mit reihem Schmud zu 
verfehen und durch Amplificationen auszudehnen; aber ein übles Geftirn 
hat in den legten Jahren des gegenwärtigen Zeitalters ihre guten (Si: 
genfchaften zu verdunfeln und zu verderben angefangen, fo daß viele ber 
Grzeugniffe ihres Geiftes Fehlgeburten find und es nöthig wird, zum 
Verſtändniß berfelben bie Orafel zu befragen, ala wären es fibyllinifche 
Bücher. Diejer böfe Einfluß beginnt unfere Lyriker fo zu entitellen, daß 
man bald nichts mehr von ihrer früheren Schönheit und Eleganz erfen- 
nen wird. Die Eomödiendichter find bis auf den heutigen 
Tag vor diefer peftilenzialifchen Influenz mehr bewahrt 
geblieben; möchte ein günftiges Schickſal fie vor der Anſteckung be: 
wahren, da fie die Comödie zu einer Höhe emporgehoben haben, an 
welche die der Alten in Feiner Weife hinanreicht !« 

Geſch. d. Fit. in Spanien. III, Bo. 6 
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und die Affektirtheit des Estilo culto hinzu. Mit allen Zus 
geftändniffen, die wir der poetifchen Dietion im Allgemeinen 
machen, mit Allem, was wir emer allgemeinen Neigung der 
fpanifchen Spradye und Poeſie nachfehen wollen, fónnen wir 
diefen Styl unmöglich gut heißen oder ung an ihm erfreuen. 
Aber diefe Manier Calderon's erftrectt fid) über das unmite 
telbar Sprachliche hinaus und giebt fih in einer Stellung 
der Redetheile, einer Periodenverbindung und einer Weife 
des Dialogs fund, welche aller, felbft der poetifchen Natür— 
lichfeit widerfirebt und bis dahin auf der fpanifchen Bühne 
unerhört gewefen war. Wir haben hier etwas Dpern= oder 
vielmehr Ballethaftes, was uns jeden Augenblid erinnert, 
daß wir fein poetifches Abbild der Natur, fondern cine ab: 
fichtliche und auf unfern Applaus angelegte Schauftellung vor 
ung ſehen; unter folchen Berhältniffen ift an jene freie Be— 
wegung und Ungebundenheit, weldye in jedem pvetiichen Werfe 
die Intention des Dichters verbergen muß, nidt zu denfen, 
und man glaubt jeden Augenblid den Autor zu hören, wie 
er feinen Figuren die zu fagenden Worte alg Souffleur ein- 
flüftert. 

Es that Noth, das Fehlerhafte in Calderon's Styl fcharf 
hervorzuheben, weil die Fremdartigfeit und die vielen blen= 
venden Eigenschaften diejes Styles Manchen verleiten fónnten, 
die Gebrechen für Schönheiten zu halten. Um indeffen ben 
unbedingten Berounderern diefer Darftellungsweife nicht allzu 
heftigen Anftoß zu geben, räumen wir fogleih ein, daß 
eine beträchtliche Anzahl von Calderon'8 Stüden (auf die wir 
bald fommen werden) ungleich weniger mit diefen Eigenfchafe 
ten behaftet, wenn aud) nicht ganz von denfelben frei feí, und 
dann, daß der Genius des Dichters felbft unter jenen Fehlern 
oft auf's berrlichfte hevvorbreche und fich in der Pracht wun— 
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derbar großer und tiefſinniger Bilder offenbare. In der That 
ſcheint Calderon — wie ein geiſtvoller Kenner der Literatur?”) 
bemerkt hat „bald mit der ſüßen Schwärmerei eines behag— 
lich träumenden, bald mit dem erbabenen Ernſte eines tief— 
ſinnenden Mannes oder Greiſes dieſe glühende Pracht des 
Tag: und Nachthimmels, wo die Sterne unverwelkliche Blu: 
men ſind, dieſe von Farbe brennenden, von Duft berauſchen— 
den Blüthen, die vergänglichen Sterne der Erde, die in Purpur 
getauchten Buchten, dieſe furchtbar-ſchönen Stürme zu belächeln 
oder alg Offenbarungen des Höchſten zu belauſchen; und fo 
bieten denn felbft die Auswüchle feiner überladenen Bilder: 
fprache, zwifchen vielem leerem Wortpomp, eine Fülle. hoch- 
poetifcher Anfchauungen dar. Unfere Bewunderung für diefe 
ift jchon oben dargelegt worden, und es ift daher nicht nöthig, 
fie hier noch weiter zu documentiren; faffen wir aber bie 
Styl- Mängel und Schönheiten des Dichterd zujammen, fo 
dürfen mir Calderon nad) einem von ihm felbft häufig ges 
brauchten Bilde mit einem Bulfan vergleichen, der neben 
glänzenden Flammenſäulen aud dicte und qualmende Raud)- 
wolfen ausftößt. 

In Bezug auf Compofition fowohl als Sprache laffen 
fid) Calderon's Werfe nad) den verfchievenen Lebensaltern des 
Dichters, welche ihnen ihre Entftcehung gaben, in drei ver: 
ſchiedene Claſſen theilen, die freitich nicht ganz genau, fondern 
nur durch allgemeine Umriffe von einander abgegránzt werden 
fónnen und zu deren Auffindung ung die, in dem Anhange 
dieſes Artifel8 angegebenen chronologifchen Daten behülflih . 
fein müffen. Gn die erfte Elaffe fallen die früheren Werfe 
des Dichter von feinen erften Jugendproductionen an bis 
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zur Erreichung des reifen Mannesalters, oder, wenn wir wa— 
gen dürfen, genauer zu ſein, des mezzo del cammin di nostra 
vita (3öften Zahres). Was die Sprade anlangt, fo leiden 
die hierher gehörenden Stüde ganz befonders an Ueberfluf 
von Metaphern und leerem Wortſchmuck, an gefuchten und 
hyperbelreichen Bergleihungen, an Antithefenfpielen und ¿ue 
gefpigten Gedanfen, an falfcher Emphafe und gongoriftifchen 
Wendungen, furz an den Unnatürlichfeiten des Estilo culto. 
Wir haben unter diefer Rubrif alle Stüde des erften und 
zweiten Theiles zu nennen, und nod) einige andere Taffen fid) 
wegen ihrer inneren Verwandtſchaft mit Sicherheit hierher 
rechnen; als Beifpiele, welche die bezeichneten Eigenheiten bes 
fonderg deutlich befunden, biirfen Lances de amor y fortuna, 
Casa con dos puertas, La puente de Mantible bezeichnet 
werden. Hier ſchwelgt der Dichter recht in Bilverfeligfeit und 
jhüttet bei jeder Gelegenheit Morgen: und Abendróthen, Per: 
len und Diamanten, Blige und Eonnenftrablen wie aus einem 
übervollen Füllhornz bald tft der Garten ein Meer von Blü- 
then, bald das Meer ein Garten von Schäumen; die fturm: 
bewegte See gleicht „einem Nimrod der Winde, der Berge 
auf Berge und Städte auf Städte thürmt,” und ein gezüdtes 
Schwert wird ein irrender Komet genannt, der die Sphären 
ver Luft durchbrauft. Sede Anrede eines Liebenden an feine 
Dame ift voll von Blumen und Sternen; die Sonne würde 
dunfel fein, wenn fie nicht das Licht aus ihren Augen borgte; 
ihre Wangen werden immer mit Auroren verglichen, ihre 
Haare find immer Goldnege, in denen fid) die Herzen fangen. 
Der Conception unfers Dichters fcheint fon früh jene ganze 
Gluth und Fülle eigen gewefen zu fein, die wir überhaupt 
an ihm bewundern; wenigſtens gehören einige von den frühe: 
ren Werfen in dieſer Hinficht zu feinen großartigften, wie 
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namentlich El principe constante und La vida es sueño; 
aud) in der Feinheit und Kunft der Intrigue hat er in feinem 
feiner fpäteren Werfe eine höhere Stufe erreicht, alg in Peor 
estä que estaba, Casa con dos puertas und La dama 
duende. Dagegen in der Zeichnung der Eharaftere oder we: 
nigfteng in der Runft, neben den Hauptfiguren aud) die Neben: 
perjonen felbftjtändig und mit indivivuellem Leben hinzu— 
ftellen, und in dem Gleichmaß aller Theile der Compofition 
folíte er fpáter nod) zu größerer Meifterfchaft gelangen. — 
Der zweiten Claffe gehören die Werfe von Calderon's reiferen 
Munnesjahren (nad) einer ungefábren Zeitbeftimmung von 
1635 — 1660) an. Hier hat er die auffallendften Fehler und 
Uebertreibungen des Gultus-Styl8 abgelegt; er fpricht in der 
Comödie Cual es mayor perfeccion durd die Worte: 

De essos hyperboles, llenos 

De crepusculos y albores 

El mundo cansado estä: 

No los descaremos ya 

Siquiera por hoy, señores? 
ſelbſt feine Mifbilligung der Redeweife aus, mit ber er fo 
vielen Mißbrauch getrieben hatte; und wenn ſich aud) nicht 
fügen läßt, daß er fi durchgehends von ber ihm einmal zur 
Natur gewordenen Art des Ausdrucks freigehalten habe, fo 
verſchwendet er doch hier feinen blumenreichen Phrafenfchnud 
nicht, wie anderer Orten, fundern weiß ihn für die geeigneten 
Momente aufzufparen. Bemerfenswerth ift nod), daf Calderon 
einige diefer Stüde mit Rollen ausgeftattet hat, in denen, 
wie es fcheint, der gefünftelte Styl der Gongoriften förmlich 
perfifflirt wird. Rollen biefer Art find 3. B. die Beatriz 
und der Moscatel in No hay burlas con el amor. In den 
Dramen diefer zweiten Rlaffe hat neben der Sprache au 
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die Kraft des Dichters im Schaffen und Gruppiren der Cha— 
raftere, fo wie feine Kunft der Compofition ihren Culminationg- 
punft erreicht. Für heroorftehende Beifpiele der hierher gebó: 
renden Werfe fünnen El magico prodigioso, El postrer 
duelo de España und El secreto a voces gelten. — Gn 
den Schaufpielen, welche der Dichter im höheren Alter ber- 
vorgebradt hat und die wir unter der dritten Klaffe begreifen, 
fehren dann die Fehler feiner Jugend wieder und nod) dazu 
ohne jene Friſche und Genialität, welche uns in den früheren 
Werken über diefelben hinmwegbliden Taffen. Man findet hier 
aufer dem gehäuften Blüthenſchmuck und dem überfluthenden 
Wortſchwall nod) eine befonders fteife und gefpreizte Saß- 
bildung mit Parenthefen, die wiederum Parenthefen einfchlie 
fen, mit langathmigen Perioden und wunderlicher Stellung 
der Theile des Dialogs. Ueberhaupt zeigt dieſe Elaffe von 
Dramen eine gewiſſe Kälte und Mattigfcit in Vergleich mit 
dem jugendlichen Feuer der erften, mit der gediegenen Kraft 
ber zweiten; vornämlich gehören dahin viele mythologifche 
Teftfpiele und andere Pomp- und Gelegenheitsftüde, wie z. B. 
Duelos de Amor y Lealtad, El Conde Lucanor u.a. m. 

In Bezug auf den Vers haben wir als ein allgemeines Unter- 
ſcheidungszeichen Calderon's von feinen Vorgängern anzuführen, 
daf er die Buntheit und Vielfältigkeit der Metren und Reim 
formen vereinfacht hat. Der reimlofe Jambe fommt bei ihm 
nie vor, und eben fo wenig der Verso de arte mayor, beffen 
Gebrauch freilich von jeher fehr eingefchränft gervefen mar; 
auch italienifche Canzonenformen trifft man bei ihm nicht mehr 
an und Liras und Endechas nur fehr felten. Dagegen hat er 
der Romanze eine ungleid) größere Ausdehnung gegeben, als 
fie bisher gehabt hatte, und ihr ſowohl im Dialog als für 
die Erzählung eine vorherrfchende Geltung eingeräumt, fo daß 
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die übrigen Versbildungen mit dem Reim für die prágnante: 
ren Momente der Handlung aufgefpart blieben. In Rückſicht 
auf diefe Metren und auf die Veranlaffungen, bei denen fie 
befonders gebraucht werden, müffen wir auf das Band IL 
Seite 84 und 86 Gefagte zurückweiſen; doch ift das Syftem 
unferes Dichters, infofern cs von dem früber herrfchenden ab: 
weicht, noch näher zu betrachten. Als eine harafteriftifche, den 
Galderon vor allen älteren Dramatifern feines Landes aus: 
zeichnende Eigenthümlichfeit haben wir zunächft feine Vorliebe 
für lange Erzählungen in NRomanzenform anzuführen; ein 
folcher langer Bericht fommt in der Mehrzahl feiner Stücke 
gleih in den erften Scenen vor, und hiermit hängt zufammen, 
daß er die Erpofition nicht, wie Lope und die Friiberen zu 
thun pflegen, in Handlung feßt, fondern fie meiftens in Form 
einer Erzählung gibt. Wenn der Dichter diefe fogleih im Be— 
ginn eintreten Tiefe, fo würde man ihm ohne Zweifel Mangel 
an Runftgefühl vorwerfen fünnen, infofern die Aufinerffamfeit 
der Zufchauer mit Recht nicht eher für einen foldyen Bericht in 
Anfprud) genommen werden darf, als bis die Theilnahme an der 
vorgehenden Action in einigem Maafie erregt worden iſt; aber 
Galberon hat diefen Fehler, deffen man ihn befchuldigt, in ber 
That fehr Funftreich vermieden. Er beginnt immer mit einer 
Situation, welche das Intercffe feffelt, die Erwartung erregt 
und in Spannung erhält; erft dann folgt die Erzählung, welche 
über die vorausgegangenen Umftände Aufflärung bringt und 
die Mifibegier der Zufchauer infoweit befriedigt, daß fie den 
Schlüffel für das Verftándnif des Folgenden erhalten. If 
nun auf dieſe Weife Einiges erflärt, fo bleibt doch nod) Vieles 
unflar, ja e8 werben in der Erzählung felbft wieder neue 
Fäden angefnüpft und ber Erwartung neue Motive unter: 
gefhoben. Unläugbar erlangte Calderon durch eine derartige 
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Expoſition einen bedeutenden Vorzug vor Lope de Vega; denn 
es wurde durch dieſe Figur die ſinnliche Lebendigkeit und Ener: 
gie, welche die Anfänge von Lope's Stüden auszeichnet, mit 
ungleich größerer Klarheit und Einfachheit verbunden. 

Die Erzählungen in Romanzenform haben bei Calderon 
eine weit bedeutendere Ränge, alg bei den früheren Dichtern 92), 
bei denen fie ſich jüberhaupt viel feltener und vorzugsweife 
nur bei folchen Gelegenheiten finden, wo Die gefchilderte Be- 
gebenheit mit den in den alten Volksromanzen dargeftellten 
Berwandtfchaft bat. Calderon's Wortreichthum und fid) ber 
nahe nicht erfchöpfende Eloquenz in diefen Reden hat für uns 
etwas Befrembendes, und es läßt fid) nicht läugnen, daß hier 
mande Weitfchweifigfeit wegzuwünſchen wäre; indeffen möge 
man fich an das erinnern, was wir fon gelegentlich über 
die Art, wie dicfe Erzählungen von den fpanifchen Schau— 
fpielern reeitirt werden, gefagt haben. Bergegenwärtigt man 
fic einen ſolchen rapiden und doch zugleich flaren Vortrag, 
fo wird man nicht für unmöglich halten, daß Mandes, was 
bei'm Lefen müſſig erfeheint, bei der Darftellung wahre red» 
nerifche Schönheit gewinnen fónne. ES ift nun beachteng- 
werth, wie das Drama in feiner ausgebildetiten Kunftform 
bei Calderon der Romanze, alg der Wurzel aller fpanifchen 
Dichtung, größeren und felbftindigeren Raum verjtattet, als 
Dies in feinen früheren Stadien der Fall gervefen war. Es 
it, al8 wollte das ſpaniſche Schauſpiel auf feiner höchſten 
Höhe nod) einmal den Tribut der Dankbarkeit an die Volks— 
poefte, aus der es hervorgegangen, entrichten und ben Zus 


31) Als Ausnahmen, wo ſchon früher Aehnliches vorfam , Fónnen 
einige Stücke des Tirfo de Molina, z. B. Escarmientos para el Cuerdo, 
und einige der fpateften Des Lope de Bega, z. B. Las Bizarrias de 
Belisa, angeführt werden. 
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ſammenhang mit ihr recht deutlich zur Schau tragen. Um 
das hierin ſtark hervortretende epiſche Element, welches dem 
eigentlich dramatiſchen Tone allerdings hier und da Eintrag 
thut, richtig zu würdigen, darf man nun auch nicht verſäu— 
men, ſich auf den Standpunkt der ſpaniſchen Zuhörer zu ver— 
ſetzen; dieſe hingen mit Leidenſchaft an ihrer nationalen Poeſie, 
und es war ihnen eine Freude, die geliebten Klänge des 
Volksliedes auch im Drama erſchallen zu hören, und wir 
können, auch ohne daß ein beſtimmtes Zeugniß darüber vor— 
läge, ſicher annehmen, daß die in den Schauſpielen vor— 
kommenden Romanzen immer beſonders günſtig aufgenommen 
worden ſeien. 

Auch für den Dialog, wo er nur die Handlung fort— 
führen ſoll, braucht Calderon die Romanzenform häufiger, 
als feine Vorgánger. Neben dieſer bringt er am meiſten Re 
dondillen, Duintillen, Decimen, Octaven, Silvas und das 
Gonett zur Anwendung. Terzinen fommen bei ihm, fo viel 
und befannt, nur ein einziges Mal vor, nämlich im Anfang 
des „ſtandhaften Prinzen.” Was den Gebrauch aller vieler 
Maafe betrifft, jo fann man im Allgemeinen fagen, daß 
wenn die Romanze für die ſchlicht erzählenden und nur die 
Action fórdernden Partien beftimmt ift, jene anderen Vers— 
arten für die mehr emphatifchen Stellen aufbehalten find; 
und ¿rar treten im Iprifchen und höher geſchmückten Dialog 
gewöhnlich die verfchiedenen Arten gereimter Trochäen, bei 
leivenfchaftlihen und mächtig bewegten Neden oder Wechſel— 
reden die Silvas, in pomphaften Schilderungen und Dio: 
nologen die Detaven, endlich bei antithefenveichen und fcharfe 
finnigen Bergleihungen oder aud) bei concertirenden Doppel: 
reden dic Sonette ein. Nur alé Ausnahmen und fehr felten 
yorfommend haben wir nod) folgende von Calderon gebrauchte 
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Formen anzuführen: Decímen, in denen der fünfte und fic: 
bente oder achte Vers ein gebrochener ift, d. h. nur zwei 
Füße bat (z. B. El mayor monstruo los zelos, Jorn. 111.); 
ferner fechgzeilige jambiſche Reimftrophen, der Lira verwandt, 
aber fid) darin von ihr unterfcheidend, daf die fünf erften 
Zeilen ſämmtlich dreifüßig find und dann ein fünffüfiger Vers 
die Strophe ſchließt (3. B. Nadie fie su secreto, Jorn. III.); 
endlich die Anafreontifchen Verſe mit Affonanzen (z. B. in 
der Gran Zenobia, Jorn. 11.). 

Wenn bei Calderon dadurch, daß er der Romanze eine 
überwiegende Geltung cinráumte und manche früher übliche 
Versbildungen aus dem Drama verbannte, eine minder große 
metrifhe Mannichfaltigfeit herrfcht, alg bei den älteren Dich— 
tern, fo bat er auf der anderen Seite höchſt fünftliche und 
und vor ihm nicht übliche Sagverbindungen und Wortcom— 
binationen angewandt, auf die wir, weil fie ganz befonders 
zu den Gigenthümlichfeiten dieſes Dichters gehören, nod) 
etwas näher eingehen müffen. Hierher gehört erfteng eine 
wunderlihe und überfünftliche Bertheilung der Rede auf die 
verfchiedenen Sprechenden, wonach fid) die Säße der Res 
denden beftándig unterbrechen und nad) der Unterbredung 
wieder fortícgen , oder in einem Unifono zufammenftimmen 3?) 


32) Sp haben wir 3. B. folgendes Duett: 

Adolfo. De parte de la nobleza 

AL PA 

Celio, Y yo de parte del pueblo .... 

Adolfo. Vengo á saber de los dos.... 

Celio. Saber de los dos pretendo . . .. 

Los dos. En qué os habeis convenido. 

(Muger llora y vencerás, Jorn, III) 
Im Folgenden ift bie Rede in ähnlicher Manier gar auf vier Per: 
fonen vertheilt: 
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Sn ähnlicher Meife werden bier und da zwei Monologe mit 
einander verflochten, indem jede der redenden Perfonen ein 
Selbftgefprád) Hält und die Reden Beider doch mit einander 
concertiren; die Künftlichfeit erreicht den höchften Grad, wenn, 
wie dies bisweilen vorfommt, die beiden Monologe in ihrer 
Verbindung eine Oloffe bilden, in welcher das Thema unter 
die beiden Sprecdhenden vertbeilt ift und nachher aud) die Um— 
fhreibung des Tertes mit den wieder eingeflochtenen Worten 


Rey. Hombre, aborto de la espuma, 
Que esa maritima bestia 
Sorbió sin duda en el mar 
Para escupirte en la tierra .... 
Licanor. Parto de aquesas montañas, 
Que, equivocando las señas, 
Para ser fiera eres hombre , 
Para ser hombre eres fiera .... 
Ceusis. Racional nube, que el viento - 
Para rayo suyo engendra, 
Pues el trueno de tu voz 
Espeluza y amedentra . 
Irene. Prodigio, ilusion y asombro, 
Que ha bosquejado la idea 
De algun informe concepto 
De soñadas apariencias . 
Rey. Qué mal ententido rumbo ..... 
Licanor. Qué derrotada tormenta . 
Ceusis. Qué deshecho terremoto . ... 


Irene, Qué fantastica quimera .... 
Rey. A estos puertos ,... 

Licanor. A estos montes .... 
Ceusis. Te trae? 

Irene, Te arroja? 

R e y. Te echa? 


(Cadenas del Demonio, Jornada 1.) 
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P 
der Letra in ſymmetriſcher Weife wechfelnd von dem Einen 
und dem Anderen recitirt werden?) Bei diefer Gelegenheit 
ift weiter der eigenthümlichen Art zu gedenken, wie Calderon 
häufig die Mufit anwendet, fo nämlich, daß ein hinter der 
Scene erfchallender Gefang den Spredenden antwortet, oder 
ihre Rede fortfegt, indem er ihre nod) nicht ausgefprochenen 
geheimen Gedanfen zu Tage bringt ?*). Findet fid nun ſchon 


22 Diefe Art der Rede ift zu feltfam und ungewöhnlih, ale bag 
wir fie nicht durch ein Beifpiel deutlich machen follten. Wir wählen ein 
folches aus der britten Jornada von Amar despues de la muerte. 
Don Alvaro und Glara reden, wohlgemerft, jeder für fid): 

Clara. No es menester, que digais . 
Cuyas sois, mis alegrias, 
Alvaro. Que bien se vé que sois mias 
En lo poco que durais, 
Clara. Alegrias mal logradas, 
Antes muertas que nacidas, 
Alvaro. Rosas sin tiempo cogidas, 
Flores sin sazon cortadas, 
Clara. Si rendidas, si postradas 
A un ligero soplo estais, 
Alvaro, No digais que el bien gozais, 
Clara. Pues siendo para perder, 
Que sintais es menester, 
Alvaro. No es menester, que digais, 
Sp fpinnt fid) diefer Doppelmunolog noch durch Dret weitere Decimen 
fort, indem am Ende einer jeden ein Vers Der Letra wörtlich wiedertebrt. 
Wohl zu beachten ift dabei, daß der Dichter hier nach dem Zuſammen— 
hange des Stüds nicht etwa eine verabredete Declamation, fondern einen 
freien Erguß der Seele fchildern will. 


”) 3. B. in Muger llora y venceräs, Jorn, II.: 
Madama. Quién se atreverá á decir 
En lo que llega á oir y ver, 
Si tengo que agradecer, 
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in den bisher angeführten Beiſpielen von übertrieben finft- 
liher Diction etwas Conventionelles und Opernartiges, was 
der freien Bewegung der Poefie Eintrag thut, fo fteigert 
fih diefe Wahrnehmung noch in manden decelamatorifchen 
Stellen, die ganz wie rhetorifche Kunſtſtücke angelegt find; 
die Manier, welche wir bier meinen, gibt ſich in vielfach 
verfchiedenen Nüancen fund; beifpielsweife fei ein Paſſus aus 
Amor, honor y poder angeführt, two eine lange Romanze 
recitirt wird, in welcher immer die vierte Zeile einen durch 
die Häufung von vier Subftantiven gebildeten Klimar ent: 
hält; gegen ben Schluß fteigert fid dann diefer Klimar, fo 
daß nicht bloß ber vierte, fondern faft alle Verfe aus foldyen 
gehäuften Worten beftehen ?°). 


O si tengo que sentir? 

Porque si tengo que inferir 

Quien es dueño de un temor ... 
Musica(dentro) Es el engaño traidor. 


Madama. Y quien de un ansia mortal .... 
Musica. El desengaño leal, 
Madama. Quien con tal eco sonoro 


Ha aumentado mi dolor? 

Cuando entre uno y otro horror 

Son para mí en pena igual .... 
Musica. El uno dolor sin mal, 

Y el otro mal sin dolor, 

Es el engaño traidor 

Y el desengaño leal. 


9— Eduardo generoso, 
Tercero de Inglaterra, 
De los tres brillantes rosas 
Luz, norte, amparo, defensa: 
Tü que en alas de la fama 
Siempre celebrado buelas, 


re 


Dei einem Rüdblide auf die Versbildung in Calderon's 
Dramen fónnen wir nicht umbin, bier einmal, troß der ein- 
zelnen Feblerhaftigfeiten, die nicht wegzuläugnen waren, auf 
die unermeflichen Vorzüge aufinerffam zu maden, welche die 
metrifche Technif der Spanier ſchon im Allgemeinen, namentz 
lich aber in der Ausbildung, in der fie fid) bei unferm Dich- 
ter findet, vor der auf unjeren Bühnen heimifchen Diction 
behauptet. Aud) weffen Sinn nod) fo wenig mufifalifch ges 
ftimmt ift, dem muß doch bei den zuuberifchen Klängen ber 
füdlihen Dramatifer flar werden, daß fo ziemlich alle deut— 
fhen Schaufpiele, felbft unferer gepriefenften Dichter, im 


Ocupando en tus memorias 
Voz, aplauso, trompa y lengua: 
Yo soy Estela infelize 
Y de Salveric Condesa, 
Por heredar de mi casa 
Nombre, honor, lustre y nobleza. 
En Salveric retirada 
Vivi, donde la aspereza 
En la soledad me dieron 
Prados, montes, valles, selvas. 
Der Schluß ift: 
Porque en poblado los hombres, 
Porque en el monte las fieras, 
Porque en el aire las aves, 
Cielo, Sol, Luna y Estrellas, 
Aves, peces, brutos, plantas, 
Astros, signos y planetas 
Digan, vean y publiquen, 
Oigan, miren, noten, sepan, 
Que ay honor contra el poder, 
Que ay industria contra fuerza, 
Y que ay en mugeres nobles 
Vida, honor, lauro y defensa. 


u CO 


Vergleid) mit der hochgebildeten Kunft Jener, in diefer Be: 
ziehung nur Schülerwerfe find. Welcher Abjtand zwifchen dem 
anmutbigen Wechfel fchönflingender Maafe bei Jenen und 
der Einfórmigfeit Diefer! zwifchen der leichten Lebendigfeit 
dort und der plumpen Scwerfälligfeit bier! zwifchen ven 
verjchiedenartigen und dod) harmonisch verbundenen Rhythmen 
mit ihrem nie verfiegenden Farbenreihthum des Ausdrucks, 
ihren beveutungsvollen echugleihen An- und Einflángen, 
ihrem bald verweilenden, bald fliehenden Sylbentanz, und 
auf der anderen Seite jener unleidlihen Monotonie, jenem 
ungehobelten, aller feineren Bildung baaren Spradmuft, der 
auf unfern Theatern das Gehör martert! Befonders nun 
mag noch hervorgehoben werden, welche auferordentlichen 
Vortheile diefe reihe Prat der Sprache bem fpanifchen 
Schauſpiel da darbot, wo es Stoffe aus dem gewöhnlichen 
Leben behandelte; denn hier gab die poetiſche Diction ſchon 
allein dem Drama einen Aufihwung, der es über das Ge: 
meine und Alltäglihe binausriß und die Dichter nöthigte, 
das wirfliche Leben nicht in den harten und trodnen Umriffen 
feiner unmittelbaren Erfcheinung, fondern in einem idealeren 
Lichte darzuftellen, nidyt auf dem Befangenen und Befchränfe 
ten, fondern auf den höheren Lebensregungen der Menfchen 
zu verweilen. Nad) unferer Einficht ift poetische Form dem 
Luftfpiel durchaus weſentlich, und es erfcheint ung als eine 
der größten Verirrungen der fpäteren Zeit, daß fie auf die 
fem Gebiete faft allgemein dem Berfe entfagt hat; denn indem 
fie diefen aufgab, öffnete fie der Trivialitit und dem Pro: 
faismus Thür und Thor. 

Kehren wir auf Galderon’d überwiegenden Hang zur 
Reflerion, der uns den Schlüffel zu verfchiedenen Eigenheiten 
feiner Dichtweife lieh, zurüd, fo finden wir, daß eben dicfe 
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Neigung noch andere charakteriſtiſche Züge in ſeine dramati— 
ſche Kunſt eingeführt hat. Sein Verſtand bildete ſich ein förm— 
liches Syſtem von allgemeinen Begriffen, das er ſeinen 
Stücken unterſchob, indem er mit grübelndem Scharfſinne 
die vielfältigen Colliſionen zwiſchen denſelben berechnete und 
die Verwickelung und Löſung ihres Confliets zur Grundlage 
ſeiner Dramen machte. Die hauptſächlichſten dieſer Begriffe 
waren Glaube, Liebe, Ehre und Loyalität. Wie es Sinnes— 
art und Leben der ſpaniſchen Nation, welche ſo ſehr von 
dieſen Mächten beherrſcht wurden, mit ſich brachten, hatten 
dieſelben Potenzen freilich auch ſchon in den Werken der 
früheren Dichter eine beträchtliche Rolle geſpielt; allein kei— 
neswegs waren ſie ſo in den Vordergrund getreten, noch 
hatten ſie einen ſo bedeutenden Einfluß auf die Action er— 
langt. Aus der großen Geltung, welche Begriffe bei Cal: 
deron behaupten, entípringen nun zwei, in vielen feiner 
Dramen bervortretende Eigenthümlichkeiten. Erftens werden, 
wwie fon gefagt, die angeführten geiftigen Mächte, an welche 
fih in verfchiedenen Stufenfolgen und in minder durd)grei: 
fender Bedeutung nod) andere fchliefen, oft fo entfchieden 
und in fo fcharfen Umriffen den Ebarafteren zu Grunde ges 
legt, daß die Andividualität Daneben verfchwindet. Eine folche 
Abftraction, kraft welcher die Perfonen ohne felbftändige Züge 
bloß als Repráfentanten allgemeiner Seelenfräfte auftreten, 
muß natürlich der Wahrheit und Lebendigfeit Eintrag thun, 
in welcher die Figuren erfcheinen müßten, um Die dee des 
Drama’s vollfommen zu verfinnlichen. 

Calderon's Geift hatte fid — um den zweiten, nod) 
wichtigeren hierher gehörenden Punkt hervorzuheben — fo 
febr an jene allgemeinen Begriffe gebannt, daß er fid) mit 
nie ermübender Vorliebe in ben Rreifen bervegte, wo feine 
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eigenthümliche Weltanſicht ihre volle Geltung hatte, oder, 
wenn er ſich auf ein anderes Gebiet begab, dies ſogleich 
mit den Adern ſeiner beſonderen Anſchauungsweiſe durchzog. 
Hieraus entſpringt denn eine Eintönigkeit, eine gewiſſe Wie— 
derholung der nämlichen Motive in ſeinen Dramen, welche 
gegen die unendliche Mannigfaltigkeit der Lope'ſchen ſehr ab— 
ſticht. — Zu einem eigentlich geſchichtlichen Schauſpiel, wie 
wir es bei Lope de Vega, vielleicht noch nicht in der höch— 
ſten Ausbildung, aber in vielverſprechendſter Anlage erblids 
ten, fonnte unfer Dichter unter diefen Umitánden wenig 
Neigung haben, da er fih ungern aus dem Geiftesleben feiner, 
Zeit herausreißen und in die Zuftände vergangener Jahrhun— 
derte vertiefen mochte. So finden fid) denn unter feinen Dra- 
men faum andere wahrhaft biftorifche Gompofitionen, als 
folde, deren Action, wie die von El sitio de Breda, in 
feine eigene Lebenszeit fällt. Bon den Stüden, deren Stoff 
der alten Gefchichte entnommen tft, fann bier gar nicht bie 
Rede fein; dieſe Begebenheiten in hiftorifchem Sinne aufzu— 
faffen, hatte nod) Fein Spanier fid) beftrebt, Calderon aber 
ging in der willführlichen Behandlungsweife derfelben nod) 
weit über die früheren Dichter hinaus; eben fo wenig fann 
bier auf die aus der Heiligengefchichte und aus den Trabi: 
tionen der riftlihen Kirche geichöpften Stoffe Bezug ges 
nommen werden, denn biefe find immer durchaus Tegenden- 
artig aufgefaßt und hierin trifft unfer Dichter mit feinen Vor: 
gängern zufammen: aber auch Gemälde aus ber fpanifchen 
Vergangenheit in hiftorifcher Wahrheit hinzuftellen, hat Cal: 
deron faum den Verfud) gemadt. Wenn er auch die Hand- 
lung feiner nationalen Schaufpiele in ältere Zeiten verlegt, 
fo ftellt er doch feine treuen Bilder des Geifted und Seín'8 
der früheren Epochen auf; er trägt die Vorftellung8reifen 
Geſch. d. Lit. in Spanien. 1. Bb. 7 
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und Anfichten feiner Tage in die Vergangenheit hinein; wir 
erhalten zwar im Allgemeinen ein lebendiges Gemälde fpas 
nifcher Sitte und Sinnesart, aber im Grunde find es doch 
immer Sitten und Denfweife des fiebzebnten Jahrhunderts 
nicht die der Periode, in welcher die Handlung vorgeht; aud) 
fallen die von ihm dargefiellten Thaten und Creigniffe felten 
mit großen welthiftorifhen Momenten zufammen, es find 
eigentlid) immer nur Privatbegebenheiten, die weder weſent— 
lid mit der Geſchichte der Zeit zufammenbingen, nod) in 
denen der Geift der Vergangenheit ſich deutlich abfpiegelt; die 
biftorifchen Figuren treten nur beiläufig auf und find nicht 
mefentlich bei der Action betheiligt, während Lope die Kö— 
nige Spaniens, von Pelayo herab bis auf Philipp IL in 
den Akten ihrer Regierung malt und mit Abfihtlichfeit Ge— 
mälde der vergangenen Jahrhunderte in ihren hervorftechendften 
Greigniffen und Figuren aufítellt. Hier müſſen wir alfo bes 
dauern ,dafí Calderon auf einem reichen Ertrag verheißenden 
Gaatfelde, das er ſchon mohlbeftellt vorfand, Feine weitere 
Ernte gehalten habe. 

Nachdem mir oben Galderon’d Talent zum Zeichnen 
mannichfaltiger Charaktere, zu einer umfaffenden Welt- und 
Lebensdarftellung gepriefen, müffen wir nun endlich bod) 
beflagen, daß er durd) die bezeichnete Richtung feines Geiftes 
beftimmt worden ift, von diefem Talent allzu felten Gebrauch 
zu machen und fid) oft willfirlid auf ein eng begränztes 
Feld einzufchränfen. Daß ihm wirflid jene gerühmte Gabe 
in eminentem Grabe verliehen war, fann für den, ver 3. B. 
den Alcalde de Zalamea fennt, feinem Zweifel unterworfen 
fein; aber eben fo wenig läßt ſich láugnen, daß die Vorliebe 
für die angedeuteten Motive ihn verleitet hat, fid) vorzugs— 
weife der Schilderung folder Claſſen der Geſellſchaft zuzu— 
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wenden, bei welchen er die feiner Perfönlichfeit entiprechende 
Gefinnung vorausfegen fonnte. Sn vielen, ja den meiften feiner 
Werke fehen wir nicht, wie bei Lope, die Menfchheit in allen 
ihren Repráfentanten und durd alle Abftufungen hindurch, 
fondern hauptfählich eine gemwiffe und von gewiffen Meinunz 
gen beherrichte Gattung von Menfchen, das heißt Fürften, 
Edelleute und Ritter mit den Marimen des fpanifchen Adels 
feiner Zeit; und aud) wenn die Handlung außerhalb Spaniens 
fpielt, wird ein analoger Kreis von Perfonen mit entfprechen: 
der Sinnesart gebildet. Hieraus erwächſt neben einer ermü— 
denden Wiederfehr derfelben Figuren auch Monotonie der Dar: 
ftellung und Eprade, indem die Ausdrudsweife immer Die 
alleredelfte und gewählteſte ift — ein Styl, welder in durch— 
gängiger Anwendung der Lebendigfeit deS Drama'8 Eintrag 
thun muß. Mehrentheils ift es allein der Graciofo, welcher 
den gravitätifchen, feierlichen Ton des Ganzen durch feine 
Scherze unterbridt. Man fann nicht fagen, daß Calderon 
eine fprubelnde Fülle des Miges befeffen hätte; er fteht in 
diefer Rüdficht nicht allein Hinter Tirſo ve Molina (dem gróf: 
ten Humoriften unter den Spaniern), fondern fogar hinter an: 
deren Dramatifern des zweiten und dritten Ranges zurüd. 
Dagegen bemühte er fic), in Einflang mit feinem allgemeinen 
Streben nad funftvoller Dispofition des Plans, nad) Har: 
monie und Symmetrie aller Theile feiner Dichtungen, den 
fherzhaften Partien eine möglichit effectoolle Stellung zu den 
ernften zu geben und diefe durch jene zu heben; und in ſolchem 
Betracht müffen wir einräumen, daß es ihm oft gelungen tft, 
durd) die Zufammenftellung des Komifchen mit dem Tragiſchen 
Wirfungen hervorzubringen, welche bis dahin unbefannt ge: 
wefen waren. So machen wir, mit VD. Schmidt, darauf auf. 


merfíam, wie die erhabenften und rührendften Reden in La 
7* 
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niña de Gomez Arias, Primero soy yo, Mejor está que 
estava, Antes que todo es mi dama auf bie baroffte 
Weife von den Oraciofos perfifflirt, ganze Verfe mwiedergefagt, 
aber darin die Worte dergeftalt zerftüdelt werben, daß bie 
eine Hälfte eines Wortes in den einen Vers fommt und bie 
andere in den anderen, wodurch die Affonanzen und Reime 
ein wunderbar fomifches Anfehen erhalten, aber das Pathos 
der Situation nur erhöht wird. 

Daf man die Urfache der jüngftbezeichneten Eigenheiten 
Calderon's, der nicht felten bemerfbar werdenden Befchrän- 
fung feines poetiſchen Gefichtsfreifes, zum Theil in feinen 
äufieren Lebesverhältniffen und in feiner Stellung al8 Hofdichter 
zu fuchen babe, ift fon angedeutet worden. In ber That, 
wenn unfer Dichter fon durd) einen angeborenen Hang ſei— 
nes Oeiftes zur Schilderung ritterlicher Gefinnung und ade: 
liger Sitte hingezogen wurde, wenn fein reflectirender Ver: 
ftand in dem Ebrenfyftem „des fpanifchen Adels und in beffen 
Conflict mit anderen Pflichten eine Lieblingsnahrung fand, 
fo trug nod) der Umftand, daß er größtentheild für einen ges 
wählten, aus den oberften Schichten der Gefellfchaft beftebens 
ven Girfel fchrieb, nicht wenig dazu bei, ihn an diefen Kreis 
von Perfonen und Vorftellungen zu feffeln. 

Bevor wir von diefen Bemerfungen zu einer fummari 
ſchen Mufterung der einzelnen Dramen Calderon's übergehen, 
fet e8 aus innerfter Ucberzeugung gefagt, daß bei einem all 
gemeinen Blid auf die Wundermwelt der Poefte, die in diefen 
Werfen erfchloffen ift, alle einzelnen Schwächen des Autors, 
welche die Kritif nicht verfchweigen darf, in der Herrlich 
feit des Ddichterifchen Geiftes verfchwinden , der in feinen 
Schöpfungen waltet, und daß fein anderes Gefühl übrig bleibt, 
alg das des Danfd und der Verehrung gegen ben göttlichen 
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Meifter für die Fülle von Genüffen, die er uns bereitet hat. 
Mie man an einem Freunde fogar die ſchwächeren Seiten 
liebt, fo werden ung bei näherer Befanntfchaft mit diefem 
Dichter felbft feine fremdartigen Eigenthümlichfeiten theuer, fo 
daß wir fie nicht miffen möchten. Die Verfchiedenartigfeit der 
Elemente, welche in Calderon's Werfen verfchmolzen fino, 
bilden eben einen nothwendigen Beftandtheil feiner Individua— 
lität; wie wir in ihnen auf der einen Seite orientalifche 
Gluth und Ueberfúlle der Phantafte neben der Befonnenbeit 
und dem grübelnden Gedanfenleben des Abendlandes erbliden, 
offenen Sinn für die Erfcheinungen der gemeinften Wirklich— 
feit neben einem mächtigen Zuge nad) dem Ueberfinnlichen und 
rein Geiftigen, durchdringende Erfenntnif der Weltverhältniffe 
neben dem Berfunfenfein in die Labyrinthe des Menfchenherzeng, 
den brennenden Olaubenscifer des damaligen Katholicismus 
neben der Milde ächt hriftlicher Andacht, die blendende Pracht 
irdifcher Herrlichkeit neben ascetifchem und weltverachtendem 
Sinne, Hingebung an die Fleinften Intereffen des Lebens neben 
Sehnfucht nach bimmlifcher Wahrheit: fo fteht auf der anderen 
Seite Sophiftif und dialeftifche Spißftndigfeit dicht neben einfacher 
und ungefchminfter Sprache der Natur, Nachgiebigfeit gegen 
momentane Richtungen der Zeit neben urfprünglichfter und jich 
ihre eigenen Bahnen brechender Begeifterung, Anbequemung 
an die Begriffe und die Vorftellungsweife einer beftimmten 
Menfchenclaffe neben weltumfaffender dichterifcher Anſchauung; 
dies Alles aber ift fo organifch verfchmolzen, daß man nicht 
daran mäfeln oder dies umd jenes ausfcheivden fann, ohne das 
Ganze zu zerftören. 

Nicht überflüffig mag es fein, nod) ein Paar Worte über 
den Stand der gelehrten Bildung unferes Dichters zu fagen. 
Es hält nicht ſchwer, in den Werfen des Spaniers eben fo 
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viele Anachronismen und geographifche Verfeben aufzufinden, 
wie in denen des grofien Britten. Sn En esta vida todo 
es verdad y todo es mentira ift zur Zeit des Byzantini— 
fhen Raífers Phofas (7tes Jahrhundert) von Schiefpulver 
die Rede: 

Ultima razon de Reyes 

Son la pólvora y las balas. 

In der Virgen del Sagrario fagt ein Bifchof bes fie- 

benten Sahrhunderts: 

Africa, America y Asia 

Son las tres de que no tengo 

Necesidad : Erodoto 

Las descrive con su ingenio, 
wonad) alfo Herodot eine Befchreibung von Amerifa verfafit 
haben foll. In bemfelben Stüde ift von Conftantinopel in der 
Art die Rede, ald vb diefe Stadt fehon zur Zeit der Erobe— 
rung Spaniens burd) die Araber in den Händen der Ungläu- 
bigen geweſen fei. Manches Derartige ift — da man bem 
Calderon feine grobe Unfenntniß von fon zu feiner Zeit all 
gemein befannten Dingen zutrauen wird — ohne Zmeifel 
Uebereilung oder Gedächtnififehler ; fchr häufig aber haben wir 
die Verftöße gegen die hiftorifche und geographiſche Genauig- 
feit ohne Zmeifel ebenfo zu erflären, wie es in ähnlichen 
Fällen von neueren geiftreidhen Commentatoren des Shakſpeare 
gefchehen tft. Unfer Spanier ftand in Bezug auf fein Publifum 
ganz in demfelben Verbáltnif, wie der Engländer; er hatte 
cine Zuhörerfchaft vor fich, die zwar die gebildetſten Männer 
ihrer Zeit zu ihren Mitgliedern zählte, aber keineswegs in 
jedem Augenblid mit ihrer Erudition bei der Hand war, um 
die Poefie mit dem DMafiftabe kritiſcher und gelehrter Genauig— 
keit zu meffen. Das Publifum jener Tage beftand in der That 
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nicht aus lauter Sgnoranten, aber grofienthcil8 aus Solchen, 
deren Bildung ohne die gelehrten Hülfsmittel unferer Tage 
von Etatten gegangen war. Calderon's Zuhörer entbehrten 
mancher Renntniffe, die wir jegt ſchon in der Schule lernen, 
aber fie beſaßen was ung fehlt, wahres Gefühl für die Poefie 
und die Gabe, das Wejentlidye von dem Unmefentlichen in der 
Kunft zu unterfcheiden. Sie verlangten von dem Dichter nicht 
bie ordináre, compacte Wirklichkeit, fondern folgten ihm willig 
in das freie wunderbare Reid) der Phantafie und faben vie 
Facta alg untergeordnete Beftandtheile der Dichtung an, als 
Materialien, die der Künftler ganz nach feinen Zwecken hands 
haben fünne. Von diefer entgegenfommenden Stimmung des 
Publikums nun machten die Dramatifer Gebrauch; fie ftellten 
ihre eigene Renntnif bei Seite, fobald die Führung ihrer Pläne 
ein Abweichen von ber hiftoriichen Wahrheit erheifchte, und 
brauchten nicht zu fürchten, daf ein Pedant fie deshalb ver 
Unwiffenheit zeihe. Wenn fie Gefchichten des Alterthums be: 
hanbelten, fo thaten fie es in der Weife, welche fid am meiften 
Verftändniß und Sympathie verfpredhen fonnte, und flochten 
mit Rúdfidt auf die Gegenwart, zu der fie redete, abficht: 
lich mande Anachronisinen und dem ftreng gelehrten Coſtüm 
zumiderlaufende Anfpielungen ein. Bei Darftellung von Be: 
gebenheiten der neueren Zeit glaubten fie fid) eben fo wenig 
an topographifche oder fonftige Genauigfeit binden zu müffen. 
Bei dem großen Haufen der Theaterbefucher durften fie auf 
die Unmiffenheit, bei den Gebildeten und auf gleicher Höhe 
mit dem Berfaffer Stehenden auf die Berachtung von Mifro: 
logien und auf das feine VBerftindniß ber Poefie und ihrer 
Vorrechte rechnen. Nichts iſt daher Tächerlicher, als die Ver- 
legungen des Coſtüms oder fonftige Unrichtigfeiten, die bei 
Galderon und den Anderen feiner Zeit vorfommen, von dem 
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Standpunft unferer heutigen gelehrten Bildung aus zu beur- 
theilen. ES ift wahr, wir wiſſen manche geringfügige Dinge 
auf'8 genauefte, melden die Spanier des fiebzehnten Jahr— 
hundert3 wenig Aufmerffamfeit zumandten, aber wir haben 
zugleih den natürlichen und damals allgemein verbreiteten 
Sinn für vieles Große und Schöne vorloren und find durch 
die Fortfchritte der gelehrten Kenntniffe um manden Genuß 
ármer geworden. Die Zeitgenoffen des Calderon hatten Achtung 
vor dem großen Dichter, dem fie fo viel Herrliches verdanften, 
fie gaben ihr Wiffen und ihre Gelehrfamfeit unter feine Kunft 
gefangen und toufiten, daß diefe nichts mit ben harten Formen 
der gemeinen Wirklichfeit zu thun babe, fondern jenfeits der 
Alltagsnatur in einem Zauberlande der Einbildungsfraft wirfe 
und fchaffe. Wenn nun Calderon Parma zum Sige einer fou 
veränen Fürftin machte, hätte da das Publifum erft überlegen 
follen, ob dies nad) bem falifchen Oefege zuläffig ſei? Oder 
wenn er in die Fabeln der alten Mythologie Züge aus dem 
caftilianifchen Liebes» und Ehrenfoftem bineintrug, fonnte es 
wohl feinen Hörern einfallen, darüber mit ihm zu rechten 2 

Nah Obigem wird fo mande, für unfer Fritifches Jahr⸗ 
hundert befremdende Unrichtigfeit in Zeitrechnung und That: 
ſachen bei'm Calderon in einem andern Fichte und viel mehr 
aus Fünftlerifhen Abfichten, al8 aus Unmiffenheit gefloffen er— 
einen. Einen augenfälligen Beweis, daß der Grund der 
Verſtöße gegen Chronologie u. f. mw. feineswegs immer in 
einem Verſehen zu fuchen fei, liefern einzelne Stellen in den 
komiſchen Partien, 3. B. folgende Worte aus Los dos amantes 
del Cielo: 

Un Fraile .... Mas no es bueno 
Porque aun no hay en Roma Frailes. 
Deffenuneradhtet wollen wir nicht in Abrede ftellen, 
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daß einzelne Verfehen der bezeichneten Art wirflich bald aus 
Unfunde, bald aus Nachläffigfeit entftanden fein mögen. Das, 
was heut zu Tage im engeren Sinne Gelebrfamteit genannt 
wird, war dem Galderon fremd, und er fonmte daher Irr— 
thümern in Kleinigkeiten nicht entgehen, wozu nod) erwogen 
werden muß, daß die Gefchichte, namentlic des Alterthums, 
wie die Geographie ferner Ränder zu feiner Zeit nod) Feines: 
wegs mit der Genauigfeit erforfcht worden war, wie gegen: 
wärtig 99). Calderon’s Kenntniß fremder Sprachen befchränfte 
fih auf die des Pateinifhen und Stalienifchen. Ob und wie 
viel Griechiſch er verftanden habe, muß dahingeftellt bleiben; 
aber daß feine Belefenbeit in fpanifchen, italienischen und 
Inteinifchen Schriftftellern, namentlich in Bezug auf Alles, was 
ihm für feine dichterifche Thätigkeit nützlich fein fonnte, fehr 
groß geweſen fei, zeigt jede Seite feiner Werfe. Bor Allem 
befaf er eine fehr genaue Kenntniß von der Gefchichte der 
riftlichen Kirche und allen damit zufammenhängenden Ueber: 
lieferungen; eine eben fo umfaffende von der fpanifchen Hi— 
ftorie und Sage; dann eine große Bewandertheit in der alten 
Mythologie und eine ausgedehnte Befanntichaft mit den voz 
mantifchen Heldengedichten und der Novellenpoefie der Ita— 
liener. Aus wie entlegenen Duellen er oft gefchöpft, wird . 
bei Erwähnung feiner einzelnen Stüde deutlich werden; wir 
bevortvorten aber dabei, daf keineswegs behauptet erden 
fol, Calderon habe den eitirten Vert jedesmal im Original 
vor fich gehabt; es follen nur die Urquellen, aus denen feine 


350 Auf ber Lonja und in ber Golumbinifchen Bibliothek zu Se: 
villa befinden ſich Weltcharten aus der Mitte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts, aus welchen hervorgeht, welche ungenauen, ja fabelhaften Vorftel: 
lungen von den Dertlichfeiten ferner Gegenden, namentlich des Nordens, 
damals noch in Spanien herrfchten. 
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Stoffe gefloffen, angedeutet werben; die Wege, auf melden 
fie zu ihm gelangt find, laffen ſich nicht immer verfolgen. 
Bei dem Ueberblid über Calderon's einzelne Dramen, den 
wir nun zu geben verfuchen, feien dier eligiöfen Shaufpiele 
vorangeftellt. Wir faffen unter diefer Benennung nicht allein die= 
jenigen Stüde zufammen, elche nad) der fpaniichen Nomenclas 
tur Comedias divinas heißen mochten, fondern überhaupt alle, 
die cin vorherrſchend religiöfes Motiv haben. Wohl in Feiner 
anderen Gattung feiner Stüde erſcheint Die Weberlegenbeit 
Galderon’s über feine Vorgänger fo groß, in Feiner offenz 
bart fid) die Tiefe und Herrlichkeit feiner Poeſie glánzender, 
als hier. Aud) das Großartigfte, was frühere Dichter auf dieſem 
Gebiete gefchaffen hatten, Lope's Fianza satis echa und Tirfo’s 
Condenado por Desconfiado, fann weder an Tiefjinn ber 
Eompofition, noch an beraufchtem Schwunge der Phantafte 
mit den vorzüglichften hierher gehörigen Werfen Calderon's 
metteifern. Aber um den Flügen des Dichters folgen zu Füns 
nen, um von der Ereentrieität feiner Darftellungen nicht bes 
fremdet zu werden, müffen wir und, wie bei ähnlicher Ge: 
legenheit fchon mehrfach bemerft wurde, durchaus in den 
Geiſt des fpanifchen Katholicismus verfegen, aus dem dieſe 
Poefie geboren worden ift. Ein folches Vertiefen in die Glau— 
bensweife einer vergangenen Zeit wurde ſchon für die vid): 
tige Auffaffung der früher betrachteten geiftlihen Comödien 
empfoblen, bei Galveron wird eS in noch höherem Grade 
erfordert; denn er hat jene ung frembartigen Elemente des 
religiöfen Lebens feiner Tage zwar in höherer Weife poetifch 
ausgebildet, fo daf fie und nicht mehr in jener Crudität 
entgegentreten, die ung bei feinen Vorgängern oft verlegte; 
allein auf der anderen Seite macht gerade die höhere Funfts 
mäßige Geftultung und flarere Durchführung der zu Grunde 


— 10 — 


⁊ 


liegenden Motive, daß die belebende Seele des Ganzen, die 
dem Spanier des ſiebzehnten Jahrhunderts eigene Anſchau— 
ungsweiſe des Heiligen, nod) deutlicher zu Tage kommt. als 
deron war in feiner religiöfen Weltanficht durchaus der Mann 
feines VolfeS und feiner Zeitz ja, er fann recht eigentlich 
für den vollendeten Repráfentanten jener wunderbaren und 
eigenthümlichen Geftalt gelten, welche der Fatholifche Glaube 
in Spanien annahm. ES tritt ung in feinen Werfen diefelbe, 
aus der glühenden Phantafie des Südländers hervorgegangene 
Wundermwelt entgegen, die fi auf andere Weife und mit 
gleich brennenden Farben in den Gemälden des Murillo offen: 
bart; wir befinden uns in einer „Zraum= und Zauberfphäre” 
unter Bifionen und erftatifchen Zuftänden der Verzückung, 
furz inmitten der excentrifhen Geftaltungen ver Religion, 
welche auf der einen Seite in dem Fanatismus der Autos 
da Fe ihre wildeften Ausgeburten erzeugten, auf der anderen 
den heiligen Johannes vom Kreuz in feinen wunderherrlichen, 
an Tiefe und Schwung mit den heiligen Sängern des alten 
Teftamentes mwetteifernden Dichtungen zu einer Höhe empor= 
hoben, wie fie Andacht und begeifterte Liebe nur felten erflogen 
haben. Eben diefe Schatten = und Lichtfeite findet ſich denn auch in 
Calderon; wenn einerfeitS die Tendenzen der „Andacht zum 
Kreuz“ und bes „Purgatorio de San Patricio,” ben treff- 
lichen, wenn aud etwas nüchternen Sismondi zu dem Aus: 
ſpruch, , Calderon fei der Dichter der Inquifition,” verleiten 
fonnten, fo durften Andere mit Rúdfidt auf Dramen, wie 
ber ftandhafte Prinz und Chryſanthus und Daría ihn einen heis 
lig geſchonten, findlihen Menfchen nennen, welcher, nie ents 
weibt durch den Frevel der trennenvden Zeit, alle Blüthen 
der höchſten, zarteften Bildung in fid) vereinigt und aus feís 
ner reinen Seele die ewige Liebe deS Gemüths und der Re- 
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ligion offenbart habe *”). Man bat gefagt, die Religion fei 
das Herz von Calderon's Herzen gewefen, für fie habe er Die 
erſchütterndſten, bis in die innerfte Seele dringenden Rührungen 
erregt. Und es ift wahr, die vollendetiten feiner veligiöfen 
Dichtungen athmen eine heilige Begeifterung, wie fie nur 
aus bem tiefiten und Tebendigften Gefühle für das Emige 
bervorblüben fonnte. Sn ihnen feben wir einen gottgeweihten 
Geift, der, vom Sonnenglanze einer höheren Weisheit ums 
ftrablt, fic) mit heiligem Triebe über die Grenzen der Zeit 
lichkeit binausfhwingt in die Welt der wandellofen Schön: 
heit, wo Religion und Poefie, wie Memnonsfäulen, jener 
Morgenröthe entgegentönen, die den anbrechenden Tag der 
Ewigkeit verfündiget. Und der Dichter, mit hohem, glauben- 
vollem Herzen und weltumfaffender Liebe, reißt den Vorhang 
ab, der das Reid) Gottes dem fterblichen Auge verbirgt; der 
Himmel vol wallender Lichtgewölfe und ftrablender Engels: 
gefichter thut fid auf und eine heilige Verklärung fällt zurüd 
auf das Menfchenfein bis tief in den düfterften Abgrund des 
Endlichen, fo daß aller Sammer der Erde vor dem Glanze 
der göttlichen Sonne vergeht. 

Wohl nie find einem Dichter tiefere Rührungen und 
mächtigere Erfehütterungen gelungen, alg dem Calderon in 
diefen religiöfen Tragödien, und nirgends findet fid) eine bün— 
digere Miverlegung des Glaubens, ein Märtyrer tauge nicht 
für ein Trauerfpiel. Nicht freventlid fuchen feine Helden den 
Tod, nein, von den lauterften Beweggründen getrieben, geben 
fie ihm entgegen; nicht mit Unempfindlichfeit, nein, hoffend 
und fürdhtend, aber im Herzen die allmächtige Liebe und das 
nicht wanfeude Bertrauen auf die waltende Gottheit, fehreiten 
fie dur das Gewühl der raftlog fámpfenden Menfchheit, 


37) 3. Schulze, über den ftandhaften Prinzen. 
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über die Leichenhügel und Schladhtfelder der Erde; ſchwer 
und diifter bangen die Wetterwolfen herab, und nicht ohne 
Kampf ringt fid) ihr Emiges von dem Zeitlichen los; aber 
der Glaube zieht ihnen voran mit der leuchtenden Fadel; 
ftarf durch die Gottesfraft der Religion leeren fie den bitteren 
Kelch ohne Murrenz emporgehoben durch das Gefühl ihrer 
Einheit mit dem Ewigen, feben fie die Leiden und Freuden 
der Erde wie bleiche Schattenbilder unter fich zerftäuben; 
vor den ſtets mächtiger bereinfallenden Strahlen des Gött— 
lichen bricht ihre Sterblichfeit zufammen, und glorreíd), auf 
dem Haupte den Kranz von weißen Nofen, zieben fie ein in 
das Triumpbthor des Todes, durch deſſen offene Pforten 
ihnen die Seligen die Siegerpalme entgegenreichen. _ 

Kehren wir von diefer Erwähnung einer einzelnen Klaffe 
von Calderon's geiftlihen Dramen zu den legteren im All 
gemeinen zurüd, fo haben wir anzuführen, daß das Ueber— 
gewicht derfelben über die verwandten Werfe der früheren 
Dichter freilich nicht durchgehende in jener hohen Reinheit 
der Religiofitit befte)t, in welcher das Aecht-Katholiſche mit 
dem Aecht-Chriſtlichen zufammenfällt (mein, unfer Dichter 
bat oft gerade die finfterften Dogmen feiner Kirche recht ſorg— 
fältig gepflegt), daß fte aber alle durch die vollendete Plaftif, 
mit welcher der Stoff funfimáfiig ausgebildet und barmonifch 
in fi) abgefchloffen ift, durd) die Ertiefung des Inhalts und 
durch den romantifchen Zauber, der die Dargeftellten Wunder: 
gefchichten gleich jener Glorie in Murillo's Vifion des hei: 
ligen Antonius umfließt, fo einzig daftehen, daß die fpanifche 
Literatur in ihrem ganzen Gebiete faum das eine oder andere 
Werk ihnen zur Seite ftellen fann. 

Da man ung vorwerfen möchte, parteiifch für diefe vez 
ligiöfen Dichtungen eingenommen zu fein (obgleich wir viel- 
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fach auf die einzelnen Ercrefcenzen derfelben aufmerffam ma: 
chen), fo führen wir nod) das Urtbeil eines competenteren 
Richters an. „In den geiftlihen Dramen Calderon'$ — fagt 
der treffliche Karl Rofenfranz — herrſcht die größte Mannich— 
faltigfeit, und in ihnen hat ber Dichter fein Innerftes ers 
fHloffen. Alles, was groß ift im Katholicismus, ift hier in 
der glánzendften Geftalt, im Zauber einer überſchwänglich 
reihen Phantafie, in der Würde der edelften Gefinnung vers 
fammelt. Der Glaube, alg die unzweifelhafte Gewißheit von 
Gott, hat bier Alles in fid aufgezehrt, was feinem Inte— 
refje, fid) zu erhalten, nicht gemäß ift, und fo Tiegt auf bie: 
fen Dichtungen ein duftiger Schimmer des Wunderbaren, in 
das hinüber die Welt fid) wie in eine jenfeitige felige Ferne 
verflüchtigt. “ 

Die einzelnen hierher gehörigen Werfe find: 

El principe constante. Die gefchichtlidhe Be: 
gebenheit, welche hier benugt ift, findet fid) nad) den Quellen 
erzählt in de la Clede, Histoire du Portugal, Paris 1735, 
T. 1. und in ber fleinen vortrefflihen Schrift: Leben bes 
ftandhaften Prinzen, nad) der Ehronif feines Geheimſchreibers 
Joam Alvares und anderen Nachrichten, Berlin 1827 ?®). 

39) Der Infant D. Fernando von Portugal (geb, 1402) ftarb im 
Sahr 1443 nad) unfäglichen Leiden in Maurifcher Gefangenfchaft, in 
welcher er fait fechs Jahre gefchmachtet hatte. Seine im Jahr 1473 
durch König Alphons V. nach Portugal zurüdgebrachten Gebeine ruhen 
in der Klofterfirche von Batalha. Neben dem Grabe wurde ein Altar 
unferer Lieben Frau, der er fich in feinem Leben ald frommer Ritter zu 
eigen gegeben, eingeweiht und auf demfelben auch das Bildniß des Ge: 
ligen, wie es fein Bruder D. Enrique von gefchickter Hand hatte malen 
lafien, aufgeftellt. In einem Briefe der Mönche von Batalha an Fr. 
Francisco da Cruz wird Folgendes gefagt: Juxta memoratum sepul- 
crum parvum sacellum est, cum lignea tabella altari superimposita 
et in extremis deaurata ornatum; qua in tabella antiquo et ele- 
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Eine Durchſicht diefer Werfe zeigt, daß Calderon in den Haupt: 
punften feiner Dichtung die Gefhichte befolgt und nur einiges 


ganti penicillo descripta reperitur infantis vitae series: illins 
statua marmorea super altari collocata cernitur, sed quae ad vi- 
vum exprimat amictum vilem, lugubrem faciem, promissam bar- 
bam, impexos crines, manicas denique catenas et compedes cam- 
que formam quam creditur habuisse mancipatus captivitati. Unter 
dem Bildnifje fteht: 
Sanctus princeps Ferdinandus 
Infans Lusitaniae 
obiit Fessae apud Mauros obses 
- A, D. MCCCCXLUIL Y. Junii, 
Rings um das Mittelbild ftehen (oder ftanden wenigftens bis zur Grobe: 
rung Portugals durch die Franzofen) neun, die Leidensgefchtchte des Ins 
fanten Darftellende Bildchen mit den Unterfchriften:: 
Compedibus et catenis constringitur. 
Infimae servituti Sanctus adjudicatur. 
Regium equile mandare cogitur. 
Opus facit in hortis regiis. 
De lytro frustra agitur cum Mauro. 
Coelesti visu ad mortem confirmatur Sanctus. 
Pie moritur sanctus Infans. 
Sanctum corpus exenteratur. 
De muro urbis corpus suspenditur. 
Die von Papft Paul II. (im 3. 1470) erlafjene Bulle zur Stiftung ei: 
ner Gedächtnißfeier für den Infanten fchildert Die Leidensgefchichte deſſel— 
ben furz in folgendem fchlechten Latein: Ferdinandus Infans Portuga- 
liae —— — qui ad expugnationem Infidelium in Africam trans- 
fretavit et pro liberatione Christianorum in illis partibus tunc 
existentium, ac inde aliter liberari non valentium in manibus 
eorundem infidelium sponte obsidem se tradidit; ac per ipsos 
infideles diris carceribus mancipatus et tormentis affectus”, per 
plures annos exstitit, ac in fide catholica viriliter persistens, ut 
athleta fortis post plurima supplicia, aegritudines et labores in 
eorundem infidelium partibus et captivitate constitutus, Christo 
redemptori suo animam reddidit. — 
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Beimerf, dem Geifte deS Ganzen angemeffen, hinzugefügt hat. 
— Suchen wir die Handlung in ihren Hauptpunften darzus 
legen! Der portugiefiihe Infant Fernando, Großmeifter des 
Ordens von Avis, landet mit feinem Bruder Enrique und 
einer Armee an der Afrikanifchen Küfte. Eine Prophezeihung, 
diefer Zug werde Unheil über Portugal bringen, und andere 
böfe Vorzeichen haben das Heer mit bangen Ahnungen erfüllt; 
aber Fernando zeigt fogleich feine hohe, ganz von Gottver- 
trauen erfüllte Seele, ordnet die Seinen zum Kampfe gegen 
die Ungläubigen und nimmt ben feindlichen Feldherren Muley 
gefangen. In dem Benehmen gegen den Gefangenen, ben er, 
da deifen Roß getödtet tft, zu fid) auf das feine nimmt, bes 
fundet er fein Zartgefühl und feinen ächt ritterlichen Sinn. — 
Muley wird hierdurch ermuthigt, ihm fein Herz auszufchüt- 
ten und zu erzählen, er liebe die Tochter des König von 
Marocco, die fchöne Phönix, und fürdte nun, diefe möge 
während feiner Gefangenfchaft von ihrem Vater gezwungen 
werden, ihre Hand einem Anderen zu reichen. Fernando ſchenkt 
feinem Gegner, alg er deffen Bericht vernommen, ſogleich die 
Freiheit, und bicfer fprengt, dem großmüthigen Feinde Danf 
fagend, freudig davonz eine herrliche Scene, ganz im Geifte 
jenes romantifchen Ritterthums ausgeführt, welches in ben 
„Dürgerfriegen von Granada“ gefchildert tft; fogar in den 


Die Tugenden des Infanten hatten die Bewunderung Der Feinde, 
aber feine Milderung feines Schidjals erregt. Als Larache (Lazurac), 
König von Fez, feinen Tod hörte, rief er voll Schmerz: »Diefer Prinz 
hätte verdient, das Geſetz unferes heiligen Propheten zu Eennen!« Gr 
ertrug feine Gefangenfchaft mit fo viel Geduld und Demuth, daß bie 
Mauren ihn höchlich bewunderten. — La Glébe, Histoire du Portugal. 
Bergl. auch $. Schulze, über den ftandhaften Prinzen des Galderon. 
Meimar 1811. 


— 113 — 


Worten fpürt man einen Hauch der Maurifchen Romanzen. 
Die Ungläubigen ziehen nun mit vermehrten Streitfräften 
heran, und das riftliche Heer wird gänzlich befiegt. Fernando 
muß fich, nachdem er tapfer gefümpft, ergeben, und wird als 
Geigel nad Fez gefchleppt, indem der König erklärt, ihn nur 
gegen die Rüdgabe von Ceuta freilaffen zu wollen und ben 
Enrique nad) Portugal fendet, um deshalb zu unterhandeln. 
Fernando erklärt fogleih, daß er um diefen Preis nicht bes 
freit fein wolle, und ſchärft feinem Bruder nod) bei'm Abſchiede 
ein, nicht zu vergeffen, was ihn als Ebriften gezieme. Nun bes 
ginnt für den Gefangenen die Reihe der Prüfungen, doch wird er 
im Anfange vom Könige noch mit Achtung behandelt. Der 
durd) Danfbarfeít ihm verbundene Muley, deſſen Liebe zur 
Prinzeffin Phönix nod) weiter in die Handlung verflochten ift, 
verfucht Alles zu feiner Befreiung, aber vergebens. Da end- 
lid) langt die Botfchaft an, der König Eduard von Portugal 
babe auf feinem Todtenbette befoblen, fogleih Ceuta zu über: 
geben, um den Snfanten aus der Haft zu retten. Enrique 
überbringt die darüber ausgeftellte Vollmacht. Aber Fernando, 
ftatt Freude über feine Befreiung zu empfinden, fpricht ſich in 
einer feurigen, vom Schwunge der höchſten Begeifterung getra= 
genen Rede dahin aus, daß er lieber in fhmachvoller Gefangen: 
haft fterben, alg die Uebergabe einer chriftlichen Stadt an 
die Ungläubigen dulden werde. Der huchherzige Prinz zer: 
reifit die Vollmacht, der König von Fez aber geht nun zur 
áufierften Strenge über und befiehlt, daß Fernando mit Ket- 
ten beladen werden und, gleich dem geringften Selaven, die 
fehwerften Arbeiten verrichten folle. Im Folgenden ftrablt die 
Geclengrófe des Dulders, der ohne Murren die jchwerften 
Leiden erträgt, im reinften Glanze. Von unvergleichlicher 
Schönheit ift die Scene, two er, in den Föniglichen Gärten 
Geſch. d. Lit. in Spanien. ML Bb. 8 


— 114 — 


Selavendienfte verrichtend, der Prinzeſſin Phönir Blumen brin- 
gen muß und Beide in einem Zwiegeſpräch voll zarter Schwär- 
merei unter dem Symbol der Sterne und Blumen die Un: 
endlichfeit mit der Flüchtigfeit der Erſcheinungswelt contrafti- 
ren; eine Scene, die, wie Y. Schulze fügt, „ung von der 
Scholle losreißt, indem fie allem Irdiſchen einen Todtenfranz 
mwindet und ung von dem weiten gräberreihen Kirchhof der 
Erde auf die unvergängliche Heimath der Seelen hinweift.“ 
Unter den gehäuften Leiden bricht endlid) die Natur des Prin- 
zen zufammen; wir feben ihn auf der unterften Stufe der 
Erntedrigung; Majeftát und felbft Geifteshoheit fcheinen erz 
loſchen zu fein, aber die Standhaftigfeit dauert fort. Der 
Dichter fheut in der Ausmalung von Fernando’s Elend felbft 
das Widrige und Gräßliche nicht, aber gerade indem er auf 
diefe Art das Bild gefunfener Herrlichkeit in den ftärfften 
Farben ausmalt, zeigt er fid als ächten Künftler. Der König 
fommt durch die Straße, wo Fernando liegt und die Vor— 
übergehenden anbettelt. Der Tyrann felbft fann fid) des Mit: 
leidg nicht ermwehren, alé er das Opfer feiner Mifhandlungen 
in diefem Zuftande erblicdt, alg der Snfant fogar feine könig— 
liche Herfunft vergeffen zu haben fcheint und auf den Anruf 
nicht hört. Möglich aber Teuchtet die Seele des Prinzen nod) 
einmal in ihrer ganzen Reinheit und Herrlichfeit empor; fein 
Geift hat die Bande der Sterblichfeit fchon halb abgeftreift 
und der Tode legt Worte von zermalmender Kraft auf feine 
Zunge, Worte, die, wie aus dem Neiche der Ewigfeit er- 
fchallend, die ewige Wahrheit verfünden. „Wie — fagt 3. 
Schulze — follen wir Ausdrücke finden, um den Dichter ges 
nugfam zu preifen, der es verftanden hat, die innere Gött— 
lichfeit feines Helden gerade aus der tiefften Schmach am 
pellften emporglánzen zu laffen, fo daß das Sternbild diefes 
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himmliſchen Menfchen in der dúfterften Nacht am herrlichiten 
ftrahlt!« Diefe Ecene gehört zu dem Höchſten, was die Poes 
fie je erreicht hat; denn fie zeigt, was nie in irgend ähnlicher 
Weiſe dargeftellt worden, die geiftige und fittliche Größe, wie 
alle irbifche vor ihr zu Staube wird; fie enthüllt in der höch— 
ften Erhebung des menſchlichen Geiftes die Offenbarung bes 
göttlichen. — Nachdem Fernando fi fo nod) einmal in der 
ganzen Größe eines gottgeweihten Ritters aufgerichtet, fühlt 
er feine irdifhe Natur zufammenbredhen; er fann das Brod, 
das ihm einer feiner Leidensgefährten reicht, nicht mehr über 
die Lippen bringen und wird bintveggetragen, nachdem er 
nod) zuvor den Wunfch ausgefprochen, in feinem Ordenskleide 
begraben zu werben. Als ein Portugiefifches Heer vor den 
Mauern von Fez anlangt um den Infanten zu befreien, bat 
diefer das Sroifche ſchon überwunden. Die Edjranfen ber 
Endlichfeit brechen zufammen, aber das Ewige bleibt unbe: 
fiegt. Fernando erhebt fih, ein verflärter Geift, aus dem 
Grabe, erfheint den chriſtlichen Streitern, eine Fackel in der 
Hand tragend, und führt fie zum Siege. Eine Geiftererfchei- 
nung von gleich erhabener Wirkung tft nie auf der Bühne 
gefepen worden; und fo umleuchtet diefer herrliche Schluß 
die ganze wunderbare Tragödie wie mit einem Heiligenfchein, 
daß fie für alle Zeiten als das Höchfte daftche, was die chrift« 
liche Poefie erreicht hat. Wenn irgend ein Werf würdig ift, 
im innerften Heiligthum der Kunft aufbewahrt zu werden, 
fo ift es der ftandhafte Prinz; denn die Dichtfunft hat bier 
alle ihre Reize in überfhwinglicher Fülle ausgefchüttet und 
alle ihre Kräfte vereinigt, um ein Meifterftúd von einziger 
und unerreichbarer Vollendung hervorzubringen; zugleich aber 
ſchweben die Andacht und der Glaube wie ein feierlicher Or— 
gelflang über dem Ganzen und geben ihm eine göttliche 
: 8% 
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Weihe, in welcher das Erdenfeín die höchfte Verklärung feiert 
und Leid und Klage fid, gleih der Hymne auf der Lippe 
des fterbenden Mártyrers, in anbetenden Jubel aufíoft.?9) 

Nicht anders als mit ſolchem Ausdruck erregten Gefühles 
durften wir von dem großen Werfe eines der größten Did;s 
ter aller Zeiten reden; aber es fällt uns ſchwer, fogleid) wie 
der jene Ruhe zu gewinnen, welche zur befonnenen Prüfung 
feiner übrigen Schöpfungen erfordert wird. 

El Josef da la mugeres*”). Diefes große Drama ift 


29) »Welch eine Dichtung! Man wird nicht müde, fie zu betrachten 
und zu bewundern! In diefem einzigen Werfe hat fich der große katho— 
lifche Dichter in eine Sphäre gefhwungen, wohin der Britte mit feinen 
unermeßlichen Kräften doch nicht reicht. Denn nicht um das Geſchick ei: 
ner großen Natur durch Schuld und Leidenfchaft handelt es fich darin, 
fundern um das Höchſte, was es überhaupt gibt, um bie Läuterung eines 
reinen Menfchen in das Reinfte, in die Seligfeit. Diefe Aufgabe ift nur 
einmal gelungen, und weder vor noch nad) Galderon hat fid) auch nur von 
fern eine Production diefer Tragödie annähern fónnen.« K. Immermann. 

Nod) ſei es erlaubt, die folgenden Worte aus I. Schulze’s, mit 
fpecieller Rückſicht auf die Darftellung in Weimar verfaßter Schrift 
über den ftandhaften Prinzen hervorzuheben: »Diefes mit vollfommener 
Meifterfchaft ausgeführte Tranerfpiel fcheint vornämlich beftimmt zu fein, 
den chriftlichen Sinn, deſſen Verlangen nach der Heimath felbft durch 
ein auf's reichite ausgeftattetes Leben wohl auf Augenblicte zum Schwei- 
gen gebracht, aber nie ganz befriedigt wird, Durch des Prinzen Fernando 
Heldenmuth zu enthüllen und den Triumph des Ehriften über die Gewalt 
der Erde aufs würdigfte in feinem Märtyrertode zu feiern.e — »Der 
deutichen Mufe ward es noch nicht vergónnt, ein chriftliches Drama von 
hoher Vollendung, das auf vaterländifchem Boden entfproffen, voll dank— 
barer Demuth auf dem Hochaltare der Religion dem Ewigen weihen zu 
fönnen, und darum wollen wir ung liebevoll und freudig das Ausländis ' 
ſche aneignen, wie es dem mütterlichen Sinue des deutfchen Volks geziemt.« 

1%) Die Legende von der gelehrten Sugenia, ihrer Befehrung, Berfuchung 
und ihrem Märtyrthum, findet fid) nach dem Bericht des Simevn Metaphra- 
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durd die Stürfe der Eonceptivn und die Fülle des Gedanfen- 
lebens nicht minder ausgezeichnet, als durd) die Vollkommen— 
heit feiner äußeren, auf die mächtigfte Bühnenwirfung beredy- 
neten Geſtaltung. In der erften Scene erbliden wir Euge— 
nía, öffentliche Lehrerin der Philvfophie zu Alexandria, an 
ihrem Studirpulte, wo fie über dic Worte der Pauliniſchen 
Epiftel: Nihil est idolum in mundo, quia nullus deus 
est nisi unus nadfínnt. Die gelchrte Heídin vermag den 
Sinn jener Worte nicht zu erfaffen und ſchwankt zwifchen 
der Anhänglichfeit an den angeftammten Glauben und dem 
gebeimnifivollen Zuge ihres Herzens, welcher fie treibt, einen 
tieferen zu fuchen. Es erfcheinen ihr zwei Geftalten, deren 
eine, die des Chrijtengreifes Helenus, fie für die neue Lehre 
zu gewinnen fucht, die andere, der Dämon, ihr diefelbe als 
Trugwerf vorftellt. Ein Geräuſch hinter der Seene verſcheucht 
die beiden Gebilde. Filippo, Eugenia’s Vater, tritt auf, nimmt 
wahr, daf feine Tochter ein hriftliches Glaubensbuh in Händen 
halt, und geräth darüber in höchſte Entrüftung, denn er ver” 
folgt die neue Sekte mit glühendem Eifer. Gleich darauf er: 


fies in Surii Probata Sanctorum acta zum 25ften December; vergl. 
damit das Gedicht des Alcimus Avitug de consolatoria castitatis 
aude; Fabric. Bibliotheca Graeca T. VI. p. 524; Baronii Annales 
ad annum 188, und Tillemont Mém. ecclésiast. T. IV. p. 12. Die 
Munderthaten bes Helenus, die Galderon in fein Stück verflochten hat, 
find erzählt in Petrus de Natalibus, Catalogus Sanctorum L. IV, 
cap. 59. In Bezug auf die von unferm Dichter höchſt genial durchge— 
führte Idee, daß ein Teufel in den Körper eines Verftorbenen fährt, um 
Unheil zu ftiften, vgl. Dante’s Inferno (XXXIII, v, 129 f.) — So: 
wohl diefe Anführung, als die Angabe der Quellen von vielen ber übri- 
gen Stüde Galderon’s und einzelne fonftige Andeutungen verdanfe ich 
Bal. Schmidt's „Ueberficht und Anordnung der Dramen des Galderon 
de la Barca“, im Anzeigeblatt der Wiener Jahrbücher, Jahrgang 1822. 
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fcheint der junge Aurclío, der fic) um die Liebe Eugenia's be: 
wirbt und eben von einem Zuge zurüdfehrt, den er zur Aus: 
rottung der Chriften und in der Hoffnung, ſich dadurd bei 
dem Vater der Geliebten in Gunft zu fegen, unternommen 
hat. Eugenia, ganz in ihr Nachdenfen über die gehabte Er: 
fcheinung verfenft, wird weder von dem Zorn ihres Vater$ 
febr berührt, noch fchenft fie den Bewerbungen ihres Lieb: 
habers große Aufmerkfamfeit. Nicht lange nachher verfammelt 
fih in Filippo’s Wohnung eine Zahl von Sünglingen und 
Mädchen zu einem Fefte oder zu einer Art von poetifcher 
Afademie, welche zu Ehren des Prinzen Gefarino, Sohnes 
des Kaiſers, Statt hat. Auch diefer bewirbt fid) um die Gunft 
der Eugenia, und es entftebt zwifchen ihm und feinem Neben: 
bubler Aurelio ein Zweikampf, in welchem der Legtere bleibt. 
Kaum ift der Ermordete hingefunfen, fo erfcheint der Teufel 
und führt in die Leiche, fo daß fie fid) belebt wieder aufrich— 
tet; in diefer Oeftalt glaubt er am beften Eugeniens Ver: 
fucher fein und ihre Seele verderben zu fünnen. — Gm zwei— 
ten Aft hat fih Eugenia, dem Zuge ihres Geiftes folgend, 
in die Thebaifche Wüfte begeben, um fid) von den dort weis 
lenden Einficdlern weiter in den ehren des Chriftenthumg 
unterrocifen zu laffen; Aurelio, oder vielmehr der Teufel in 
dicfer Geftalt, ift ihr nachgefolgt und ftrebt erft, fic durch 
Schmeicheleien zu verführen, dann, ihr Gewalt anzuthun; 
allein der mit der Kraft des Wunderthuns begabte Helenus 
entreißt fie ihn und führt fic im Fluge davon. Die nächſten 
Scenen zeigen fie nun völlig dem Chriftenthum zugewandt 
und in Einfiedlertracht; Filippo naht ſich mit einem Heerzuge, 
den er zur Bertilgung des Chriſtenthums ausgerüftet hat, 
und führt unter anderen Anhängern der ihm verhaften Lehre 
die Tochter, die er nicht erfennt, gefangen mit fid) fort. Sn 
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diefer Gefangenfchaft hat fie die fhwerften Prüfungen zu er. 
dulden, aber fie erträgt fie alle mit einer Geduld und wiber- 
fteht allen Anfechtungen, mit denen fie auf Beranftaltung 
des Dämon's heimgefucht wird, mit einer Standhaftigteit, 
welche ihr den Namen des „Joſeph's unter den Weibern“ 
zuführt. Niemand ahnt, daf fie Eugenia fey, welche wegen 
ihres plöglichen Verſchwindens allgemein todt geglaubt wird 
und welcher auf Veranftaltung des Prinzen Gefarino, wie 
einem göttlichen Weſen, ein Tempel errichtet werden foll. Aud) 
zu diefem Plane hat der Teufel den Anlaß gegeben, indem er 
hofft, das von ihn erforene, aber bisher immer ftandhaft ge: 
bliebene Dpfer werde endlich dem doppelten Einftürmen der 
Schmach auf der einen, der Eitelfeit auf der anderen Seite 
erliegenz aber gerade der Moment feines gebofften Trium— 
phes wird der feiner Demüthigung und Niederlage. Das Feft 
ift angeordnet, die Menge im Tempel verfammelt und das 
Bildnif der vermeintlich Geftorbenen aufgeftellt; da enthülit 
fih Eugenía, nicht um die Verehrung, die ihrem Bilde ge: 
zollt wird, felbft zu empfangen, fondern um offen, aber in 
Demuth, den Glauben des Heilandes zu befennenz nicht um 
der irdifchen Herrlichfeit zu genießen, die ihr Gefarino in 
feinen Armen bietet, fondern um den Märtyrertod zu erleiden. 
Bei ihrem Bekenntniß verfinft der heidnifche Altar; der Teu- 
fel verläßt den Leib Aurelio's, welcher nun wieder leblos zu 
Boden finft; die Schergen des erzürnten Filippo, fo wie des 
über die Berfchmähung feiner Liebe rafenden Gefarino aber 
bemächtigten fid) Eugenia’s, wie der übrigen Ehriften, um fie 
zum Blutgerúfte zu führen, und am Schluffe erblickt man die 
neue Heilige in der Glorie. 

El Magico prodigioso *'). Eine von Galderon’s herr: 

21) Die Legende, die der Dichter hier auf's genialfte benupt hat, 


1 


lichften Dichtungen und wohl zu ben grófiten Meifterwerfen 
der Poefíe überhaupt gehörend. — Cyprianus, über die Natur 
des Göttlichen brütend und vom Heidenthum nicht befriedigt, 
fut in ahnungsvoller Ungewifiheit den wahren Glauben. 
Um ihn vom Wege des Heiles abzulenfen, tritt der Satan 
in Geftalt eines Cavaliers zu ihm und fucht ihm die Zweifel 
an der Wahrheit der Götterlehre zu befchwichtigen. Der Ver: 
ſucher muf den fiegenden Beweisgründen des Eyprian weichen, 
und entwirft nun den Plan, feinen Gegner durd) finnliche 
Regierden zu verführen. Juftina, die Tochter einer hriftlichen 
Märtyrin, foll ale Mittel dazu dienen und zugleich als zwei: 
te8 Opfer der höllifchen Arglift fallen. Die Berfuhung wird 
bald eingeleitet. Florus und Lilius, zwei Júnglinge, welche 
in unerwiederter Liebe für Juftina glühen, fpredyen die Ver— 
mittlung des Eyprianus an. Diefer verheißt diefelbe, wird 
aber nun alebald felbft in die rafendfte Leivenfchaft für die 
fhöne Chriftin geftürzt. Während bie beiden Freunde vor 
Suftina'8 Haufe auf die von ihm zu bringende Enticheidung 
barren, fteigt der Teufel vom Balfon des Haufes herab, um 


beruht auf tem Bußbekenntniß des heiligen Cyprianus (in Caecilii Cy- 
priani Episcopi Carthaginiensis Opera ed. Baluz., Anhang, p. 294, 
und im Thesaurus novus Anecdotorum von Martene und Durand, 
Lutet. Paris. 1717. T. II. p. 1629). Die nächte Quelle Calderon’s aber 
ift wahrjcheinlich bei Surius: De probatis Sanctorum Actis, T. Y. 
p. 351 (Coloniae Agr. 1578), Vita et Martyrium S. Cypriani et 
Justinae, autore Simeone Metaphraste. Ueber den Gyprianus vergl. 
noch Gregorii Naz. Opera ed. Colon. 1690, Fol. P. L p. 274 und 
die Acta Sanctorum Sept. T. VII. p. 195 ff. Antverp. 1760, und 
über den Zufammenhang unferes Drama’s mit ber Fauftfage: Koberftein, 
über das wahrfcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichtes vom 
Martburger Kriege. Naumburg 1823, ©. 55 — 58, und Rofenfranz, über 
Calderon's Tragödie vom wunderthätigen Magus, Halle 1829. 


— 12 — 


Juſtina's Ruf zu fehänden, und wirklich gelingt ihm dies, 
infofern Florus und Lälius Verdacht gegen ihren Wandel 
fchöpfen und fid) von ihr abwenden. — Cyprianus, von der 
Chriftin zurüdgewiefen, zieht fid) in Verzweiflung in eine öde 
Gegend am Meeresgeftade zurüd; wie in ihm die Leidenschaft, 
fo toben außen die Elemente; er erblidt auf dem brandenden 
Meere ein Schiff, das an einem Felſen zerichellt, und einen 
Menfchen, der fi ſchwimmend an's Ufer rettet. Es ift der 
Dämon in abermaliger Berfleidung. Diefer erzählt unter einem 
Gleichniſſe die Gefchichte feiner Empörung gegen Gott und 
feines Sturzes, weiß liftig feine Macht über die Natur zu 
befchreiben und fo den von Begier nad Etillung feiner Luft 
brennenden Eyprianus in fein Neg zu loden. Nun folgt die 
Eeelenverfohreibung mit Blut und dafür die Zuficherung von 
Juſtinen's Befig. Aber der Teufel weiß, daß feine Kunft 
nichts über einen freien Willen vermöge, und beginnt daher 
zunächft vie Verführung Juftina'S. Aus dem Abgrunde der Hölle 
beſchwört er die Menge feiner geilen Geifter, um fie mit ſchänd— 
lichen Phantomen zu verloden, aber wie wollüftig auch der Ge— 
fang der Iuftigen Stimmen fie umgaufele, er vermag nichts 
über fie, und der Satan muß beſchämt abziehen. Cyprianus 
verfucht nun die erlernte Zauberfunftz es erfcheint ihm eine 
Geftalt mit Guftina'8 Zügen, aber der Teufel vermag ihm 
nur ein Scheinbild zu fendenz er eilt dem Phantom nad), 
entreißt ibm den Schleier und erblidt ein Todtengerippe, wel: 
des ihm die Vergänglichfeit alles Irdiſchen predigt. Entfegt, 
vernichtet, erfennt er nun, daß er, in feinem Streben nad) 
weltlichem Genuffe, nur nad) dem Tode gerungen und erflärt 
dem Satan, der Vertrag fei nichtig, da Gener fein Berfpres 
hen nicht gehalten. Zitternd gefteht ver Böfe, daß Juftina in 
der Obhut eines Höheren ftehe, und auf weiteres eindringliches 
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Fragen, daft diefer Höhere der Gott der Chriften feí. Gn der 
böchften Noth ruft nun Epprian biefen Gott an, und diefer 
Anruf vernichtet die Macht, die der Satan über ihn ge: 
wonnen. Der Böfe entweicht, Eyprianus aber eilt in’8 Gebirge, 
um fid von einem dhriftlihen Gremiten taufen zu laffen; 
dann erfcheint er, nad) dem Märtyrthum verlangend, als lauter 
Befenner der erfannten Wahrheit in Antiochia, und wird zum 
Tode verurtheilt. Zuftina ift fchon früher alg Chriſtin einge— 
zogen worden. Auf dem Wege zur Hinrichtung begegnen fid) 
Beide; fie gibt ihm in begeifterungsvoller Rede die Ueber: 
zeugung, daß er durd) feinen Mártyrertod den früheren Paft 
mit dem Böfen vernichte und fid) der unendlichen Gnade 
Gottes verfichere, und fo gehen fie vereint, ihr Leben für die 
unendliche Wahrheit opfernd, zum Scaffot. Ueber ben ent: 
haupteten Blutzeugen erfcheint dann der Satan, auf einer 
Schlange reítend, und verfündet, von dem höheren Geiſte ge: 
zwungen, feine Niederlage und mit ihr die Rechtfertigung 
Juſtina's und Cyprian's *?). 

Los dos Amantes del Cielo läßt die fanfte Rührung 
voriwalten, wie die vorhergehenden die mächtige Erfchütterung. 
Die himmlifhe Milde und Reinheit der Empfindung, die über 
diefes Drama ausgegoffen ift, zeigt uns die Frömmigkeit des 


22) „In dem wunbderthätigen Magus hat Calderon fich die fchwere 
Aufgabe geftellt, ein heidnifches, durch das Philofophiren in feinem Glau— 
ben wanfend gerordenes Selbitbewußtfein durd) alle Momente diefer geis 
ftigen Umwandlung in das chriftliche Bewußtfein hinüberzuführen, ohne 
daß weder das Firchliche Syitem ftörend durchblickte, noch irgendwie eine 
leere Reflexion und nur äußere Bewegung vorhanden wäre. Alles athmet 
den Hauch des Lebens. Das an und für fid) feiende Böfe hat Calderon 
im Dämon vortrefflich Dargeftellt, vorzüglich in der Hinficht, daß er ben: 
felben in diefer Beftimmtheit dem Cyprianus erft nach und nach enthüllt 

„werden läßt. K. Rofenfranz. 
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edlen Dichters im ſchönſten Lichte. — Die Legende von Chry— 
ſanthus und. Daria erzählt Surius de prob. Sanctorum 
Historiis T. V. p. 948 ed. Colon. 1578. ©. aud) Gre- 
gorius Turonensis, Gloria beatorum martyrum, Cap. 38, 
und Les Vies des Saints, T. VII. p. 385. (Paris 1739). 
Das Wefentlichfte der Sage ift Folgendes: Chryfanthus, Sohn 
des römifhen Senatord Polemius, gab fih mit Vorliebe 
philofopifchen Studien hin; durdy einen Zufall famen ihm bie 
Evangelien in die Hände, und er wurde davon fo ergriffen, 
dafi er in eine Art von Melancholie verfiel. Um Löfung der 
Zmeifel, welche ihn beftürmten, zu erhalten, wandte er fido 
an den chriftlichen Presbyter Karpophorus; vdiefer unterwies 
ihn in ber neuen Lehre, taufte ihn, und Chryfanthus trat 
nun öffentlich) zum Chriſtenthum über. Der Vater, ein eifriger 
Anhänger der alten Götter, ließ ihn in Feffeln legen; doch 
vergebens. Dann wurden, auf den Rath eines Freundes, ans 
dere Mittel mit ¡hm verfucht. Man veranftaltete ein prächtiges 
deft, bei dem Chryſanthus in Gefellichaft leichtfertiger Mäds 
chen gebracht wurde; der von Gott befeelte Jüngling erlangte 
jevod) durd) eifriges Gebet, daß die Verführerinnen in tiefen 
Scylaf fielen. Envlid ward -eine keuſche Priefterin der Mi: 
nerva, Namens Daría, herbeigeführt; Ebryfantbus befehrte 
fie zum CEbriftenthum und fie gaben fidy öffentlich für verhei— 
rathet aus, lebten jedoch Feuich mit einander. Da Beide fid) 
angelegentli bemúbten, die neue Lehre zu verbreiten, fu - 
fchöpften die Heiden Verdadyt. Der Tribun Claudius führte 
den Ebrofantbus in einen Tempel des Herfules, um dort zu 
opfern. Der Chrift verweigerte dies, und wurde nun den ent- 
ſetzlichſten Martern unterworfen; allein ein Wunder bewirfte, 
dafi fein Körper von allen Peinigungen unverfehrt blieb, und 
dies Wunder machte auf Claudius und die Soldaten einen 
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folhen Eindruck, daß fie ſich taufen lichen. Nun mifchte fic 
der Raifer felbft in vie Sabe; Chryſanthus ward in einen 
Kerfer geworfen und Daría in ein Bordell gefperrt. Hier 
fam ihr ein Löwe zu Hülfe, um fie gegen ihre Berführer zu 
fügen. Zulegt lief der Prátor die beiden Liebenden in eine 
Grube außerhalb der Stadt werfen und die Deffnung mit 
Erde und Steinen verfchütten. — Ueber die unendliche Kunft, 
mit welcher unfer Dichter diefe Legende behandelt hat, fann 
nur Eine Stimme fein; fein Drama gehört zu dem Bollen- 
detften, was je in diefer Gattung gedichtet worden ift. 

El Purgatorio de San Patricio *°) gehört zu den Jugend; 
werfen Calderon's und trägt in manchen Auswüchſen, fo wie 
in dem Iururiöfen Styl die Spuren viefer frühen Entftehung 
zur Schau. Ohne Zweifel ift dieſes Stüd manden gerechten 
Ausftellungen unterworfen; es iſt nicht allein ganz aus dem 
Geifte des monftröfen Glaubens geboren, welcher dic Zeit 
unferes Dichters beherrfchte, und bietet daher der von dem 
Stantpunft der Moral ausgehenden Kritif mande Blófen 
dar, fondern fann aud) von Seiten der Compoſition nicht voll: 
fommen tadelfrei gebeifen werden; allein wenn wir die bizarre 
Svee aud nur mit Befremden betrachten fónnen, wenn aud) 


25 Amvollftändigiten find Die Legenden von dem Fegefeuer des h. Batri: 
cius gefammelt in Th. Wright, St. Patricks Purgatory, an essay on the 
legends ofHelland Paradise current during the middle ages. London 
1844. — ©. aud) Les Vies des Saints, Paris 1739. T. III.p 216; die Acta 
Sanctorum (Mart. T. Il. p. 588); das altfranzöfifche Gedicht Le pur- 
gatoire de Saint-Patrice in les Poésies de Marie de France, pu- 
bliées par Rocquefort, T. IL, p. 411, und ben italienifchen Roman 
Guerrino Meschino, Cap. 162 (f. Dunlop History of fiction, V. II, 
p. 38). In Spanien war bie Sage populär geworden durch bie beiden 
Schriften: La cueva de San Patricio. Leon 1506, und Vida y pur- 
gatorio de S. Patricio, Madrid 1627 von Montalvan. 
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Mandjes in der Ausführung unferen Runftfinn verlegt, fo 
fpricht doch aus der ganzen Gonception, fo wie aus vielen 
Details eine Fülle von Gentalität, der wir unfere Bewunde— 
rung nicht entziehen Fünnen. Die beiden Helden des Stücks, 
St. Patricio und Ludovico Ennto, Teiden an den Küften von 
Srland Schiffbruch; Patricio rettet ben Ludovico und ſchwimmt 
mit ihm an'8 Land, wo fich gerade Egerio, der König von 
Srland, mit feinem Gefolge befindet. Die beiden Schiffbrüchigen 
erzählen ihre Lebensgefchichten in ¿rei langen Reven von 
jener Art, wie Calderon fie ganz befonders im Anfange feiner 
Stüde anzubringen Tiebt. Patricio berichtet, wie er Sohn 
eines irländifchen Ritters und einer franzöfifchen Dame fei 
und daß feine Eltern fi, bald nachdem fie ihm das Leben 
gegeben, in ein Rlofter zurüdgezugen hätten ; er felbft, in Fröm— 
migfeit aufgezogen, ift fchon früh mit der Gabe des Wunder: 
thung begnadigt worden, und nod) fürzlich, da er von Ser: 
räubern gefangen worden, hat ihm ber Himmel durch jenen 
Sturm, in welchem dag Schiff untergegangen , Beiftand ge- 
leíftet. In Bezug auf Ludovico, den er gerettet, äußert er: 
„Sch weiß nicht, welches geheime Band mid) an diefen Jüng— 
ling feffelt und mir verfündigt, daß er mir den Dienft, ben 
ich ihm geleiftet, einft reichlich vergelten werde.“ — Die nun 
folgende Rede Ludovico's malt in fehr grellen Farben jene 
für uns fo befremdende und doch nach fpanifch = Fathofifchen 
Begriffen keineswegs unnatürlide, Erfcheinung aus, daf ein 
Bofervicht mit vollem Bervufiticin in den ungeheuerften Ver= 
brechen beharrt und Doch zugleich mit inniger Verehrung an dem 
Glauben der Kirche hängt. Ludovico erzählt eine ganze Reihe 
von ihn verübter Schandthaten; für die ärgſte derfelben er: 
klärt er folgende: er hat eine Nonne verführt, geraubt und 
geheirathet, fich mit ihr nad) Baleneia begeben und dort, nach— 
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dem er fein ganzes Vermögen verfchwendet , ben Verfud) ge: 
macht, durd) ihre Unehre Geld zu gewinnen; fie jedoch hat 
fi) geweigert und ift in das Klofter zurüdgeflohen. Auf feinen 
weiteren Abenteurerzügen nun ift er den Seeräubern in bie 
Hände gefallen, aus denen ihn Patricio befreit hat. — Der 
heidnifche König vergibt dem Ludovico wegen feiner Schand- 
thaten das Verbrechen, ein Chrift zu fein, ladet dagegen das 
ganze Gewicht feines Haffes auf Patricio. Jm Verlaufe bes 
Stüdes nun Háuft Ludovico Frevel auf Frevel, fichert fid aber 
durd) feinen Glauben mehr und mehr den Schuß des Patricio. 
Er verführt die Tochter des Königs, Polonia, verwidelt fi) 
in einen Zweifampf mit dem Feldherrn Filippo, wird gefan- 
gen genommen und zum Tode verurtheilt, aber von Polonia 
befreit. Die Beiden entfliehen zufammen; aber Ludovico hat 
nie in Wahrheit gelicht, und er beichließt daher, feine Netterín, 
die ihm bei der weiteren Flucht hinderlich fcyeint, umzubringen ; 
wirflich vollführt er diefe That in einem düfteren Walde, durd) 
weldyen der Weg führt, und zieht dann mit einem Bauern, 
der fid) zu ihm gefellt, weiter in die Welt hinaus. Unterdeffen 
erweckt Patricio die Polonia vom Tode; Egeriv, hierüber ers 
ftaunt, begehrt von dem Wunderthäter, daß er ihm das Feges 
feuer zeige; Patricio entipricht diefem Verlangen , führt den 
König zu einer Höhle, aus weldyer man unmittelbar in das 
Tegefeuer hinabblidt, und ftúrzt ihn von hier in die Hölle 
binab, was denn die Befehrung des Hofes und von ganz 
Srland nad) ſich zieht. — Zu Anfang des dritten Akts ficht 
man Ludovico von langen Reifen durdy ganz Europa nad) 
Srland zurüdfehren, um den Feloherrn Filippo, an dem er 
feine volle Rache nicht hat fättigen fónnen, umpzubringen. 
Während er Nachts feinen Gegner erwartet, erfcheint ihm ein 
vermummter Ritter und fordert ihn zum Zweikampf; Ludovico 
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beginnt das Gefecht, aber feine Hiebe treffen mur die Luft. 
Da enthüllt fi der Ritter als ein Todtengerippe und ruft: 
„Erfenne dich felbft! fiche, in bin Ludovico Enniol⸗ Durd) 
diefe Erfcheinung wird denn der Sünder befehrt; er flürzt finn: 
beraubt zu Boden und ruft hierauf aus: „Durdy welche De: 
nugthuung fónnen die Vergehen eines fo fündigen Lebens ge: 
tilgt werden ?« Mufif vom Himmel antwortet: „Durch das 
Fegefeuer!# Er begibt fidy nun, um das Fegefeuer aufzufuchen, 
in die Gegend jener Höhle, wohin Patricio den König geführt 
hatte. Dort findet er Polonia als Einftedlerin lebend; fie 
zeigt ihın den weiteren Weg; er begibt fid) in die Höhle und 
tritt nad einigen Tagen geheiligt und verflärt wieder aus 
derfelben hervor. Eine lange Rede, in welcher er die Wunder 
befchreibt, die er im Fegefeuer des St. Patricio gefehen, bildet 
den Schluß des Echaufpiels **). 

Las Cadenas del Demonio eröffnen fid mit einer dem 
Begínn von La vida es sueño und von la hija del aire 
verwandten Scene. Srene, Tochter des Königs von Arme: 
nien, ift feit der Geburt in einem düfteren Kerfer gefangen 
gehalten worden, weil die Aftrologen prophezeiht haben, fie 
terde, wenn frei, alles mögliche Unheil über das Land brin- 
gen. Berzweifelnd ruft fie den Teufel um Hülfe an und 
erlangt von ihm, gegen VBerfchreibung ihrer Seele, Befreiung 
aus der Haft. Die Reden des Apofteld Bartholomäus, wel— 
her bald darauf in das Land fommt und einen Theil bes: 
felben zum Chriſtenthum befehrt, machen einen ſolchen Ein- 


28) Bald mit Blig bewehrt, durchleuchtet 
Als ein Aar die Luft der Glaube, 
Und bald ruht er, eine Taube, 
Die am Bach die Flügel feuchtet. 
Platten. 


u" 
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druck auf fie, daß fie, im Bewußtſein ihrer Schuld, in ein 
Seelenleiden und zulegt in Raſerei verfällt. Die Schilderung 
ihres Wahnfinnes gehört unftreitig zu dem Meifterhafteften, 
was gedichtet worden iftz endlich ringt fid) ihre Seele aus 
diefer Zerrüttung empor, fie befennt Chriftum und erlangt 
durd) den Apoftel, der am Schluffe des Stüdd den Märty- 
rertod ftirbt, Vernichtung des Pactums ınit dem Böfen *°). 

La Exaltacion de la Cruz **). Der Anhalt diefes wun— 
derherrlichen Drama’s ift die Rettung des heiligen Kreuzes 
aus der Haft des perfifchen Königs Chosroes und deffen Wie: 
deraufrichtung in dem Tempel von Jerufalem; aber der Dich— 
ter hat biefe Kreuzerhöhung zugleich fymbolifdy als die Ver- 
berrlihung des Chriſtenthums gemeint. Vortrefflich ift in die 


25) Weber bie Duelfen diefes Schaufpiels ift Folgendes zu bemer: 
fen: Die Todesart des Bartholomäus ift aus dem Breviarium Roma- 
num, 24fter Auguft, der größte Theil der übrigen Handlung aus ben 
Actis fabulosis des Pfeudo-Abdias in den Actis Sanctorum Au- 
gusti, T. V, p. 32 (Venetiis 1754). Hier findet fich die Krankheit der 
beiden Prinzen, das plößliche Erfcheinen des Bartholomäus bei dem Kö— 
nige, während die Thüren verfchloffen find, und endlich auch der Wahn- 
finn der Irene, über den Abdias folgende Morte hat: »Da Polymius 
eine wahnfinnige Tochter hatte, erhielt er von diefem Dämon-Austreiber 
Bericht, und fandte zu ihm und bat ihn mit den Worten: „Meine Tod)- 
ter wird ſchrecklich gepeinigt. u. f. w. 


20) Ueber das Gefchichtliche ſ. Eutychius Annal. Tom. II. p. 240 
— 248, Baronius Annal. Eccles. A. D. 628, No. 1—4, Nicephorus 
Brev. p. 15, Theophanes Chronograph. p. 265 ff., das Chronicon 
Paschale, p. 398 ff., d’Herbelot Bibliothéque orientale, p. 789, As- 
semanni Bibliotheca orientalis, Tom. III. p. 415 — 420, le Beau 
histoire du Bas-Empire, T. XII, Gibbon decline and fall, Cap. 46. 
Der Kaifer Heraclius war fchon im zwölften Jahrhundert Durch ein deut⸗ 
fches und ein franzöfifches Gedicht (jenes von Otte, dieſes von Gautier 
von Arras) verherrlicht wurden. 
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Haupthandlung die Legende vom heiligen Anaftaftus (Acta 
Sanctorum Bollandi, Januar. T. I. pag. 422, Antverp, 
1643) verfehmolzen. Diefer, zuerft ein Magier und Zauber: 
fünftler, zeigt den Söhnen des Chosroẽs auf ihr Begehren 
in einem Zauberfpiegel den Einzug ihres Vaters in Jerus * 
falem; aber der Anblid des Kreuzes macht feine Kunft zu 
nichte und legt in ihm ben erften Grund zu Zweifeln an der 
Wahrheit feines Glaubens. Chosroes Fehrt im Triumphe in 
feine Hauptftadt zurück, pflanzt das geraubte Kreuz des Ers 
lofers in dem Tempel des Jupiter auf und übergibt den ge— 
fangenen Patriarchen von Serufalem, Zacharias, ald Sklaven 
an Anaftafius, damit diefer ihn feinem Glauben abmwendig 
mache. Inzwiſchen hat der griechifche Kaiſer Heraclius durch 
die vertriebene Königin von Gaza, Ehlodomira, welche hülfe- 
flebend vor ihm erfcheint, Kunde von der Einnahme Serufas 
ſems und von der Fortführung des heiligen Kreuzes erhalten; 
wenn er bisher in weltlicher Liebe zu feiner Braut geglüht 
hatte, fo reißt er nun diefe aus dem Herzen und richtet alle 
feine Gedanfen auf das hohe Unternehmen, das Symbol des 
Chriſtenthums zu befreien. Chlodomira ſchließt fid in Krie- 
gertradt dem Zuge nad) Perfien an. Nicht fogleich jedoch 
verleiht der Herr feinen Steitern den Sieg; Prüfungen und 
Drangfale mancher Art find ihnen aufbewahrt; fie werden 
von den Perfern gefchlagen und in einer unwegſamen Ge: 
birgögegend dem Untergange nahe gebracht; aber fie bleiben 
treu im Glauben und in der Hoffnung, und enblid) fteht 
ihnen der Himmel bei; Engel ſchwingen ihre Slammenfchwer- 
ter und zerfireuen die Schaaren der fie umzingelnden Feinde. 
Unterdeffen ift in ber perfifhen Rónigsfamilie, zu welcher 
Ehlodomira als Gefangene geführt worden, Zwiſt ausgebro- 
hen; ein Sohn des Chosroẽs, von dem Vater tödtlich be- 
Geíd). d. Lit. in Spanien. IH. Bo. 9 
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leidigt, flieht mit Chlodomira zu Heraclius, und mit feiner 
Hülfe gelingt die Einnahme der perfiichen Hauptftabt, fo wie 
die Wiedereroberung des gervcibten Holzes. Anaftafius, der 
von feinem Sklaven Zacharias zum Chriftenthum befehrt und 
* wegen bes neuen Glaubens, den er offen befennt, von Chos- 
roẽs mit jeder Art von Schmad und Leiden belegt worden 
ift, wird befreit und Zacharias zu feinem Biſchofsamte nad) 
Serufalem zurüdgeführt. Am Schluffe des Stüdes haben wir 
ein Gegenbild der erften Scene; wie Anaftafius dort burd) 
magifche Kunft die perfiichen Prinzen den Raub des Kreuzes 
erbliden Tieß, fo wird ihn nun von Engeln gezeigt, wie He: 
raclius, in härenem Gewande und das Haupt mit Dornen 
umflochten, das heilige Holz auf eigenen Ecpultern in ben 
Tempel von Serufalem trägt und auf dem Altare aufpflangt. 

La devocion de la Cruz. Ein Werf, das als Ausbrud 
bes Geiftes einer untergegangenen Zeit, wie durd) poetifchen 
Werth gleich bedeutend tft. Die phantaftifche Grundidee ift 
in großartigen Zügen durchgeführt; allein die Religiofität 
des Dichters, die fid) in anderen Werfen alg fo lauter und 
ächt hriftlich zeigt, erfcheint hier auf's feltfamfte durch Aber- 
glauben und Fanatimus getrübt. Die Lehre, daß ein Menſch 
Frevel aller Art begehen und doch wegen feiner Verehrung 
für den kirchlichen Glauben und deffen Symbole des endlichen 
Heiles verfichert fein fónne, wird bier aufs nachdrücklichſte 
ausgefprochen, und die buchftäbliche Auslegung der Fabel ganz 
hinter eine ſymboliſche verfteden, heißt offenbar dem Dichter 
eine Idee unterfchieben, an die er nicht gedacht hat. Ein von 
dem Gatten auf rohe Art mißhandeltes Weib wird am Fuß 
eines Kreuzes in der Einöde von Mutterwehen befallen und 
ruft in diefer bangen Stunde das Kreuz um Hilfe an. Dies 
Zwillingsfinder, von denen fie entbunden wird, tragen das 
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Zeichen der Gnade in der Geftalt cines rothen Rreuzes auf 
der Bruft. Von diefen Kindern läßt der Vater die Tochter, 
Julia, bei ſich erziehen, der Sohn aber wächſt in der Fremde 
und ihm unbefannt auf und fchliefit fpäter ein Liebesbündniß 
mit Julien, ohne die Schwefter in ihr zu erfennen. Ein ans 
derer Bruder Julieng fordert den Verfithrer und fällt im 
Zweikampf. Zulia wird nun von ihrem Vater in's Klofter 
verftofen, der Sohn aber geht unter eine Räuberbande und 
häuft Verbrechen auf Verbrechen. Die alte Liebe Iebt in ihn 
fort, und er befchließt, Julien aus dem Klofter zu entführen; 
als fie aber im Begriffe ift, fih ihm zu ergeben, fchaudert 
er zurüd, denn er hat auf ihrem Bufen das Zeichen bes 
Kreuzes erblidt. Julía, jetzt ihrerfeitS von frevelhaften Ges 
lüften ergriffen, entflieht den heiligen Mauern und eilt ihm 
nad). Die Wunder, welche das Kreuz an feinen beiden Vers 
ehrern vollbringt, bilden nun den eigentlichen Kern des Stük— 
fe8; das Leben, wie brohend es aud mit Schuld und Uns 
glúd auf fie eindringt, ift für die beiden Ermählten doch nur 
der dunfle Pfad zu dem Sonnenglanze des ewigen Heils, 
das ihnen von der Wiege an entgegenftrahlte; umfonft fuchen 
die böfen Mächte fie in den Abgrund des Verderbens zu reis 
fen, fie bleiben dem Kreuze treu, und das Wahrzeichen des 
Heils rettet fie aus Sünde und Tod. Der Dichter hat dies 
mit mächtiger Phantafie ausgemalt; aber bei aller Gewalt 
feiner Darftellung vermag die Einbildungsfraft, wenigfteng 
der heutigen Zeit, fid) der Befremdung nicht zu ermehren, 
wenn fie jenes äußere Zeichen nicht bloß alg Symbol, fon- 
dern alg rettendes Werkzeug der göttlichen Gnade aufgefafit 
fieht, indeß Doc) die Seelen der Geretteten mit Harftem Bemwußt- 
fein in der Schuld beharren. Während Sohn und Tochter 
ſich Miffethaten und Ausfhweifungen aller Art überlaffen, 
9” 
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rüdt der Vater gegen die Räuber in's Felb; der Sohn bleibt 
im Gefecht; aber auf feinen Anruf des Kreuzes erjheint ein 
frommer Biſchof und nimmt ihm die Beichte ab, ein befannt- 
lid nad katholiſchen Begriffen weſentliches Erforderniß zu 
einem feligen Ende. Julia, gleichfalls verfolgt und ihren Tod 
vor Augen fehend, umflammert ein Kreuz und ſchwebt mit 
dieſem, ihren Verfolgern entgehend, in die Luft empor.*”) 
Del Origen, Perdida y Restauracion de la virgen 
del Sagrario**). Die Handlung zerfällt in drei Theile, deren 


7) Eine Apologie biefes fo vielfältig angefochtenen Drama’s hat 
Nofentranz in folgenden Worten zu geben verfucht: „Nur für den, der 
fid) nicht auf den eigenthümlichen Boden des fpanifch = Firchlichen Kathos 
licismus zu verfegen weiß, kann Die der Andacht zum Kreuz zu Grunde 
liegende Idee anftößig fein, dem Fatholifchen, mit der Neliquie und Der 
Kraft Heiliger Zeichen vertrauten Bewußtjein gewiß nicht. Nur das ums 
endliche Vertrauen des Glaubens an Gott, der fid) in ewiger Liebe für 
uns an das Kreuz dahingegeben, rechtfertigt Die Sündigen, und fo nur 
werden beide, zur reuevollen Erfenntniß ihres Böfen gefommene Geſchwi— 
fter durch Anerkennung des Kreuzes mit Gott in Gnaden verfühnt. Die 
nod) etwa eine Zeit lang durchlebte moralifche Befferung u. f. w. iftfür 
das Bewußtfein nicht in Anfpruch zu nehmen, für welches Momente Durch 
ihren Inhalt die Schwere ganzer Jahre haben.» 


18) Viele von den in diefem Drama benubten hiftorifchen Umftäns 
ben find erzählt in der zum Bolfsbuch gewordenen Historia de la per- 
dida y restauracion de España por D. Pelayo y D. Garcia Xime- 
nez de Aragon, welche wahrfcheinlich Galderon’s nächte Quelle war. 
Aber noch außerdem hat der Dichter Bolfsromanzen und Firchliche Tras 
bitionen vielfach ausgebeutet. Bol. zu Aft I: die alte Romanze Don 
Rodrigo rey de España u. f. w., in Ochoa's Tesoro de los Romance- 
ros, Paris 1838, ©. 81; die Legende von ber heiligen Leocabia, in Der 
España sagrada, T. V. p. 485 (Madrid 1763) , bei Surius de probatis 
Sanctorum Historiis T. VII. p, 1007 (Colon. Agr, 1581) und in 
les Vies des Saints. T. VII. p. 453 (Paris 1739). 3u Aft Il: 
Coronica del Rey D. Rodrigo, con la destruycion de España, 
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jeder in einem verſchiedenen Jahrhundert ſpielt, der erſte im 
ſiebenten, unter der Regierung des Weſtgothenkönigs Recís 
ſund, der zweite im achten, zur Zeit der Eroberung Spaniens 
durch Tarik, der dritte im eilften, zur Zeit der Wiederein⸗ 
nahme von Toledo. Den Mittelpunkt des Ganzen bildet das 
wunderthätige Muttergottesbild in feiner Entſtehung, Verfens 
kung und Erlöſung, und in der Beziehung aller Scenen auf 
dieſes Centrum iſt die Einheit der Compoſition zu ſuchen. 
La cisma de Inglaterra *°). Der Vorwurf dieſer 
Tragödie trifft in vielen Punften mit dem von Shak— 
fpeares Heinrich VII. zufammen. Man begreift, wie unges 
heuer die Berfhiedenheit der beiden Werfe fein muß. Wenn 
das englifche Drama auf die Verherrlichung der Elifabeth 
abzielt, fo zieht fid) durd das fpanifche offenbar die Tendenz, 
der fegerifcpen Königin den Mafel der unehelihen Geburt 
anzuheften. Die unglüdliche Anna Boleyn, die Mutter der 
Elifabeth, wird als ein wolliftiges, allen Laftern ergebenes 
Weib gefchildert, und neben ihr erfcheint in gleich gehäſſigem 
Lichte der hochfahrende Cardinal Wolfey; Dagegen find die 
fatholiihe María und die fpanifche Prinzeffin Katharina Cote 
verftoßene Gemahlin Heinridy’8 VIII.) mit den ſchönſten Tus 


Valladolid 1527, die Romanzen bei Ochoa, ©. 81 — 90, und Mariana 
de rebus Hispaniae, L. VI, Cap. 22. Zu Aft Ill: die Memorias 
de la Iglesia de Toledo vom &rzbifchof Rodrigo, und Ferreras Ges 
ſchichte von Spanien (franz. Meberfeßung von d'Hermilly, Paris 1751, 
Tom, IH. p. 436). 

2) Das Hiftorifche ift allem Anfchein nad) aus dem alten fpanifchen 
Bolfsbuch Historia del Gran Cisma de Inglaterra con sus factores 
Enrico VIII. y la impia Isabela, welches feinerfeits gegründet ift au 
Nicolai Sanderi de Origine ac progressu schismatis Anglicani 
(Olivae 1690). — Ueber unfer Drama vgl. D. Sdjmibt's fleine 
Schrift: Die Kirchentrennung von England, Berlin 1819. 
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genden ber Weiblichfeit ausgeftattet. Vortrefflih iſt die Chas 
rafterzeichnung des ſchwachen und eitlen Königs, in dem doch 
ein Keim des Guten lebt, welcher nur immer von neuem 
erftict wird. Doch genug diefer allgemeinen Bemerkungen; 
das Drama ift in vieler Hinficht zu intereffant, al8 daß fein 
Inbalt nicht ausführlicher dargelegt werden follte %%). — 
Erfter Aft. Heinrich der Achte fehlummernd in feinem Cas 
binet. Bor ihm liegt ein Manufeript, woran er gearbeitet 
bat, die Abhandlung de septem sacramentis. Er träumt, 
fhreibt und fpridt im Traum; neben ihm fteht des Traums 
gebilde der Anna Boleyn, telde er bis dahin nod) nie 
gefeben hat, und verwifcht mit der línfen Hand, was er mit 
der rechten gefchrieben. — In der Ferne hört man die Tritte 
bes Gardinal Wolſey, das Geficht verfehrwindet, Heinrich 
erwacht, aber die Begier nad) dem reizenden Wefen ift in 
feiner Bruft geblieben. Wolſey nähert fi; er bringt einen 
Brief des Papftes Leo des Zehnten und ein neues Bud) Lus 
ther’8. Der König will die Schrift Luther’ vor feine Füße 
werfen und den Brief des Papftes auf feinen Kopf legen; 
aber zerftreut durd) den Gedanken an Anna, verwechfelt er 
beide, wirft das päpftliche Schreiben zu Boden und erhebt 
das Luther [de Werk. Vergeblid) fucht er das böfe Vorzeichen 
durd) erzwungene Auslegung zum Guten umzudeuten. Der 
Gardinal bleibt allein und zeigt in einem Monolog feinen 
unerfättlichen Ehrgeiz. Carlos, franzöfifcher Gefandter, bittet 
zur Audienz bei Heinrich zugelaffen zu werden; der übermüs 
thige Cardinal aber meift ihn ftolz zurüd. — Carlos, mit 
einem Freunde allein, entdedt diefem, daß das Hinderniß, 


50) Der folgenden Inhaltsanzeige ift die von V. Schmidt, a. a. O., 
gelieferte zu Grunde gelegt. 
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wodurch feine Rüdreife nad) Frankreich verzögert wird, ihm höchſt 
erwünfcht tft; denn glühende Liebe zu Anna Boleyn hält ihn 
feft umftridt. Das Fräulein ift früher in Frankreich geweſen, 
dort hat er fie zuerft bei'm Tanz gefehen und geliebt, und 
fie hat fid ihm ganz ergeben. — (ES treten auf von ber 
einen Seite: die Königin Katharina, deren Tochter Mas 
ría und ihr Hoffräulein Margaretha Pool; von ber 
anderen Seite führt Thomas Boleyn feine Tochter Anna 
zur Königin und ftellt fie ihr vor. Anna ftammelt Schmeis 
cheleien gegen die Fúrftin und verfludht dabei in Gedanfen 
ihre untergeordnete Lage, welche fie zwingt, zu knieen. Kathas 
rina aber gebietet ihr aufzufteben, denn foldhe Ehrenbezeugung 
gebühre nur Gott; dann will fie, die Königin, zu ihrem 
Gemahl; Wolfey ftellt fid) vor die Thür des Gabinetd und 
weift fie zurüd. Die Königin, entrüftet, zeigt ihm, daß fie 
ihn durchſchaut, daß fie feine ftolze Seele in dem erheudjelten 
Gewande der Demuth erfennt. Der Entlarvte ſchwört, ſchwere 
Rade zu nehmen; überdies hat ihm fein Lehrer, ein Sterns 
deuter, gefagt, ein Weib werde fein Unglüf maden; wer 
fonft fónnte dies fein, al8 Katharina? — Anna mit ihrem 
Bater allein. Sie erhält von ihm wohlgemeinte Lehren, wie 
fie fich zu benehmen habe, und antwortet falt und verächtlich, 
denn fie fchämt fid) ihrer Abfunft. — Carlos mit Anna. 
Taufeno Schwüre befiegeln auf’8 neue den Bund; Beide reis 
hen fic die Hand zur heimlichen Vermählung. — Von der 
einen Seite König Heinrid mit Wolfey, von der anderen Ras 
tharina mit ihrem Gefolge. Raum erblidt ber König bas 
Fräulein, fo erfennt er in ihr jene Traumgeftalt, welche ihm 
feine fatholiichen Lehren ausgelöfcht hat. Entzüdt, verwirrt 
naht er ihr und fchlausdemüthige Reden umftriden ihn nod 
fefter. Der argliftige Cardinal beobachtet feinen Herrn und 


— 138 — 


das Fräulein. Er lieſt in Beider Herzen, hier teufliſchen Hoch— 
muth, dort ſinnverwirrende Liebe, und ſo freut er ſich der 
nahen Rache. 

Zweiter Akt. Heinrich in ſeinem Cabinet, in troſtloſer 
Sehnſucht nach Anna. Nur der Cardinal und der Gracioſo 
Pas quin ſind um ihn, aber zerſtreuen die tiefe Schwermuth 
ſeiner Seele nicht. Die Königin mit ihrem Gefolge kommt, 
den geliebten Gemahl zu erheitern. Weil Anna bei ihr iſt, 
nimmt er fie an. Muſik, Geſang und Tanz follen den Kum—⸗ 
mer zertheilen. Wolfey muß fid auf Katharina’ Befehl ente 
fernen. Ein zärtliches Thema (letra) wird gefungen, und bie 
Königin felbft fügt eine Gloffe hinzu. Heinrich fieht nur nad) 
Anna. Vergeblid) raufchen die Klänge an feinen Ohren vors 
über. Segt tanzt Anna und fällt, wie zufällig, bin zu ben 
Füßen des liebetrunfenen Fürften. — Nun läßt fid Carlos 
melden und wird angenommen. Er hält im Namen des 
Herzogs von Orleans an um die Prinzeffin Maria. Heinrich 
bejcheidet ihn auf ein ander Mal. — Wolfey allein. Alle 
Dualen gedemüthigter Eiferfucht zerreifien fein Herz. Nach 
Leo des Zehnten Tode hat Raifer Karl der Fünfte feinem 
Lehrer Adrian zum päpftlichen Stuhl verholfen, eine Würde, 
auf welche Wolſey gerechnet hatte. Dem Raífer fann er nicht 
beifommen, aber beffen Tante, die unfchuldige Königin Ras 
tharina, full feine Rache fühlen. Zu ihm tritt Anna. Beide 
haben fic) erfannt; Beide treibt diefelbe Gefinnung. Sie ſchwört, 
nur feinen VBortheil vor Augen zu haben, wenn er ihr zum 
Thron verhilft, verflucht fich felbft zum ſchimpflichen Tode 
durch Henferd Hand, wenn fie je die Pflicht der Danfbarfeit 
verlegen follte. Anna bleibt allein; der König, von Leiden: 
fchaft . befiegt, wirbt um das reizende Mädchen. Unendliche 
Liebe, verfichert fie, treibt fie zu ihm; mit füßfchmeichelnden 
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Worten und Blicken feffelt fie ihn nod) mehr, und Täfit fo 
den bethörten Mann fteben. Da ſchleicht Wolfey heran und 
fpricht zu ibm: „Deine Ehe mit Katharina ift verboten und 
nichtig; Du fannft, Du mußt Did) von ihr fcheiden!« Die 
Einficht widerftrebt, aber der ungebändigte Wille billigt den 
Vorſchlag. Der Cardinal muß fchleunig die Staatsräthe zu 
einem Parlament zufammenberufen. — Parlaments» Sígung. 
Auf einem Thron Heinrich und Katharina, mit Krone und 
Grepter; neben der Königin figt die Prinzeffin Maria, und hinter 
dem König fteht Wolfey. Heinrich erflärt feierlich, feine Ehe 
mit Ratharina fei ungültig, indef fei feine- Tochter Maria 
rechtmäßige Thronerbin von England. Zum Schluß bemerft 
er, daß demjenigen, welcher die Gründe der Scheidung nicht 
zureihend- finde, der Kopf augenblidlich abgeichlagen werden 
folle. Die Königin antwortet hierauf in einer langen Rede 
voll Liebe, Ergebung und Bitten an ihren Gemahl, daß er 
nicht aus Rückſichten irgend einer Art das Heil feiner Seele 
auf das Epiel fegen möge; der Fürft aber dreht ihr den 
Rüden und entfernt fid) langfam ohne Antwort. Carlos eilt 
entjeßi mit diefer Nachricht an den franzöftihen Hof; Wolfey 
rächt fid für die Huldigungen, welche er früher gezwungen 
war, feiner Königin zu Teiften, indem er mit Hohn die Prin- 
zeffin María den Armen der Mutter entreift; jegt wendet 
fih die Rónigín an Anna und bittet um ihre Fiúrfprade; 
ſchweigend, mit verhehlter Freude, wendet diefe fid) weg, und 
nur Margaretha harrt liebend bei der Verftofienen aus. 
Dritter Akt. Lange Zeit ift verfloffen, Anna mit Heinrich vers 
máblt; da der Papft nicht in die Sceitung hat willigen 
wollen, fo hat fid) Heinrich von der Fatholifchen Kirche log: 
gefagt und die Klöfter und geiftlichen Güter eingezogen. Ras 
tharina lebt in einer ärmlichen Wohnung bei London. Carlos ift 
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aus Frankreich abermals nad England gereiſt, um feine ges 
liebte Anna zu ehelichen, und findet fie jegt alg Königin; nur 
noh Ein Mal will er fie feben und ihr die Pfänder vos 
ríger Liebe zurüdgeben. Nah ihm tritt Wolfey auf; ihm 
folgen mehrere arme verwundete Soldaten, welche ihm Bitts 
fohriften überreichen. Diefe wirft er zur Thüre hinaus. 
Dann ift er allein mit der neuen Königin Anna. Er bits 
tet fie, ihn bei feinem Geſuch um die Präfidentfchaft des 
Reihe zu unterftügen; allein fie hat diefe Stelle fon an 
ihren Vater vergeben, und das ohne Wiffen bes Cardi—⸗ 
nald. Wüthend droht ihr der Prieſter, fie in das Nichte 
zurück zu fdpleudern, aus bem er fie gezogen, und fie bes 
fchließt, ihre Gewalt und Lift als Frau den Ránfen des Pfaf— 
fen entgegen zu ftellen. — Heinrich mit Anna. Er zeigt feís 
nem geliebten Weibe einen Brief voll leerer Troftgründe an 
die verftoßene Katharina; Anna erbittet ſich denjelben zur 
Durdficht, mit dem geheimen Vorfag, Gift hinein zu thun. 
Dann beflagt fie fid) über den frechen Hochmuth und die Bes 
leivigungen des Cardinals Wolſey, und fleht fchmeichelnd um 
Rade. So bricht fie den Eid, den fie ihrem Beförderer ges 
feiftet hatte, wie früher ben, wodurd fie dem Carlos auf 
ewig verbunden war, und Wolfey wird in der falfchen Aus: 
legung jener Prophezeihung gefangen: „ein Weib werde ihn 
ſtürzen.“ Indem er dies auf Katharina gedeutet hatte, hat er 
fich felbft feine Feindin groß gezogen. Heinrich verjagt ihn 
fhimpflihd vom Hofe und gibt ben von ihm gemißhandelten 
Kriegern feine Schäge und Güter preis. — Landfig der 
verftofienen Königin Katharina. Gn gottergebener Traurígs 
feit wandelt fie mit Margaretha unter Feldblumen auf ein 
famer Flur. Da naht Wolfey, dürftig, flüchtig, hungrig, und 
fleht um ein Almofen. Die Königin hatte fi verhüllt, um 
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ibn nicht zu befchämen, und ihm ihr Tegtes Gefchmeide ges 
reicht. Jetzt entfchleiert fie fih auf fein Bitten; verzweifelt 
danft er ihr. ES fommen Diener des Könige; er glaubt, daß 
fie ihn verfolgen, wirft fid) in blinder Wuth von einem el: 
fen hinab und ftirbt. Die Diener bringen jenen vergifteten 
Brief, welchen die Fürftin freudig und ergeben von ihrem 
Herrn und Gemahl annimmt. — London. Schloß. Der Rós 
nig, argwöhniſch durch böfes Gewiffen, horcht in dem Sims 
mer feiner Gemahlin. Sie entfernt ihre Hofdamen und glaubt 
jegt mit Carlos allein zu fein. Diefer überreicht der treulofen 
Gattin die Pfänder früherer Liebe. Sie verfichert, nur ihn 
liebe fie, Heinrich's Krone fei ihr werth, aber nicht er felbft. 
Aber Carlos wirft die zärtlichen Briefe der Königin von fi 
auf den Boden und entfernt fi voll Unmillen und Verad)- 
tung. Dem König tft die Binde von ben Augen genommen; 
er ergreift einen Brief und fieht den Verrath beftätigt. Er 
läßt Anna durd ihren eignen Vater gefangen nehmen; Alles 
bat Heinrich ber Liebe für fie geopfert, gegen fein eigenes, 
beſſeres Gefühl, und fieht ſich jest eben hierin verrathen. 
Wohin foll er fih menden, alg zur verftofienen Katharina 2 
Er will fie wieder annehmen; da erfcheint feine und ihre 
Tochter Maria in Trauerfleidern, und meldet den frübzeitigen 
Tod der geduldigen Fürftin. Heinrich, in tiefem Schmerz, beugt 
fein Haupt, und flagt fi felbft der Sünde.an. Um gut zu 
madjen, was nod) möglidy tft, verfpricht er der María, fie 
mit Philipp dem Zeiten von Spanien zu vermáblen. Dann 
läßt er das Parlament verfammeln und ihr alg Thronerbin 
von den Ständen huldigen. Sie fígt auf bem Thron, zu ihren 
Füßen liegt der Leichnam der Anna Boleyn. Als eifrige Ras 
tholifin willigt fie nicht in Beibehaltung der Glaubensfreiheit, 
nod) in die Veräußerung der kirchlichen Güter. Heinrich räth 
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ihr, ihre Gefinnungen bi8 auf gelegnere Zeit zu verbergen. 
Das Volf huldigt und ein Hauptmann fchlieft mit ben 
Worten: „Hier endet das Scaufpiel vom gelehrten Sgno: 
ranten Heinrich) und vom Tode der Anna Boleyn.” 
LaAuroraen Copacavana°!). Sn diefen Drama, 
deifen Titel die über Peru aufgehende Sonne des dhriftlichen 
Heiles bedeutet, hat der Dichter feine reiche Phantafie befonders 
glänzend entfaltet. Der Anfang, welcher die Fefte der Indianer 
in dem Sonnentempel von Copacavana darftellt, ift prachtvoll. 
Die Hymnen der Gögendiener werden durch Kanonenſchüſſe 
unterbrochen, welche die Anfunft von Pizarro’8 Flotte vers 
fündigen. Der Anblid der Schiffe und der Donner des Ges 
ſchützes verbreiten allgemeines Entfegen; die erzürnten Götter 
verlangen ein Menfchenopfer, und zwar die Priefterin Sua: 
colda, die fomwohl von dem Snfa, al8 von dem Helden us 
panguí geliebt wird. Der Inka, von der als wirkliches Wefen 
vorgeführten Idolatrie bethört, gibt feine Zuftimmung zu der 
Dpferung, Jupanguí aber entreißt die Geliebte ihren blut- 
diirftigen Verfolgern. — Der zweite Aft zeigt die nun ges 
landeten Spanier im Kampfe mit den Indianern. Sn einer 
der glänzendften Scenen ift das chriftliche Heer in ber ers 
oberten Stadt Cuzko eingefchloffen, deren hölzerne Häufer 
von den Gndianern in Brand geſteckt find, um ihre Feinde 
zu evítiden; aber die Jungfrau Maria, von Pizarro anges 


51) Ueber das Hiftorifche f. Garcilaso de la Vega Comentarios 
reales que tratan del origen de los Incas. Lisboa 1609 fol., unb 
id. Historia de las guerras civiles de los españoles en las Indias. 
Francisco Xeres, Verdadera Relacion de la conquista del Peru 
y Provincia de Cuzco. Salamanca 1547, Agustin de Zarate, Hi- 
storia del descubrimiento y Conquista de la provincia del Peru 
(bei Barcia, Hist. prim. Tom. UD). 
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rufen, eilt ihren Befennern zu Hülfe, zeigt fid) inmitten einer 
Engelglorie über der brennenden Stadt und löſcht die Feuers— 
brunft. Daffelbe Geficht erfcheint dem Jupangui, der die In— 
dianer anführt, und erfüllt ihn mit einem bisher unbefannten 
Gefühl von Andacht; ale er bald darauf den 3ufludtSort 
feiner Guacolda entoedt fieht, ruft er die himmliſche Erfchei- 
nung an und wird, nebft der Geliebten, durd fie feinen 
Feinden entrüdt. — Im dritten Akt ſehen wir ganz Peru 
den Spaniern unterworfen und zum Chriſtenthum befebrt, 
und diefe VBerrvandlung des Sonnendienftes in die Ver: 
ebrung der wahren Heilsfonne wird befonders in Jupangui 
dargeftellt. Ganz erfüllt von der Vifion der heiligen Jungfrau, 
hat diefer feinen anderen Gedanfen, alg dieſelbe fo, wie fie 
feiner Seele vorſchwebt, in Form einer Statue abzubilden; 
aber mit feinen roben Werkzeugen will ihm dies nicht ge: 
lingen, und er fieht fid) dem Spott feiner Landsleute ausges 
fegt. Endlich fendet die Jungfrau ihm, gerührt durch feinen 
Glauben, zwei Engel, die das Bild vollenden müffen. Mit 
einem Feft zu Ehren diefes Wunders ſchließt das Drama. 
— Diefer Schattenriß der Handlung zeigt, mit wie reichem 
und glänzendem Leben das Schaufpiel die Bühne erfüllt; den 
fhimmernden Farbenſchmuck der Poefie mag man fic) hinzu— 
denten. In Bezug auf den Tadel, der den Mangel cines 
firengen inneren Zufammenhanges ber Action, fo wie nod) 
einiges Andere treffen fónnte, machen wir mit Malsburg dar= 
auf aufmerffam, wie der Hauptgedanfe des Ganzen in ber 
Verflárung des Sonnencultus zum Chriftenthum liegt, und 
wie meife der Dichter, um das Abftofiende der gewaltfamen 
Befehrung eines befiegten VolfeS Durd) die Sieger zu heben, 
ein bei den Peruanern vorhandenes, nur nod) fchlummerndes 
Ebriftenthum , welches dur bie Landung der Europäer ges 
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wedt wird, angenommen hat. — Zu bemerfen iſt die Figur der 
Joolatria, da Calderon in feinen Comödien felten allegorifche 
Perfonen angewandt hat; allein die Annahme Schlegel’s, der 
Dichter habe hierbei die Numantia des Cervantes vor Augen 
gehabt, ift ohne Grund; denn zahllofe Comödien Lope’s und 
Anderer, der Autos gar nicht zu gedenfen, fonnten ihm eben 
fo gut zum Vorbilde dienen. 

El gran Principe de Fez”). Ein Maurifcher 
Fürft wird durd) einen Vers des Koran zu einem höheren, 
aber nod) unbeftimmten, religiöfen Triebe angeregt, und vers 
läßt, um in einer Pilgerfahrt nad Meffa die Befriedigung 
deffelben zu fuchen, fein Weib und fein Vaterland. Unter- 
wegs geräth er in chriftliche Gefangenſchaft, und nun wird 
ihm Far, was ihn bisher als geheimnißvoller Zug geleitetz 
er befennt das Chriftentbum und wird zulegt Verbreiter des 
Evangeliums unter den Heiden. — Aud) in biefem Drama, 
das unter den religiöfen Dichtungen Calderon's nur eine uns 
tergeorbnete Stelle einnimmt, tritt eine allegorifche Figur, die 
Religion, auf. 

San Francisco de Borja. Dies in den Gefammtausgaben 
des Calderon fehlende Stüd gehört allem Anſchein nad) ben 
fpäteren Lebensjahren des Verfaſſers an. Der Stoff fträubte 
fich zu fehr gegen poetifche Behandlung, als daß der Dichter, 
felbft in der Zeit feiner beten Kraft, ihn zu einem gelungenen 
Drama hätte geftalten fónnen. Ueber das Leben des in Spas 
nien fo gefeierten Borja f. Tanner Societas Jesu p., 121, 
Prdgae 1694. 


52) Die der Handlung zu Grunde liegende Begebenheit fcheint fi 
zu Galderon’s Lebzeiten zugetragen zu haben; dafür fpricht die Erwäh: 
nung des Papftes Innocenz X. (1644—1655) und des JefuitensGenerals 
Giovanni Paolo Dliva (t 1681). 
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La Sibila del Oriente. Für die Aufführung am Feſte 
der Kreuztragung geſchrieben. Der Stoff iſt aus dem zweiten 
Buch Samuelis, dem erſten der Könige, den beiden Büchern 
der Chronica und Josephi Antiquitates Judaicae I., Bud) 7 
u. 8, Cap. 6. Der Charakter der Königin von Saba weit 
auf die Gibyllen der mittelalterlichen Legende zurüd, die das 
Amt hatten, den Heiden die Zufunft des Erlöſers zu vers 
fündigen. Unfer Drama wird von Calderon in dem Verzeich— 
niffe feiner Schaufpiele, welches er 1680 für den Herzog 
von Veragua entwarf, nicht genannt; man hat daraus ge: 
fchloffen, es müffe eines der fpäteften, wo nicht das allerlegte 
feiner Dramen fein; allein da jener Catalog nod mehrere 
andere unzweifelhaft ächte Werfe übergeht, fo fann auf diefen 
Umftand nicht viel Gewicht gelegt werden, wenngleid die 
innere Befchaffenheit des Gedichtes die Vermuthung zu uns 
terftüßen feheint. Der Dichter hat die ganze Fülle feiner Ans 
dadht in dies wunderbare Werf ergoffen und die ganze Er- 
habenheit der altteftamentlichen Poefte in daffelbe aufgenommen. 
„Wenn im Allgemeinen — fagt v. d. Malsburg — das Ger 
fühl der Anbetung eines Höheren die erfte Duelle aller Poeſie 
ift, fo ift diefem Gefühl wohl von feinem Dichter ein erhas 
beneres8 Denfmal gefegt worden, ald von Calderon in feiner 
„Seherin des Morgens”, welche er wahrfcheinlich im hohen 
Alter ſchrieb, als feine Seele ganz und einzig von den hehren 
Wundern der Religion erfüllt war. Wie im alten Teftamente 
alle Wurzeln des neuen liegen, ift hier auf das perrlichfte 
entwidelt, und das ift eine der wunderbaren Schönheiten die: 
fe8 Schauſpiels, daf die Handlung felbft, die wir fehen, bis 
in alle Ginzelnheiten immer zu einer höheren Bedeutung er: 
boben ift. Dem Bilde gleich, das ein tiefes Geheimnif in 
fi) fchließt, tft fie nur eine Verfünderin jenes heilig Ver: 
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borgenſten, das wir dadurch im Geiſte zugleich mit erleben 
und wovon wir uns ergriffen und durchdrungen fühlen. Mit 
dem Auge des Sehers bewaffnet, erblicken wir das ganze 
erhabene Werk der Welterlöſung des Heilandes, und wie wir 
den Tempelbau Salomonis emporſteigen und ſich vollenden ſehen, 
ſo ſehen wir zugleich in ſtaunender Ueberraſchung die Kirche 
Chriſti ſich im Geiſte auferbauen; hier iſt der Dichter zum 
Propheten, die Dichtung zur Offenbarung geworden, und 
Alles, was beide an glänzendem Zauber beſitzen, erkennt man 
wieder, ganz in Demuth und Selbſtvernichtung hinggegeben 
dem Dienſte des Höchſten und der Verkündigung jener noch 
in Worten unausſprechbaren Myſterien. Wie der Dichter das 
Göttliche erhoben, iſt er von ihm wieder verklärt worden, 
und auf ſolche Weiſe hat er ſich übertroffen, iſt aber ſelbſt 
darin unübertreffbar geblieben.“ 

An die bisher aufgezählten Dramen, die wegen des vor: 
berrfchenden religiöfen Intereffes am füglichiten als geiitliche 
bezeichnet wurden, ſchließen fid) zei, die den äußerlichen Um— 
riffen nad) ¿war fon ganz außerhalb diefes Gebietes fallen, 
aber wegen des religiöfen Gedantens, der im Hintergrunde 
der ftarf hervortretenden Symbolif Tiegt, am paffendften den 
obigen angereiht werden. ES find die folgenden: 

La estatua de Prometeo, eine tiefjinnige Bearbeitung 
der Mythe vom Prometheus, welche bier nach chriftlichen 
Ideen behandelt ift. Prometheus formt ein Abbild der Mi- 
nerva, der ewigen Vernunft, und wird von der Göttin im 
Fluge durd die Himmelsräume zum Palaft des Sonnengot- 
tes geführt, dem er einen Strahl raubt, mit deffen Hülfe 
die Natur belebt wird; aber die in's Leben getretene Ver- 
nunft entzündet neben dem Lichte auch die Zwietracht, und 
aus der von ihr geöffneten Urne verbreiten fih Haß und 
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Keindfchaft, mie ein verdunfelnder Rauch, über das Mens 
fhengefchlecht; die Brüder Prometheus und Epimetheus bes 
friegen fid) nun, und der Krieg verwüſtet die junge Erde. Endlich 
jedoch läßt fich Apollo durdy die Bitten der Minerva zur Gnade 
ftimmen , verwandelt den Rauch in Lichtftrahlen und führt 
Liebe und Verfóbnung auf die Erde zurüd. 

La vida es sueño. Alles Wefentlihe im Plan diefer 
vielleicht gefeiertften von Calderon's Dichtungen feheint eigene 
Erfindung des Spaniers zu fein. Nur zu den äußeren Um: 
riffen der Begebenheit, welche die Traumähnlichfeit des menfch- 
lichen Lebens ſymboliſch darftellen foll, mag eine Erzählung 
in Marco Polo de Consuetudinibus et Conditionibus 
Orientalium Regionum Lib., IL cap. 28 Beranlaffung ges 
geben haben. Nah verrvandt hiermit ift das morgenländifche März 
chen vom erwachten Schläfer, welches vielleicht durd) Tradition 
icon früh nad Europa fam. Gn den abendländifchen Novel: 
len fommen verwandte Erfindungen mehrfach vor, z. B. Des 
cameron, Tag 3, Nov. 8; Orazzínt (Londoner Ausgabe von 
1793) T. IL pag 117. Aus diefen Quellen ift die Einfaf- 
fung von Shakſpear's Taming of the shrew und ein nod) 
älteres englifches in den six old plays abgedrucktes Luftfpiel 
gefloffen; ebenfo Holberg's Jeppe pad Bierge. Calderon aber 
hat die Erfindung, die in den genannten Stüden alg fomi- 
ſches Motiv gebraucht worden ift, von der ernften Seite ge— 
faßt und zur Darftellung der Idee von der Nichtigkeit des 
Menfchenlebens in feiner flüchtigen Erfcheinung benußt. Bes 
trachten wir dies Stüd in feinen äuferen Umriffen, fo fällt 
e8 ganz in die fdjon vor Calderon auf der fpanifchen Bühne 
beimifche Elaffe von Dramen, welde von abenteuerlichen 
und phantaftifchen Begebenheiten wimmeln und, um einen freieren 
Spielraum für die Phantafie zu gewinnen, fich ein fabelhaftes 

Geſch. d. Lit. in Spanien. MI. Do, 10 
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Wunderland erfchaffen, in dem die menfchliche Natur anderen 
Gefegen, als denen der Wirklichkeit, unterworfen zu fein 
ſcheint; aber welch ein Unterfchied zwifchen den früheren, meift 
roben Speftafelftüden diefer Gattung und dem Gedanfenge- 
halt des Calderon'ſchen Drama’s, teles dem Geifte wie 
eine Offenbarung aus dem Jenſeits entgegen tritt und das 
Endlihe gleihfam vernichtet, um die Ewigfeit alé das allein 
Gültige hinzuftellen! — Unfer Dichter fcheint an der Schil- 
derung, wie ein menichliches Wefen in tiefiter Abgefchieden- 
heit von den übrigen Sterbliden auferzogen wird, großes 
Gefallen gefunden zu haben, denn nod) in vielen anderen 
Gtiiden wiederholt er Aehnliches, 3. B. in Las cadenas del 
Demonio, Apolo y Climene, La hija del aire, Leonido 
y Marfisa, El monstruo de los jardines und Eco y Nar- 
ciso. Die dee hierzu bat ihm wahrſcheinlich der geiftliche 
Roman Barlaam und Gofaphat gegeben, wo erzählt wird, 
ein Prinz fei wegen eines ihm fonft drohenden Unglüds bis 
zu feinem zehnten Gabre in einer dunklen Höhle verfchloffen 
gehalten und erft nad) Ablauf diefer Zeit bei einem Hoffefte 
avg Tageslicht geführt worden, wo er fid mit Erftaunen 
von vielen Koftbarfeiten und ſchön geſchmückten Herren und 
Frauen umgeben gefunden habe. Dies Lestere bat dem Cal: 
deron wohl in der Anfangsfeene des zweiten Aftes vorgeichwebt. 

Wir wenden uns zu den Schaufpielen Calderon's, deren 
Stoff entweder unmittelbar der Gefchichte entnommen oder, 
wenn erfunden, doch in hiftorifche Umgebungen verlegt ift. Zus 
nächſt ziehen diejenigen, welche auf ſpaniſchem Boden fpielen, 
unfere Aufmerffamteit auf fid. Es ward ſchon gefagt, daf 
unfer Dichter fic) felten, wie Lope de Vega, in den Geift der 
Vergangenheit vertieft, daß er vielmehr gewöhnlich feine Zeit 
zum Typus der vergangenen gemacht und deshalb nicht in 
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wahrhaft hiftorifchem Sinne gedichtet hat. Wenn nun dies ala 
ein Mebelftand erfcheint, fo muß doc) hinzugefügt werden, daf 
Galderon fid) nicht, wie fein Vorgänger, in fehr frühe Perioden 
der fpanifchen Gefchichte, nie in das frühere Mittelalter oder 
in die Zeit des MWiederauflebend der chriftlichen Reiche vere 
fteigt, fondern nur bis zu den nächftvergangenen Sahrhunder- 
ten hinaufgeht, und fid) daher in einem Kreife bewegt, in 
welchem fein Verfahren wenigſtens feine groben Unwahrſchein— 
lichkeiten und Berlegungen der hiftorifhen Wahrheit nach ſich 
zicht. Dies vorausgefchict, müffen wir Calderon’s Werfen aus 
der fpanifchen Gefchichte oder Sage außer ihrem Fünftlerifchen 
Werth, der fie in die vorderfte Reihe feiner Hervorbringungen 
ftellt, aud) nod) das ganz befondere Intereffe zugeftehen, daß 
fie ung überrafchende Blide in den Geiſt und das innerfte 
Leben der fpanifchen Nation im fiebzehnten Jahrhundert thun 
laffen und ung vielleicht beffer, als. die gefhichtlichen Urkunden, 
mit der Sinnesart und Sitte derfelben befannt machen. Heben 
wir in diefer Beziehung nur Einiges hervor. Befonders eigen- 
thümlich tritt uns aus ihnen die Berherrlihung der Königs— 
gemalt entgegen, die früher nie bis zu bicfer Spige getrieben 
worden war. Die älteren Dichter hatten fich nie gefcheut, die 
Könige ganz in dem Lichte der gewöhnlichen Sterblichen und 
oft alg mit den fchlimmften Eigenfchaften behaftet zu zeigen, 
fie hatten fein Bedenfen getragen, dem Vafallen eine eofe 
und freie Sprache gegen den Tyrannen in den Mund zu legen. 
Wie fin und felbftftändig tritt Guillen de Caſtro's Eid dem 
König Sancho gegenüber auf! Wie trogig und übermüthig 
geberdet ſich Lope's Bernardo del Carpio gegen Alfons ben 
Keufhen! In wie vielen Stüden fahen wir die. Fönigliche 
Macht wegen der BVerfhuldungen ihrer Träger gedemüthigt 
werden! Calderon's Könige dagegen feheinen einer anderen 
10* 
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Weltordnung anzugehören, alg die gemeinen Sterblicen; fie 
fheinen von den Banden und Gefegen der übrigen Menfchen 
frei zu fein; fogar ihre Fehler und Schwäden werden in 
einem verfchönernden Lichte dargeftellt. Die Verehrung dee 
Dichters für die abfolute Macht war fo groß, daf er glaubte, 
die Repráfentanten derfelben nur in einer gewilfen Entfernung 
zeigen zu dürfen, und fie deshalb aud) nicht in ihren Private 
verhältniffen oder Staatshandlungen, fondern gleichſam als 
höhere Mächte geſchildert hat, welche wie eine Providenz über 
die Schickſale der Welt falten. So übermädtig it nad ihm 
die Pflicht der Unterwirfigtcit gegen den angeftammten Herr: 
ſcher, daß diefer felbft die Gefege der Ehre zum Opfer ges 
bracht werden. Dies ift um fo merfwürdiger, alg Calderon 
im UÚcbrigen die Neizbarfeit des Chrgefühls bis zu einem 
Grade der Eraltation gefteigert zeigt, wie fein Dichter vor 
ibm, und gerade einige feiner hiſtoriſchen Schaufpiele hiervon 
die auffallendften Beifpiele darbieten. Ueberhaupt enthüllt ung 
diefe Claffe von Calderon's Dramen nod) mehr, ald irgend 
eine andere derfelben, die Ertravaganz und Uebertreibungsfudht, 
die von jeher einen Grundzug im Geifte der Spanier gebildet 
hat. Es lohnt wohl der Mühe, bei diefem Zuge, ohne deffen 
Kenntnif und Manches in diefen Schaufpielen befremdend fein 
mufi, einen Augenblid zu verweilen, um die feltíamen, unferen 
Begriffen oft fo fehr widerftrebenden, moralifchen Grundfäge, 
die das Leben im damaligen Spanien beftimmten, hervorzuheben. 
Der Charafter der Spanier hatte, wie dies ſchon die Anfänge 
ihrer Geſchichte dartbun, von jeher eine cherne Feftigfeit und 
Beharrlichkeit gezeigt; aber nicht allein nad) der guten Seite 
hin wandte er diefe Eigenfchaft, nein, er erfchöpfte auch das 
Borurtheil fchonungslos und unerbittlih bis zur Guferften 
Eonfequenz. Durd) eine feft geſchmiedete Kette von Scylüffen 
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bildete fid) fo ein Sittengefeg, welches der wahren Moral oft 
aufs grelífte wiverfprad, indem es die Rückſicht auf zufällige 
äußere VBerhältniffe zur Bafis des Handelnd machte. Auf diefe 
Art galt es nicht allein für Recht, fondern für Pflicht, die 
Sache eines Freundes oder Verwandten, mochte fie auch nod) 
fo ungerecht fein, gegen Jedermann mit Blut und Leben zu 
vertheidigen; fo fonnte man die VBerwerflichfeit einer That 
einfehen und war nad) Spanischen Begriffen doch verpflichtet, 
fie auszuführen, fobald der König fte verlangte, und fo heiligte 
bie allgemeine Anficht nicht allein die Blutradhe, nein, fie ftellte 
fogar das Gefeß auf, jede Kränfung, ja jeden Schein von 
Beleidigung in Blut zu tilgen. Der hier berührte Punft ift 
fhon früher verfchiedentlidy zur Sprache gefommen, aber wir 
müffen hier ausdrücklich darauf zurüdfommen, weil verfchiedene 
der folgenden Schaufpiele Calderon’s nicht anders in ihrem 
rechten Lichte aufgefaßt werden fónnen, als wenn man weiß, 
was die Ehre nad) fpanifchen Begriffen war und welche Fors 
derungen fie an den Einzelnen ftellte. Die Wahrnehmung oder 
der bloße Verdacht, daß eine Dame ınit einem Fremden ges 
fprochen habe, daß ein folder in ihr Haus eingedrungen fei, 
oder daß fie eine Neigung zu ihm fühle, führten vie fefte 
Ueberzeugung von einer ftrafbaren Verbindung mit fi), und 
legten dem Vater, Bruder oder Gatten die Pflicht auf, ihrer 
beichimpften Ehre Genugthuung zu verfchaffen. Die allgemeine 
Sitte verlangte dies fo unbedingt, daß fein Einzelner ſich der 
Forderung entziehen fonnte. Der Mord ftand daher immer im 
Hintergrunde der Liebe; felbft der Teifeften Kränfung mußte 
ein blutiges Opfer fallen, und ed genügte nicht, daß der Bes 
leidigte fiel; die Tochter, Schweiter oder Frau, mochte fie 
auch ganz unſchuldig fein, wurde in ben Untergang mit hinab» 
gezogen. Die Leidenfchaftlichfeit des Südländers mußte nun 
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das durch die Macht der öffentlichen Meinung angeregte Be: 
dürfniß der Rache nod) fteigern, und fo rechtfertigte man felbft 
die graufamften Mittel, die gehäffigften und verrätherifchften 
Wege, um dies Ziel zu erreichen. Ganz in diefem Sinne brins 
gen denn die dramatiichen Dichter die entfeglichften Rache— 
thaten auf die Scene, ja laffen diefelben von ihren Lieblings: 
beiden vollbringen. Sie fchildern zwar die Kämpfe des fubs 
jeftiven Gefühls gegen die Macht der allgemeinen Sitte, fie 
laffen ung Klagen hören, in denen die Beleivigten ihre Ueber: 
zeugung von ber Nichtigfeit des Ehrengefeges ausfprechen, 
und fchon Lope de Vega legt einem feiner Helden bie folgens 
den Worte in den Mund: „Verflucht ſei'ſt du, o Ehre! ver: 
ruchte Erfindung der Menfchen, welche die Oefege der Natur 
umftößt! Wehe über den, der dich erfunden hat!” Aber dies find 
nur augenblidliche Ergüffe der Empfindung, denen Fein Gehör 
gegeben werden fann, und fie dienen nad) der Abficht der 
Dichter nur dazu, die Willensfeftigfeit ihrer Helden, die troß 
des widerftrebenden Gefühles die verbafite That doch vollbrinz 
gen, in helleres Licht zu ftellen. — Dies glaubten wir für 
die richtige Auffaffung einiger der folgenden Dramen voraus: 
ſchicken zu müffen. Unter den Ecdyaufpielen aus der fpanifchen 
Geſchichte begreifen wir füglich fogleich aud) die aus der por: 
tugiefifchen, in deren Ton und Farbe fid) Feine Berfchiedenpeit 
von den erfteren bemerklich mat. 

La niña de Gomez Arias behandelt eine Begebenbeit, 
die fich zur Zeit Ferdinand'8 und der Jfabella, während bes 
erften Aufftandes der Mauren in den Alpujarras zugetragen 
haben muß. Man wird fi in Mendoza und Marmol Gars 
vajal vergebens nad) einer hiftorifchen Nachricht über diefelbe 
umfehen. Die rührende Gefchichte hatte zu einer VBolfsromanze 
Anlaß gegeben, die, wie man aus vielfachen Anfpielungen 
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bei ſpaniſchen Dichtern fieht, fehr verbreitet war Cf. 3. B. 
Cervantes Ocho Comedias, Ausgabe von 1742, Tom. II. 
p- 317). Der Erfte, der den Gegenftand dramatiſch behandelte, 
war Luis Velez de Guevara. Sein fehr vorzüglihes Schau— 
fpiel hat denfelben Titel, wie das de8 Calderon. Man fann 
dem Legtern den Ruhm nicht abfprechen, feinen Vorgänger 
in jeder Hinficht nod) übertroffen zu haben. Der Held unferes 
Drama’s, Gomez Arias, ift ein Wüftling, ungefähr rie Tirfo’s 
Don Juan. Die junge, unfchuldige Dorothea fällt feinen Ver> 
führungsfünften zum Dpfer und läßt fi von ihm aus bem 
väterlichen Haufe entführen. Ihrer ſchon überdrüffig, verläßt 
er fie, während fie fchläft, in einer wilden Gegend der Alpu— 
jarras, wo fi, nad) der Einnahme von Granada, nod) einige 
Mauren in Unabhängigfeit gegen die chriftlichen Waffen bes 
baupten. Ermadend fucht Dorothea ihren Geliebten, erblict 
aber ftatt feiner maurifche Krieger, welche fic ihrer bemäch— 
tigen und fie gefangen fortfchleppen. Nicht ange nachher wird 
fie von chriſtlichen Soldaten befreit und nad) Guadir in ein 
Haus geführt, wo fie wieder mit Gomez Arias zufammentrifft. 
Diefer geht hier damit um, ein anderes Mädchen zu entfüh- 
ren, fchleppt aber bei Nacht durch Srrthum Dorothea mit fich 
fort. Bei Tagesanbruch erfennt er fie. Sie befinden fid) an 
demfelben Drte, wo er fi das erfte Mal verlieh, am Fuße 
der maurifchen Feftung Benameri. Außer fid) über feine Täu- 
fung, mifibandelt er die Unglüdliche und geht damit um, 
fie von Neuem zu verlaffen. Dorothea jammert und fleht um 
Mitleid; aber der Erbarmungslofe faßt einen noch abfcheu- 
liheren Entſchluß, und ruft die Mauren herbei, um die bei: 
fpiellos Betrogene an fie zu verhandeln. Die Rede, in 
welcher das troftlofe Mädchen den Unbarmberzigen befchtwört, 
fie nicht zu verlaffen, ift ein Gipfelpunft von Calderon's 
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Poeſie; gewaltig und ftürmifch im Ausdruck ber Verzweiflung, 
voll tieffter und innigfter Rührung in bem der bittenden Hülfs 
Iofigfeit, wälzt fie ſich gleich einem reifienden Strome fort, und 
mit unvergleichlicher Wirfung find dabei die Worte der alten 
Romanze benugt. Aber der ftarre Sinn bes Gomez Arias 
wird nicht bewegt; der Unmenſchliche läßt die Verzweifelnde 
in den Händen der Mauren. Bald rüdt die Königin Ifabelle 
mit einem Heerzug heran und nimmt die Feftung ein, wo fie 
aus dem Munde der Gefangenen die graufe, an ihr verúbte 
Miſſethat erfährt; fie läßt den Frevler verbaften, zwingt ihn, 
Dorotheen durch Darreihung feiner Hand die Ehre wieders 
zugeben, und läßt dann fein Haupt auf dem Schaffot fallen. — 
Bon der hinreifienden Wirfung diefes Stücks auf der Bühne 
erzählt La Huerta ein bemerfenswerthes Beifpiel. Die Alcals 
des de Corte, melden die Auffiht über das Theater oblag, 
hatten ihren Plag auf der Bühne, und twaren von einigen 
Alguacil8 begleitet. In der Scene nun, two Gomez Arias das 
unglüdlihe Mädchen, das er verführt hat, an die Mobren 
verfaufen will, wurde einer der Alguacil8 fo von ber Leben: 
digfeit und Naturwahrheit der Darftellung Hingeriffen, daß er 
mit gezogenem Schwert auf den Schaufpieler Tosging, der die 
Rolle des Gomez fpielte, und ihn zur Flucht zwang. 

El postrer duelo de Espasfh °°). Man muß fid) wuns 


$3) Die Gataftrophe des Schanfpiels ¡ft aus Heuter Dels Befchrei- 
bung des Zweifampfs, fo um 11 Uhr Vormittags am 29ften Dec. 1522 
zu Valladolid gehalten. (Abgedruckt in Leben, Regierung und Abfterben 
ber Könige von Hispanien. Nürnberg 1684, ©. 491.) Die Veranlaffung 
diefes Duells fcheint Erfindung des Dichters zu fein, wenn nicht eine 
Volksſage zu Grunde lag. Auf dem Tridentinifchen Goncil wurden die 
öffentlichen Zweifämpfe oder Gottesgerichte verboten (Synod, Trid., Sess, 
25 cap. 19), und hiernach mag jenes Duell wirklich, wie der Titel fagt, 
das legte in Spanien gerefen fein. 
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dern, daß die deutichen Ueberſetzer des Calderon biefes grofs 
artige Gedicht unberüdfichtigt gelaffen haben. ES gehört in 
jeder Hinficht zu den meifterhafteften feiner Werfe und vers 
einigt die tieffinnigfte Runft der Compofition mit dem ges 
waltigften theatralifchen Leben; aud) der Styl ift faft durch— 
aus vortrefflih. Vielleicht in feínem andern Drama felbft 
unſeres Dichters tft der Begriff der Ehre, al8 der das ganze 
Leben beherrichenden Macht, fo tief aufgefaßt, und der Cons 
flift zwifchen ihr und dem fubjeftiven Bewußtſein zu einer 
fo erfhütternden Wirfung benugt worden. Der Verlauf der 
Handlung ift in der Kürze, wie folgt. Zwei befreundete fpaz 
nifhe Ritter, Don Geronimo und Don Pedro, treffen fi 
nad) langer Trennung zu Zaragoza, wo eben zur Feier ber 
Rúdfunft Kaifer’s Karl V. nad) Spanien Spiele und Fefts 
lihfeiten veranftaltet werben. Geronimo vertraut dem Freunde, 
wie eine Dame, Doña Violante, fein Herz zur höchſten Let: 
denfchaft entflammt habe, wie er aber von Eiferfudt gequält 
werde, weil er aus verfchiedenen Anzeigen ſchließen müffe, 
daf er einen Nebenbuhler bei der Geliebten habe; zugleich 
bittet er Don Pedro, ihm zur Entdeckung diefes Rivalen be: 
hülflich zu fein. Pedro ſpricht in einem Selbftgefprähe ven 
Kampf aus, welchen entgegengefeßte Gefühle in feiner Seele 
ftreitenz; er felbft nämlich it Violanten's Geliebter, und wenn 
nun auf der einen Seite die Pflicht gegen den Freund von 
ihm verlangt, daß er dies offen geftehe, fo hat er auf ber 
anderen Seite Violanten das tieffte Schweigen über ihr Lies 
besverhältniß angelobt; zugleich) vermag er bei dem Geftänd- 
niß Geronimo's eine Anmwandlung von Eiferfucht nicht zu 
unterdrüden, und er bejchließt deßhalb, die Geliebte genau 
zu beobachten, ob er eine Treulofigfeit bei ihr zu entdeden 
vermóge. Nicht lange darauf, alg er ſich des Abends bei ihr 
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befindet, hört er vor ihrem Fenfter eine Serenade, macht ihr 
darüber Vorwürfe, geräth in einen Tebhaften Wortwechſel 
mit ihr und hält fi nun in der Aufwallung für berechtigt, 
dem ®eronimo gegenüber das Schweigen zu brechen. Er ftellt 
dem Freunde vor, wie er der früher Berechtigte fei; allein 
die Aufregung der Leidenfchaft auf beiden Seiten führt zu 
higigen Worten, und bie Unterredung endigt mit der Feſt— 
ftellung der Zeit und des Ortes für einen Zweifampf. AS 
Pedro eben an dem Plage anlangt, wo der Kampf gehalten 
werden foll, wird er durd) einen Sturz mit dem Pferde am 
Arme befchädigt. Geronimo will nicht dulden, daß das Duell 
unter diefen Umftänden Statt habe, aber Pedro beharrt auf 
der fofortigen Ausfechtung des Streítes. Kaum ift der Kampf 
begonnen, fo entfinft dem erfchöpften Don Pedro das Schwert; 
fein Gegner will von dem ihm hierdurch dargebotenen VBor= 
theil feinen Gebrauch machen, diefer Edelmuth führt die Ver- 
fóbnung der beiden Streitenden herbei, und Geronimo gelobt 
mit feierlichem Eive, nie gegen irgend Jemand etwas über den, 
nad) fpanifchen Ehrenbegriffen für Pedro demüthigenden Ausgang 
des Duelld verlauten zu laffen. Serafina, eine von Pedro für 
Violante verfhmähte Dame, hat, im Gebüfche verftedt, diefen 
Auftritt belaufcht, und befchließt, dies zu benugen, um ſich 
an ihrem früheren Liebhaber zu rächen. Die Gelegenheit hierzu 
findet fid) bald. Als Pedro ſich nicht lange darauf in zürts 
lihem Zwiegeſpräch bei Violanten befindet, tritt Serafina ein 
und erzählt in höhniſcher Weife den Vorgang, deffen Augen: 
zeugin fie gewefen tft, was denn feinen Eindrud auf Bios 
lante nicht verfehlt, fo daß diefe ihren Liebhaber verabſchiedet 
und ihm auferlegt, nicht wieder vor ihr zu erfcheinen, bevor 
er den Flecken getilgt habe, der auf feiner Ehre ruhe. Pedro 
ift wie zernichtet, und brennt vor Begicr, fid an Geronimo 
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zu ráden, von dem er glaubt, daf er das ihm angelobte 
Geheimniß verlegt habe. AIS er in's Freie tritt, hört er die 
Bauern ein Spottlied fingen, in welchem ber Hergang bei 
jenem unfeligen Ducll in burlesfer Weife erzählt wird; fo 
weltfundig ift feine Schmach fon geworden! Er ftellt ſich 
nun vor dem Raifer dar und verlangt von ihm die Anord- 
nung eines Gottesgerichts, in welchem er die Reinheit feines 
Namens herftellen und die Wortbrüdjigfeit feines Gegners 
züchtigen will. Der Kaifer willigt ein und beftimmt Zeit und 
Ort für den feierlichen Zweifampf. Die legte Scene des 
Stüdes zeigt uns die Plaza mayor von Valladolid und den 
Kaifer mit feinem Hofftaat, fo wie die verfammelte Volf8: 
menge, welche fih um die Schranfen drängt. Der Kampf 
wird eröffnet, und die beiden Gegner ftreiten mit folder bels 
denmäfiigen Tapferkeit, daß der Raifer dazwifchen tritt und 
fie von einander zu trennen befiehlt, weil Beide des Sieges- 
ruhmes würdig feien und Keiner als fchuldig angenome 
men werden fónne. Da tritt Serafina auf und erflärt, daß 
fie felbft nad) ihrer eigenen Wahrnehmung gefprocdhen und 
Geronimo das von ihm befchtworene Geheimniß nicht verrathen 
habe. So finfen fid) denn die Freunde verfühnt in die Arme 
und Pedro reicht der Violante feine Hand. Daf aud Oe: 
ronimo, feine frühere Neigung vergeffend, der Serafina einen 
Antrag macht, ift eine Huldigung an die auf der fpanifchen 
Bühne beinahe zum Oefeg gewordene Gewohnheit, daß am 
Schluffe einer Comödie fi) mehrere Paare zufammenfinden 
müffen. 

El medico de su honra °*). Eine furdtbare Tragödie, 

5) In den beiden Hanptwerfen über die Gefchichte Peters des Grau: 


famen, der Historia del rey D. Pedro y su descendencia por Gra- 
tia Dei und der Chronica del rey D. Pedro von Lopez de Ayala fins 
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herb und verlegend nad) unfern Begriffen, und durchaus nad 
den fittlihen Grundfägen des damaligen Spaniens, wo fid 
das Zartgefühl im Punft der Ehre bis zum Fanatismus gez 
fteigert hatte, zu beurtheilen. Wenn man fid) einmal auf dies 
fen Standpunft geftellt hat und den unfer Gefühl beleidis 
genden Mord ber ſchuldloſen Mencía nad) den in Spanien 
berrfchenden Anfichten beurtheilt, fo wird man nicht umbin 
fónnen  diefeg Drama für eine der wundervollften Schöpfuns 
gen im ganzen Reiche der Poeſie zu erklären. Den Inhalt, 
und fomit aud die durchgängige Meifterichaft der Compoſi— 
tion als befannt vorausfegend, wollen wir nur — mit Das 
mas-Hinard, der feiner franzöfifchen Ueberſetzung treffliche 
Bemerfungen über das Stúd vorangeftellt hat — einige Eins 
zelheiten alg befonders bemerfenswerth hervorheben. Als ſolche 
ericheinen im erften Afte Die trefflihe und fo oft nachge— 
abmte Expofition; im zweiten die Scene, wo Don uiterre 
fein Haus durchfucht, um den dort verborgenen Liebhaber feís 
ner Frau zu entoedten, aber nur den Gracioſo ertappt, wel 
cher ein lautes Gefchrei erhebt, während Mencia voll Ent: 
fegen wähnt, daß ihr Liebhaber entdeckt fciz dann der Mo: 
nolog, wo Don Gutierre fid) bemüht, die Umftände, melde 
feine Eiferfucht erregt haben, fo günftig wie möglich auszu— 
legen; darauf die nächtliche Unterredung zwifchen Guiterre 
und feiner Gattin, wo die legtere, in dem Glauben, mit 
Don Enrique zu reden, den Argwohn ihres Gatten bes 
ftätigt; endlich der ganze dritte Aft, ein vollendetes Meifter- 
ſtück, in dem felbft der Fältefte Zufchauer mit athemlofer Aufs 
regung dem flürmenden Drange der Begebenheiten folgen 
bet fid) nichts, was über Die hiftorifche DVeranlaffung des Drama’s Auf: 


fhluß gäbe. Ayala erwähnt nur Enrique’s ausfchweifende Neigung zum 
weiblichen Geſchlecht. 
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muf und too eine fntereffante Scene die andere bi8 zu jener 
hindrängt, welche das Stüd fo erfdhütternd und energifd) be: 
ſchließt. Wie poetifch und zugleich dramatiſch wirffam ift furz 
vor der Rataftrophe die Erfindung, daf man auf der Straße 
von einer geheimnißvollen Stimme eine Romanze über die 
Abreife des Infanten fingen hört! Auch die Eharafterzciónung 
bat eminentes Verdienft; ale Beleg für die Feinheit, mit 
welcher das Bild Gutierre’d entworfen ift, fei nur der Zug 
angeführt, daß er (wie der Dichter abfichtlih hervorhebt) 
trog feiner fonftigen Pflichttreue, auf einen leichten Verdacht 
hin das Weib, dem er die Hand verfprocen hatte, verlaffen 
hat. Die Figur Pedro's, des Nechtspflegers, tft, wie bei faft 
allen ſpaniſchen Dramatifern, in edlerer Weife aufgefaßt, als 
fie in den Darftellungen der Gefchichtfchreiber erfcheint. 

A secreto agravio secreta venganza Am 
Schluſſe der Tragödie wird gefagt, fie beruhe auf einem tabs 
ren Ereigniffe. Die Hiftorifer berichten nichts über daffelbe, 
wohl aber láft fid die Zeit angeben, in welde es fallen 
muf. Die beiden erften Jornadas fpielen, wie aus dem 
Stüde felbft hervorgeht, im Juni 1578, die dritte in ber 
Nacht vor der Einfchiffung des Königs Sebaftian von Por: 
tugal nad Afrifa, oder in der vom 23. auf den 24. deffel- 
ben Monats. — Diefes Drama zeigt in vielleicht nod) grelleren 
Zügen, alg der Medico de su honra, die Reizbarfeit bes 
füdlihen Volfcs in Bezug auf den Ehrenpunft und die furdht 
baren Thaten, die dadurd herbeigeführt wurden. Ein portus 
giefifcher Ritter, Don Lope de Almeyda, der ſich bei den 
glorreihen Unternehmungen feines Volfc8 in Indien fehr 
bervorgethan hat, vermählt fid zu Liffabon mit der Spas 
nierin Doña Leonor. Selbſt ſchon bejahrtz ift er fehr zum Args 
wohn gegen feine junge Gattin aufgelegt. Bald bemerkt er, 
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daf ein fpanifcher Ritter Abends oft feine Wohnung um: 
fchleicht; ein zweiter Umftand, der ihm Verdacht erregt, ift, 
daf Leonor, alg er mit ihr über feine Kriegspläne fpricht, 
ihn räth, fid) dem Zuge des Königs nad) Afrifa anzufchliefen. Da 
er eines Abends nad) Haufe fehrt, findet er einen Fremden in dem 
Gemad) feiner Gemahlin verftedt; es ift ein früherer Liebhaber 
Leonor's, den diefe todt geglaubt und ben fie num, da er ihr wie— 
der lebend vor's Geficht tritt, auf ein einziges Mal zum ewigen 
Abſchiede zu fid) geladen hat. Der beleidigte Gatte fingirt, 
nicht8 bemerft zu haben, damit feine Ehre in ber öffentlichen 
Meinung von feinem Fleden betroffen werde, und beſchließt, 
die geheime Kränfung eben fo geheim zu rächen. Die Gele- 
genheit zur Ausführung feines Plans findet fich bald. Bei 
den Feften, die vor der Abfahrt des Könige Sebaftian Statt 
finden, lockt er feinen vermeintlichen Nebenbubler in ein Boot, 
mit dem Berfprechen, ihn über den Tajo zu feßenz; in ber 
Mitte des Fluffes ftürzt er dann den Unglüdlichen in bie 
Wellen und läßt ihn ertrinfen, verfenft das Boot und rettet 
fi felbft durhd Schwimmen. An'8 Land gelangt, gibt er 
vor, das Fahrzeug fei durch einen Windftoß umgeftürzt tor: 
den. Sodann begibt er fid) zu Leonor, erzählt ihr mit gleich 
gültiger Miene den Todesfall, ald ob berfelbe fie gar nicht 
angehe, und ftößt ihr nad) beendigter Erzählung einen Dolch 
in die Bruft. Hierauf ftedt er fein Haus in Flammen, und 
alg die Leiche ganz verzehrt ift, erzählt er feinen Befannten, 
daf er feine Gattin trog aller Bemühungen nicht aus ber 
Feuersbrunft habe retten fónnen. Der König Sebaftian tft 
durch einen Freund Lope's, der den wahren Hergang durch— 
fchaut hat, von der ganzen Sade unterrichtet und läßt den 
Helden, al$ er vor ihm erfcheint, um mit nad) Afrifa zu ziehen, 
nicht allein ungeftraft, fondern belobt ihn fogar wegen feiner 
fühnen und fíugen That. 
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Las tres jusitcias en una °°). Ein tief-ernftes, auf 
eine erfchütternde Wirfung, wie nur wenige andere, beredj- 
neteg Drama. Man fieht im Beginn eine milde Gebirgsge- 
gend und hört Flintenfchüffe hinter der Scene. Don Mendo 
und feine Tochter Violante treten auf, von Ráubern verfolgt; 
eben follen fie niedergeftoßen werden, ald Don Lope, gleich: 
fall8 in Banditentradyt und Anführer der Bande, erfcheint. 
Mendo wirft fid), um Erbarmen flehend, vor ihm nieder, und 
Lope richtet ihn, plöglic zur Milde geftimmt, mit den Mor: 
ten auf: „Sei ruhig, du bift der erfte Menfch, ver mich zum 
Mitleid bewegt hat.” Aud) Violante wird von dem fo uns 
gewohnte Milde zeigenden Räuber getröftet. Mendo nennt 
nun feinen Namen und erzählt, wie er im Auftrage des Kö- 
nigs Pedro von Aragon eine Gefchäftsreife unternommen 
babe, nun aber nad Zaragoza zurüdfehre, wo er hoffe, für 
feinen grofmüthigen Retter die Verzeihung des Königs aus: 
zumirfen. Lope erwicdert, er wage dies wegen der ſchweren, 
von ihm verübten Verbrechen nicht zu hoffen. Mendo fucht 
ihn zu tröften, und bittet ihn, ihm feine Gefchichte zu er- 
zählen, indem er nochmals verfpricht, Alles aufzubieten, um 


55) Bal. Schmidt, a. a. D., fagt, der in diefem Schaufpiel vorkom— 
mende König Pedro von Aragon, mit dem Beinamen der Graufame, fei 
eine fagenbafte, aus dem Gaitilifchen Pedro erwachjene Figur; aber fol: 
gende Stelle aus dem Schaufpiel Tambien la afrenta es veneno von 
Guevara beweift, daß der König von Aragon wirklich gleichfalls mit dem 
Beinamen el Cruel belegt worden ift: 

Tres Pedros 
Huvo en Portugal, Castilla 
Y Aragon á un mismo tiempo, 
Todos tres primos hermanos 
Y á todos tres nombres dieron 
De crueles, 
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den König zu feinen Gunften zu flimmen. Lope beifit die 
Räuber fih entfernen und berichtet nun, wie fein Vater Don 
Lope de Urrea feí, der ald reis fid) mit der fünfzehnjähri- 
gen Blanca vermáblt habe. Bei diefen Worten unterbricht 
ihn Mendo: „Ich weiß,ich weiß, und wollte Gott, ich wüßte 
es nicht! Hinweg, ihr Gedanken, was wollt ihr mir?" — 
Lope führt fort, zu erzählen, wie Blanca nur gezwungen in 
die Heirath gervilligt habe und mie er felbft, das Kind viefer 
Zmwangsehe, die Folgen der unnatürlichen Verbindung in fei- 
ner Erziehung erfahren habe. Von der Mutter geliebt, bem 
Vater aber verhaft, habe er die erftere nie anders alg heim— 
lich feben dürfen; fpáter al8 Süngling hat er fi, um bas 
häusliche Elend zu vergeffen, wilden Ausfchweifungen übers 
laffen, ein Mädchen verführt, deren Bruder umgebracht, und 
ift in Folge diefer That gezwungen worden, zu entfliehen. 
Als er fo weit erzählt hat, wird er durd Tumult hinter der 
Erene unterbrodjen. ES find die Diener ber Gerechtigfeit, 
welche den Näubern auf die Spur gefommen. Lope eilt, fi 
zu verbergen. Mendo wiederholt ihm beim Abfchiede das 
frühere Berfprechen und bittet ihn um irgend ein Pfand, durd) das 
der von ihm zu fendende Bote fid) kenntlich machen fónne. 
Lope gibt ihm einen Dold), verwundet fid) aber damit bei’m 
Ueberreichen deffelben $5), und wird, alg er ihn in Mendo's 
Händen erblidt, von einer bangen Ahnung befallen, die ihn 
in Verwirrung bringt. Beim Abgehen gibt Violante den 
Eindruck fund, welchen der gegen fie fo mitlcidige Räuber 
auf fie gemadt hat. So ift die Handlung auf’s trefflichfte 
eingeleitet und die Spannung auf das Folgende lebhaft er: 

6) Dies ift ein traditioneller und fdjon von mehreren Dramatifern 


vor Galderon angewandter Zug; etwas Aehnliches fommt 3. B. in Tirs 
ſo's Escarmientos para el Cuerde vor. 
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regt. Im weiteren Verlaufe des Stüdes erfleht nun, auf 
Mendo'8 Anregung und mit deffen Unterftügung, der alte 
Lope die Begnadigung feines Sohnes. Diefer febrt in das 
Vaterhaus zurüd, und zwifchen ibm und Biolanten entfpinnt 
fih bald ein zärtliches Verbáltnif. Aber die Wildheit des 
jungen Lope ift nicht gezähmt; fie bricht bald wieder hervor 
und gibt fid in Ausfchweifungen und Raufereien fund. Bei 
einem nächtlichen Streite auf der Straße, über den fein Bas 
ter zufommt, vergißt er fid) fo weit gegen Leßteren, daß er 
ſich thátlid) an ihm vergreift. Nun ift das Maaß feiner Schuld 
gefüllt und der Vater flagt felbft den pflichtvergeffenen Sohn 
vor dem Richterftuhl des Königs an. Mendo wird mit der 
Beftrafung des Schuldigen beauftragt, aber die Danfbarfeit 
gegen feinen, Lebensretter beftimmt ihn, vielmehr auf beffen 
Rettung bedacht zu fein. Der König gewahrt dies und 
übernimmt nun die Ahndung felbft; aber der Frevel fcheint 
ihm fo ungeheuer, daß er dem Zweifel Raum gibt, ob 
Lope auch wirfiih Sohn des von ihn gefchändeten Lope 
de Urrea feiz er begibt fih, um Gewißheit zu erlangen, zu 
Blanca und erfährt von ihr ein Geheimniß, das fie tief in 
ihrem Bufen verborgen gehalten hat. Lope ift nicht Cohn 
deffen, der für feinen Vater gegulten, fondern Sproffe 
einer Nothzucht, welche Mendo an Blanca’8 Schwefter ver- 
übt hat; um die Ehre der Schwefter zu retten, hat Blanca 
das Kind von der Wiege an für ihr eigenes ausgegeben. 
Nach diefer Aufflärung, welche auf einmal ein wunderbares 
Licht auf die vorhergehende Handlung wirft, folgt eine Ra: 
taftrophe von wahrhaft übermältigender Wirfung. Mendo und 
Violante fuchen in Lopes Kerfer zu dringen, um ihn zu be 
freien; die Lestere hat eben aus dem Munde ihres Vaters 
vernommen, daf der Gelichte ihr Bruder fei, und dies, wenn 
Gef. d. Lit. in Spanien. III. Bb. 11 
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es auf der einen Seite fie mit Entfegen erfüllt, fteigert auf 
der anderen nod) ihr Verlangen, den Gefangenen zu retten. 
Aud Blanca und der alte Lope be Urrea eilen herbei; da 
dringen dumpfe Rlagetóne aus dem Kerfer, die Thüren öff— 
nen fih und man erblidt Lope erdroffelt, in feiner Hand 
ein Papier mit dem Richterſpruche: „Wer den, der ihm Vater 
geweſen, fehändet, der foll fterben; und trauernder Zeuge fet: 
neg Todes foll fein, wer ein reines Blut verunehrt und wer 
Trug übt; fo find hier in Einer Strafe drei BVergeltungen 
für drei Vergeben verbunden.” — Wunderbar ſchön und groß 
ift in diefem Drama, einem der berrlichften unferes Dichters, 
die Darftellung der geheimnißvollen Wege, welde die gött- 
liche Gerechtigfeit wandelt, um die Sünde zu rächen, und 
gleich vortrefflich die Schilderung der geheimen Macht des 
Blutes, welche die fchon erhobene Hand des entarteten Sob» 
neg zurüchält, als fein wahrer Vater vor ihm fteht, wäh— 
rend er den vermeintlichen mifihandelt. 

El Alcalde de Zalamea?*”). Obgleich diefes Stüd 

57) In der Anrede an das Publifum am Scyluffe des Stüds ver: 
fichert der Dichter, dafjelbe beruhe auf einer wahren Begebenbeit. Diefe 
muß, dem Inhalt zu Folge, im Frühjahr 1581, als fid) Philipp M. auf 
dem Wege nach Lifiabon befand, um fich Dort Frönen zu laffen, vorge— 
fallen fein; Luis Gabrera in feiner Vida de Felipe II, Leti und Watfon 
jedoch berichten nichts davon. Evangelista Ortense in den successi 
della guerra di Portogallo, Venet. 1582 fdjreibt befunders den Jta- 
lienern und Deutfchen Antheil an den auf dem Zuge vorgefallenen Un— 
ruben bei, berichtet aber zugleich von einem Galeerenhauptmann und an: 
deren Dffizieren, Die wegen Verletzung eines portugiefifchen Klofters 
geföpft und gerábert worden feien. ©. bie Notizen von Malsburg vor 
feiner Ueberjegung. Ueber ben Lope de Figuerva, einen der berühmteften 
Kriegshelden in den Heeren Philipp's IT. Fann man nachjehen Suarez, 


Hist. de Guadix L. II. cap, I. und Escalante, Diálogos Milit. 
dial. HI. Fol. 41 ff. 


— 163 — 


zweimal in’d Deutíche überfegt worden tft, hat es doch, fo 
viel wir wiffen, nod) nicht die gebührende Beachtung gefun: 
den; wir wollen deshalb fuchen, durch die folgende Inhalts— 
überficht einige Theilnahme für Daffelbe zu erregen. Pedro 
Erespo, ein reicher Bauer in dem Eftremadurifchen Flecten 
3alamea, hat eine Tochter von feltener Schönheit. Bei der 
Anfunft eines unter dem Oberbefehl des Lope de Figueroa 
ftehenden und nad Portugal beftimmten Truppe Soldaten 
gebraucht er die Vorficht, die reizende Ifabella in einem ent- 
legenen Gemach verborgen zu halten; aber einer der anges 
langten Officiere, der Hauptmann Alvaro de Atayde, weiß 
es deffen unerachtet dahin zu bringen, daß er fie erblict, und 
eilt, fih um ihre Gunft zu bewerben. Der geringe Erfolg, 
der ihm zu Theil wird, fehredt ihn nicht von weiteren Bes 
mühungen ab. Seine Berfuche, bei Sfabellen einzubringen, 
und eine Serenade, die er ihr bringt, verfegen Erespo und 
deſſen Sohn in Tebhafte Unruhe, und die Dreiftigfeit bes 
Hauptmanng fteigert ſich bald fo fehr, daß fürmlidhe Zwiftig- 
feiten zwifchen den Bauern und den Soldaten dadurch ber: 
beigeführt worden, indem jene für Crespo, diefe für Alvaro 
Partei nehmen. Lope de Figueroa hält es unter diefen Um— 
ftänden für das Befte, die Truppen fofort abmarfchiren zu 
laffen; er nimmt von feinem Wirthe Crespo, mit dem er 
während der Zeit ihres Zufammenlebens Freundfhaft gefchlof- 
fen bat, Abſchied, hinterläßt Sfabellen zum Andenfen ein dia 
mantenes Kreuz und nimmt deren Bruder, der große Neigımg 
für den Soldatenftand fühlt, unter feinem Schuge mit ſich 
fort. Schon haben die Truppen das Dorf verlaffen. Sfabella, 
frob, aus ihrer Haft erlöft zu fein, ergeht fich in der Abend- 
fühle vor ihrem Haufe, als plötzlich Alvaro, der feine Leíden= 
fhaft um jeden Preis befriedigen will und ſich heimlich nad) 
11* 
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Zalamea zurüdgefhlichen hat, fie mit einer Schaar Soldaten 
überfällt und in ein nahes Holz fortfchleppt. Grespo, ber 
auf ihr Angftgefchrei herbeieilt, fucht vergebens, fie zu bes 
freien; Alvaro's Helfershelfer entwaffnen ihn und binden ihn 
mit Striden an einen Baum, von dem er fic) vergebens logs 
zumachen fucht; fein Eohn, eben im Begriff, den Truppen zu 
folgen, eilt ben Ráubern gleichfalls nad; alg er fie bet 
Tagesanbrud) erreicht, íft es zu fpát, um die Ehre der uns 
glüdfeligen Echwefter zu retten, und er fann nur nod) daran 
denfen, fie zu rächen. Während er wüthend auf den Haupts 
mann ¿uftiirzt und ihn mit einem Schwertftoße durchbohrt, 
entfliebt Sfabella dem Räuber ihrer Ehre. Der Zufall führt 
fie an die Stelle, wo ihr Vater den Abend vorher angebun- 
den worden tft. Hier beginnt eine eben fo fühne als originale 
Scene, die ihrer ganzen Anlage nad) auf die tiefite Erſchüt— 
terung berechnet iftz nur vermißt man in der Rede der james 
mernden und in Thränen vor ihrem Vater Fnieenden Sfabella 
die Natürlichfeit und Einfachheit des Ausdrucks, welche durch 
die Situation geboten war; ihre Erzählung wimmelt von 
rhetorifchen Ausfhmüdungen, Metaphern und Antithefen. Ebler 
und angemeffener find die Worte, durd) welde Crespo fie 
zu tröften fucht. „Steh auf, fteh auf, meine Sfabella! — fagt 
er — wenn der Himmel uns nicht diefe Prüfungen hätte 
auferlegen wollen, wozu hätte er ung die Kraft gegeben, fie 
zu ertragen? Gn folder Lage müffen wir unferen Muth er: 
proben. Laf uns nad) Haufe gehen und Tieber an deinen Bru- 
der denfen! Durch feinen Angriff gegen den Hauptmann hat 
er fid) einer großen Gefahr ausgefegt, welcher wir ihn zu 
entreifien fuchen müffen ...... “ Gn diefen Augenblid er: 
fcheint eine Deputation der Bervobner von Zalamea, um Crespo 
anzufündigen, daß er zu ihrem Alcalden gewählt worden fei. 
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Zugleich melden fie ihm, König Philipp werde noch denfelben 
Tag in Zalamea eintreffen, und der Hauptmann Alvaro fet 
verwundet in den Ort zurüdgebradt worden. Grespo eilt, 
fein neues Amt anzutreten, und die erfte Handlung, die er alg 
Alcalde vornimmt, ¿ft dic Verhaftung des Hauptmannes, def: 
fen Berwundung fi alg nicht fo gefährlich herausftellt, wie 
man geglaubt hatte. Alvaro proteftirt gegen die Anwendung 
der Giviljuftiz bei einem Officier; Crespo aber befiehlt allen 
Anwefenden, fid zurückzuziehen, er habe allein mit dem Haupts 
mann zu Sprechen. Hier folgt denn eine bewundernswürdige 
Scene. Der Alcalde ftellt dem Schänder feiner Tochter in 
eindringlichen Worten die Nuchlofigfeit feines Benehmens vor, 
burd) die er Schmach über eine feit Jahrhunderten mafellofe 
Familie gebracht babe; er fucht ihm begreiflid zu madjen, 
wie er nad) göttlichen und menfchlichen Oefegen gebunden 
fei, Sfabellen die geraubte Ehre zurüdzugeben, und dies Fünne 
nicht anders geſchehen, alg indem er ihr die Hand reihe; 
er bietet ihın an, fein ganzes Vermögen und alle feine Be— 
figungen an ihn abzutreten, und beugt zulegt ein Knie vor 
ibm, ibn bei allen Heiligen beſchwörend, die gerechte Fordes 
rung nicht zu verweigern. Aber der fühllofe Hauptmann weiſt 
mit faltem Hohngelächter das „wahnfinnige Begehren ves 
einfältigen Greiſes“ zurüd, und nun richtet fid) Crespo plöß- 
lid), den Alcaldenftab erhebend, auf und befiehlt den herbeis 
eilenden Bauern, den Frevler zu verhaften. Alvaro fträubt 
fih, muf fid) aber gefangen geben. Crespo fchreitet nun fo: 
fort zur Einleitung der Unterfuhung, verhört die mitverbafs 
teten Soldaten, bringt fie zum Geſtändniß der Schandthut 
und zwingt feine Tochter, felbft Zeugniß über den an ihr ges 
übten Frevel abzulegen. Nachdem dies gefchehen, verhaftet er 
feinen Sohn, der angeklagt ift, das Schwert wider feinen 
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militärifchen Oberen gezogen zu haben, und alg man fid) 
über diefe Strenge wundert, antwortet er: „Ich würde gegen 
meinen eigenen Vater ebenfo handeln, wenn das Oejeg es 
forderte.” Unterdeffen hat ein entflobener Soldat bem Lope 
de Figueroa Nachricht von den VBorgángen in Zalamea ges 
bracht. Diefer, entrüftet, daß ein Schultheiß gervagt habe, die 
Privilegien des Soldatenftandes anzutaften und Hand an einen 
Officier zu legen, eilt herbei, und es beginnt eine heftige Cons 
teftation zwiſchen ihm und Erespo. Er verlangt die Ausliefe- 
rung des Hauptmanns, indem er fid) erbictet, felbft in ftrengs 
fter Form Gericht zu halten; der Alcalde aber verweigert dies 
bebarrlid) und fagt, über feine Ehre dürfe nur er felbft 
Hichter fein. Lope will den Gefangenen durd Gewalt in 
feine Hände zu befommen fuchen, aber Crespo Fündigt ihm 
an, der Kerfer fei mit Schügen umftellt, und der Erfte, ber 
fic) ihm nahe, werde niedergefchoffen werden. Schon beginnen die 
Soldaten mit den Bauern handgemein zu erden und ers 
greifen Fadeln, um das Dorf in Brand zu fteden; da 
wird die Anfunft des Königs gemeldet. Diefer erfundigt fid) ſo— 
gleich nad) der Urfache des Tumults, und Don Lope ants 
wortet ihm, derfelbe fei der unglaublichen Frechheit des Als 
calden zuzufchreiben, welcher einen Hauptmann verhaftet habe 
und fid) weigere, ihn herauszugeben. Crespo tritt nun vor 
den König hin, rechtfertigt fein Verfahren durd) die Außer: 
ordentlichfeit des Falles, und fügt hinzu, die Gerechtigkeit 
habe den Schuldigen ſchon ereilt. Die Thüren öffnen fid) und 
man erblidt den erdroffelten Hauptmann. Der König, von 
dem ganzen Hergang unterrichtet, erfennt an, daß der Ver- 
brecher den Tod verdient habe, rügt ¿war die Ueberfpringung 
der regelmäßigen Form in Crespo's Verfahren, vergibt ihm 
jedoch diefe Unregelmäßigfeit in Betracht feiner gerechten 3orn= 
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aufwallung über Alvaro'8 unerbörtes Attentat, und beftätigt 
ibn für Lebenszeit in der Würde eines Alcalden von Zalas 
mea. Sfabelle wird bejtimmt, in cin Klofter zu geben, deren 
Bruder aber, aus gleichen Gründen, wie der Vater, freines 
fproen. — Von Seiten der Compofition, die von Scene zu 
Scene zu einer erſchütternden tragifhen Wirfung fortfchreitet, 
fo wie in der marfirten und lebendigen Charafterijtif möchte 
fein Calderon'ſches Drama vorzüglidher fein. Der alte, durd) 
ein langes Sriegsleben geftáblte und rauh gewordene, aber 
im Grunde gutberzige Lope de Figueroa; dann ber twadere 
Pedro Crespo, der vollendete Repráfentant eines fpanifchen 
Bauern in jeinen edelften Zügen, treu feinem König und 
feiner Pflicht und von unbeugfamer Charafterfeftigfeit; der 
wüjte und hochfahrende Hauptmann; die muntere Marfetens 
derín Chispa; die reizendfrifchen und anmuthigen Geftalten 
des Juan und der Iſabella; endlich die verfchiedenen fittenlofen und 
graufamen, aber zugleich braven Soldaten — wir haben bier 
eine Gallerie der mannichfaltigiten, in lebendígiter Wahrheit 
gezeichneten Figuren, weldye wohl an den großen brittifd)en 
Charaftermaler erinnern darf. — Nod) mögen hier folgende 
Worte ftehen, welche der geiftvolle Kenner der fpanifchen Li 
teratur, Louis Viel-Saftel, bei Gelegenheit einer ausführlichen 
Analyje diefeS Stüdd (in der Revue des deux mondes) 
gefprochen hat. „Beſonders bewundernswerth erfcheint die Stei- 
gerung des Intereffes bis zu der furditbaren Kataftrophe und 
die Kunft, mit welcher diefe felbft vorbereitet und behandelt 
ift. Die Handlungsweiſe Crespo's, wie gewaltthätig fie 
auch ift, hat doch nichts Empörendes, nein, fie rechtfertigt fich 
vor unferem Gefühl; das an feiner Tochter verübte Verz 
brechen ift fo furchtbar, die Strafe an ſich felbft fo gerecht 
und die Wahrfcheinlichkeit, daß der Schuldige in jedem ander 
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ren Falle entronnen fein würde, fo groß; Crespo endlich han: 
delt Anfangs, als er nod) eine gütlihe Genugthuung hofft, 
mit folder Máfigung, und dann mit folder Feftigfeit und 
Energie, daß alle Theilnahme fid) der von ihm verübten Rache 
zumendet und diefes Gefühl ung mit dem Blutigen und Grau 
famen, was die That an fidy hat, vollfommen verföhnt.” 
Amar despues de la muerte.*) Ein überaus gláns 
zendes und lebenvolles Gemälde des Aufítandes der Morisfen 
in den Alpujarras vom Jabre 1570, dem Entwurf nad) eine 
der trefflichſten Compoſitionen des Dichters, aber im Styl 
nicht durchgängig zu Toben. In den erfchütternöften Scenen, 
wo man die ungeſchminkte Sprache der Empfindung erwartet, 
ftört oft Gefuchtheit des Ausdruds. Sehr bemerfenswerth ift, 
dafi Calderon, den fonft der Eifer für ben Katholicismug 
meiftens gegen alle Gegner deffelben blendet, hier die Moris: 
fet mit allen Tugenden des cdelften Heroismus ausftattet, 
fo daf fid) die Theilnahme mehr den Unterlicgenden als den 
Giegern zumwendet. Die erfte Scene fpielt im Haufe des Cadí 
zu Granada, wo die Mohren im Geheimen ihren Keiertag 
begehen. Plóglid wird an die Thür gepocht, und D. Yuan 
de Malec, ein Abfümmling der alten Könige von Granada, 
der, den Gefegen Philipp’s II. gehorfam, zum Ehriftenthum 
übergetreten und dafür mit einer Stelle im Rathe der Stadt 
belohnt worden iſt, begehrt Einlaf. Er erzählt, wie er eben 
aus bicfem Rathe Fomme und wie dort eine füniglihe Ver: 
ordnung verlefen worden fet, durd) welche die Morisfen neuen 
Bedrückungen preisgegeben würden. Malec, alg ber ältefte 


$8) Einzelne hiftorifche Züge, die Der Dichter benubt hat, findet man 
in Vanderhämen, Hist, de D. J. de Austria, Lib, 1H.; Marmól Car- 
vajal, Hist. de la rebelion y castigo de los moriscos del reino 
de Granada. 
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unter den Räthen, hatte zuerft feine Mißbilligung biefer Maaß— 
regeln ausgedrüdt, D. Juan de Mendoza aber war ihm in’s 
Mort gefallen, ihm ermwidernd, er fei cin Maure und fuche 
deshalb feine Glaubensgenoffen der gerechten Strafe zu 
entziehen. Der Streit hatte fid mehr und mehr erbígt und 
endlich damit geendigt, daß Mendoza dem Malec einen Bat: 
fenftreih gab. Der fo Beldimpfte flagt, daß er feinen 
Sohn habe, feine Schmach zu rächen, fondern nur eine 
Tochter, welche in ſolchem Unglück eine Dual mehr für ihn 
fei; dann ftellt er den verfammelten Mauren vor, wie man 
darauf ausgebe, fie fámmtlid zu Selaven zu maden, und 
fordert fie auf, die erfahrene Beleidigung, welche fie alle 
treffe, zu rächen. Wirklich Teiftet die ganze Berfammlung einen 
folhen Racheſchwur. Die folgende Scene zeigt und Malec's 
Tochter in Verzweiflung über den ihrem Vater widerfahre- 
nen Schimpf; zur Erhöhung ihres Grames dient der Gedanke, 
daß ihr Geliebter, Don Alvaro Tuzani, nun nad) der Schmadh, 
welde ihr Haus erlitten, fie feiner unwürdig finden werde. 
Da tritt Tuzani auf und bewirbt fid um ihre Hand, um 
alg Sohn des Beleidigten die Rache übernehmen zu fünnen. 
Clara fträubt ſich, denn fie will den Geliebten nicht zum Ge: 
nofjen ihrer Schande machen, Unterdeffen treten der Corregi— 
dor Zuñiga und D. Fernando de Valor, ein anderer, gleich 
falls Chrift gervordener Abfömmling der Granadinifchen Könige, 
bei Malec ein, um ihm bi8 zur Schlichtung des Streited Ver: 
haft in feinem Haufe anzufündigen. Valor fchlägt vor, Ma— 
lee's Tochter folle dem Mendoza ihre Hand reichen; Tuzant, 
um diefen Ausfunftsmittel zuvorzufommen, eilt zu Mendzva 
und fordert ihn zum Zweifampfz; allein bicfer Kampf wird 
unterbrochen, da Valor und Zuñiga bei Mendoza eintreten, 
um ihm die Vermiblung vorzufchlagen, welche dem Streit 
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ein (Ende maden folíl. Mendoza verwirft den Borfchlag 
mit Berachtung, unter Schmähworten gegen die Mauren, 
und Tuzani, Valor und Maler, fic) felbft in ihrem Volfe 
gefränft fühlend, entfernen ſich mit dem Entfchluffe, den Auf: 
ftand zu beginnen. — Im zweiten Afte, welder drei Fabre 
fpáter fpielt, fehen wir die Empörung fon ausgebrochen und 
D. Juan von Defterreih beauftragt, diefelbe zu dämpfen. 
Fernando Balor it zum König ausgerufen worden und bat 
fih mit der ſchönen Ifabella Tuzani vermáblt; in feiner 
Wohnung wird cben die Hochzeit von Tuzani und Clara 
gefeiert, als plöglih Trommelfhall den Anzug des chrifts 
lichen Heeres verfündigt. Valor entfendet Malec und Tu: 
zani auf ihre Poften, und Legterer gelobt feiner Braut, daf 
er jede Nacht fommen werde, fie zu feben. Eine der fol: 
genden Scenen zeigt uns diefe Zufammenfunft, welche aber 
durd) das Anrüden D. Juan'$ von Defterreidh unterbrochen 
wird. Im dritten Aft bat fih Tuzani von Neuem an ben 
Wall der Feftung, in welcher feine Geliebte weilt, hinange— 
fhlichen; aber die Feinde haben den Felfen, auf welchem die 
Stadt gebaut ift, untermínict und mit Pulver gefüllt; eine 
furdhtbare Erplofion zerjprengt dic Wälle und öffnet den 
Spaniern den Eingang in die Stadt. Tuzani ſtürzt mitten 
durch die Flammen auf Clara’ Wohnung zu, aber er findet 
die Geliebte im Sterben; fic tft von einem Soldaten niederz 
geftofien worden. Tuzani, nad Rache dürftend, eilt in das 
chriftliche Lager; er fieht in den Händen eines Soldaten ein Hals: 
band, welches er als das feiner todten Geliebten erfennt, ſchließt 
bieraus, daß diefer Soldat Clara's Mörder fet, und ftofit ihn 
nieder. Auf das Gefchrei des Sterbenden eilt die Menge her: 
bei, und D. Yuan von Dejterreid), Lope de Figueroa, ſowie 
andere der fpanifchen Hrerführer drängen fih um den Ber: 
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wegenen, der ganz allein ins fpanifche Lager gebrungen ift, 
um den Tod feiner Geliebten an deren Mörder zu rächen; 
Tuzani aber babnt fid) mit feinem Schwerte einen Weg durd) 
die ihn umringenden Schaaren umd rettet fid) in die unzus 
gänglichen Schluchten des Alpujarragebirges. Die Mauren, 
in der Eroberung jener Feftung ihres beten Haltes beraubt, 
ftrecten endlid) die Waffen und nehmen ben ihnen von Phis 
lipp angebotenen Pardon an. 

Luis Perez el Gallego. Wir haben hier fein Drama 
fm eigentlichen Sinn, fondern aneinandergereihte Situationen 
aus bem Leben des Luis Perez, cines edlen Galiciers, den 
der Drang der Umftände zum Näuber mat. Die Idee hat 
viel Berwandtfchaft mit der des Tejedor de Segovia von 
Alcaron, ohne daß dieſes unvergleihliche Drama ganz erreicht 
würde, Charafteriftif und Situationsmalerei find übrigens von 
großer Lebendigfeit. Das Hauptmotiv, welches ben Helden 
bis zur Ergreifung des Räuberhandwerfs treibt, ift eine zu 
ftarre Rigorofität im Ehrenpunft nad) fpanifchen Begriffen. 
Luis Perez will einen Diener, der feiner Schwefter einen 
Drief überbringt und den er für den Agenten einer verbotenen 
Sntrigue hält, umbringen, und wiberfegt fid) der Juftíz, als 
fie die Auslieferung cines zu ihm geflüchteten Portugiefen, der 
feinen Nebenbuhler ermordet hat, verlangt. Gezwungen, bie 
Flucht zu ergreifen, hat er hierauf mancherlei Abenteuer zu 
beftehen, und fehrt zulegt, fic) wieder ficher glaubend, nad) 
Haufe zurück; alg er aber bier erfährt, er fei zum Tode ver 
urtheilt, begibt er fi) zu dem Richter, ftellt feinen Bedienten 
ale Wächter an der Thür auf, läßt fid die Aften des Pro: 
¿effes geben, zerreißt fie und entflieht mit feinem Bebienten. 
Man verfolgt ihn, und erzieht fi) in einen Wald zurüd, wo 
er fid) mit feinen Freunden gegen die Diener der Gerechtigkeit 
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vertheidigt. Zulegt wird er durd) einen Flintenſchuß hingeftredt 
und gefangen fortgeführt, aber man befreit ihn, und fo endet 
der erfte Theil „der denfwürdigen Thaten des Galliciers Luis 
Perez." Der vorhandene zweite Theil ift nicht von Calderon's 
Hand. 

El sitio de Breda, ein Feftfpiel zur Verherrlichung der 
Einnahme von Breda durd) die. Spanier. Das Ganze trägt 
fihtbar ven Charafter eines Gelegenheitsgedichtes. An Schwung 
und Feuer fehlt es nicht; der Haß gegen die Feinde des 
Glaubens fpriht fid mit furchtbarer Energie aus; einzelne 
Schönheiten, Iyrifcher und epifcher Art, finden fih in Menge, 
allein die Friegerifchen Ereigniffe find ziemlich planlos an ein= 
ander gereiht, ohne fid) zum Drama abzurunden. 

Gustos y disgustos son no mas que imaginacion °°). 
Wir haben hier eine der feinften und vollendetften Dichtungen 


#9) Der Stoff ift aus Zurita, Anales de la Corona de Aragon, 
Zaragoza 1610. T. 1, 93, 6 — 99, Die Novelle des Bandello (11.43), 
die denfelben Stoff behandelt, feheint ohne Einfluß anf das Drama geblie: 
ben zu fein. Die von Zurita erzählte Anekdote ift folgende: Die Bewohner 
von Montpellier, welche Stadt alg Heirathsgut der Gräfin Marie an 
Pedro IL von Aragon gefommen war, fahen mit Kummer die Gleich: 
gültigfeit des Königs gegen feine Gemahlin, weil fie dadurch der Hoff: 
nung beraubt wurden, ihre Fürftin mit einem Sohne befchenft zu fehen. 
Als nun Pedro, welcher ein ausfchweifendes Leben führte, einft um die 
Liebe einer jungen, eben fo fchönen als Fugen Wittwe buhlte, beſtimm— 
ten die Gonjuln von Montpellier dieſey fic) zu ftellen, alg wolle fie den 
MWünfchen des Königs nachgeben, in Wahrheit aber mußte die Königin 
ihr Bett einnehmen. Pedro, der Den gemachten Bedingungen gemäß ohne 
Licht fommen mußte, bemerkte den Betrug erft am folgenden Morgen 
war anfänglich etwas betreten über die Entdeckung, fcherzte aber nachher 
felbft über die wohlgemeinte Lift der guten Leute, und fand auch, nachdem 
er einmal in den Armen ber Gemahlin geruht hatte, diefe fo liebens- 
würdig, daß er ihr fortan treu blieb. 
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Galderon’s, ebenfo ausgezeichnet durch die Tiefe der Pſycho—⸗ 
logie und die ſcharfe Analyfe bes menfchlichen Herzens, als 
feffelnd durch die glüdlihe Combination des P and und ben 
Reichthum an fpannenden und anziehenden Situationen. Ein 
Vergleich mit ber hiftorifchen Grundlage, auf welche bas 
Stück gebaut ift, zeigt recht deutlich die unvergleichliche Runft, 
mit welcher unfer Dichter cine magere und geringfügige Anef- 
bote, die noch dazu von Anftöfiigfeit nicht frei war, umzuge- 
ftalten und zu verfeinern gewußt hat. Die Hauptaction tft, 
daß der König von Aragon bie Liebe feiner Gemahlin ver: 
ſchmäht, fih dagegen um die Neigung ihrer Hofdame, Dofía 
Violante, bewirbt. ES trifft ſich zufällig, daß die Königin ſich 
Nachts in Violante'S Gemad am Fenfter befindet, alg ber 
König fid ihr, im Wahne, cs fei feine Angebetete, mit Liebes— 
worten naht; die Fuge Frau ftellt fi, als fei fie die Gefuchte, 
geht auf feine zärtlihe Sprache ein und ermuthigt ihn zu 
ferneren Befuchen. Bei diefen widerholten Zufammenfünften 
am Oitterfenfter nun gewinnt die Königin das Herz des Treu: 
Iofen vergeftalt, daß, als die Aufklärung Statt hat, er reuig 
und beſchämt in ihre Arme zurüdfehrt. Doch dies nur das 
Sfelett einer mit vielen anderen Zwifchenfällen verrvebten 
Handlung. 

Saber del mal y del bien. Einfacher gegliedert und 
von minder reihem Inbalt, als bie meiften Werfe unferes 
Dichters, aber in den Seelenſchilderungen vorzüglich. Die edle 
und unerfhütterliche Freundſchaft in ben grofien Seelen bes 
Pedro und Alvaro erinnert an Alarcong herrliches Ganar 
amigos. — Die gefhichtlichen Umftände, an welche das Drama 
gefnüpft (ft, find mit grofier Freiheit behandelt. Alvaro iſt der 
Sohn bes Alvares d'Almada, Grafen von Abrandes, deffen 
Geſchichte de la Clede in feiner Histoire du Portugal er: 
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zählt, und die traurige Begebenheit, die Alvaro dem Pedro de 
Lara berichtet, ift die Eataftrophbe des Snfanten Pedro von 
Portugal, aber die Namen find verändert. Nod) willfürlicher 
verfährt Calderon mit der fpanifchen Geſchichte, indem er 
einen Alphonfo zum König von Caftilien und Aragon mat. 
Wir fommen zu den Comódien, deren Stoff aus den De: 
fchichten des Alterthums oder aus denen der fremden Bölfer 
neuerer Zeit entlehnt ift. Dan begegnet in dieſer Elaffe einigen der 
trefflichften Dichtungen des Calderon, aber freilich aud) mehreren 
der ſchwächſten. Die erfteren werden, wie billig, vorangeftellt. 
En esta vida todo es verdad y todo es men- 
tira. Die untenftependen Citate mögen auf die auferor: 
dentlihe Willfür aufmerkſam machen, mit welcher Calderon 
das Gefchichtliche behandelt hat). Daf er den Heraflius zu 
einem Sohne des Mauritius macht, daß er zur Zeit des legte: 
ren eine Königin von Sicilien und einen Herzog von Calabrien 
als Bafallen des byzantiniſchen Reiches aufführt, dies Alles zeigt, 
wie weit er von ber hiftoriichen Wahrheit abgewichen. Was 
übrigens die Grundlage feiner Dichtung betrifft, fo ift hier 
ein von Baroniug (Annales ecclesiast.) berichtete8 Factum 
benugt. Nach diefem machte, alg Phofas die Söhne des Raifers 
Mauritius vor den Augen ves Vaters hinrichten ließ, vie 
Amme der Prinzen den Verſuch, ihren eigenen Sohn unterzus 
fhieben und fo einen Sproffen von Föniglihem Blute am 
Leben zu erhalten, der Verfud aber fcheiterte. Calderon 
fegt nun voraus, ein Sohn des Mauritius, Herafliug , fei 


60%) Theophylactus Simocatta Historia imperatoris Mauritii., 
L. VII. c.7 — 12, das Chronicon Paschale pag. 379 ff., Theophanes 
Chronograph. p. 238 ff, Zonaras T. IL, lib. XIV. p. 77 ff, Du 
Cange Familiae Byzantinae p. 106 ff., le Beau Histoire du Bas- 
Empire, Paris 1768, T. XII. pag. 143. 
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wirflid) der Hinfchlachtung feiner ganzen Familie entgangen und 
der Ufurpator Phofas glaube fich nicht cher ficher, als bis er 
ibn aufgefunden und gleichfalls des Lebens beraubt habe. Der 
Tyrann findet am Ende zwei, von einem alten Diener des 
Mauritius in der Wildniß auferzoyene Sünglinge, deren einer 
der Sohn feines ermordeten Vorgängers, der andere fein eige- 
ner, ihm in früher Kindheit geraubter Sohn ift. Die Unge: 
wifiheit des Phokas, welcher von den Beiden Heraflius fei, 
und die Unmöglichkeit, es zu ergründen, fein Hin= und Her: 
ſchwanken zwiſchen Haß und vwäterlicher Liebe, fein Verlangen, 
den rechtmäßigen Thronerben aus dem Wege zu räumen, und 
dod) dabei die Furcht, fein eigenes Kind umzubringen, bilden 
nun den Hauptfnoten des Stücks, und alle Scenen , welche 
unmittelbaren Bezug auf diefes Motiv haben, find durdaus 
vortrefilid.. Man fann nichts Poetifcheres denfen, alg bie 
Schilderung der in der Wildniß auferzogenen und mit ihrer 
eigenen Herfunft unbefannten Prinzen, die bei der erften Ge— 
legenbeit ihre angeborene Heldennatur entfalten. Von wie hin: 
reißender Schönheit ift die Scene, wo Phokas bie beiden 
Sünglinge,, Heraflius und Leonido, vor ihrer Höhle im Oe: 
birge antrifft und fie zuerft erfahren, daß einer von ihnen 
von Föniglichem Blute fet! Es fet vergónnt, eine Stelle aus 
diefer Scene hier einzufchalten. Aftolf, der alte Diener bes 
Mauritius, hat dem Phofas das Geheimniß enthüllt, führt 
ihn die beiden Jünglinge zu und fpricht zu ihm: „So weißt 
du denn nun, daß der Eine von ihnen dein Sohn ift! Wohl: 
an, tödte die Beiden!“ 

Phofas. O Himmel, was hör’ id) ? Da ich den Spröf- 
ling meines Feindes auffuche, den id) meiner Ruhe wegen 
nicht am Leben laffen darf, finde ich zugleich mein eignes 
Kind, ohne es zuerfennen, und fo fängt der Schild der Yicbe 
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die Pfeile des Haffes auf! Aber du, Alter, follft mir befen- 
nen, welcher von den Beiden der Eohn des Mauritius ift. 

Aftolfo. Nein, dein Kind foll dem meines Herrn und 
Raiferg zum Schuße dienen. 

Phofas. So zwingft du mid denn, dir ben Tod zu 
geben, wenn du mir nicht fagft, wer fie find. 

Aftolfo. So wird das Geheimniß um fo mehr verbor- 
gen bleiben, denn du weißt, daß die Todten jchweigfam find, 

Phokas. Wohlan denn, Thor, Verräther, nicht tödten 
will ich dich, fondern dich lebend in einem fo graufen Kerker 
fhmachten laffen, daß diefer langſame Tod dir das Geheim— 
nif entreißen foll. (Er wirft ven Aftolfo zu Boden, die beiden 
Jünglinge richten ihn wieder auf.) 

Heraflius und Leonido. Halt ein! Vergreife bid) 
nicht an ihm ! 

Phokas. Wie, ihr befchüst ihn? 

Die Beiden. Da er unfer Leben gerettet hat, tft es 
nicht unfere erfte Pflicht, das feine zu ſchützen? 

Phokas. So reizt der Gedanfe, daß einer von Euch 
mein Sohn ift, Euren Ehrgeiz nicht ? 

Heraflius. Den meinen nicht; ich will lieber als recht— 
mäßiger Sohn des erfabenen Kaiferd qualvoll fterben, denn 
alg Baftard des Phofas und einer Bäurin leben. 

Leonido. Und ich, wär’ ich auch dein Sohn, will doc) 
nicht weniger alg Heraflius fein. 

Phokas. So ift Heraflius mehr als Phokas? 

Beide. Ja! 

Phofas. O glüklicher Mauritius! O unglüdlicher Pho- 
fas, daß nicht Einer mein Sohn fein will, um zu berrfchen, 
und daf zwei die deinen fein wollen, um zu fterben !“ 

Wäre alles Uebrige in gleichem Sinne ausgeführt, fo 
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würde dieſes Drama zu ben vorzüglichften des Calderon ge: 
hören; aber der Dichter hat in ver Mitte des Werkes die 
Handlung in eine phantaftifche Traummelt verfegt, welche die 
Idee verfinnlichen fol, „daß in dieſem Leben Alles eben ſowohl 
Lüge wie Wahrheit fei,” und wie viel Kühnes und Hochpoeti- 
ſches man auch in bicfem Theile bewundern muß, fo fann 
man doch nur die Willfür beffagen, mit welcher der groß 
artigen und wahrhaft tragifhen Anlage eine opernhafte Wen: 
dung gegeben worden íft. — Man hätte nun erwarten follen, 
daß Gorneille, der in feinem Heraflius das fpanifche Stück 
vor Augen hatte °'), die Anlage bes Calderon in reinerer 
Confequenz durchführen würde; aber weit entfernt hiervon, 
hat der Franzofe alles Ergreifende, was ihn ſchon von dem 
Spanier überliefert worden, entftellt und in der That nichts 


6) Es fann hieran gar fein Zweifel fein, wenn man bebentt, daß bie 
Grundlage der Handlung, bie in biefer Art von der Gefchichte nicht ge: 
liefert wurde, in beiden Stüden ganz die nämliche ift, und wenn man 
einzelne Verfe vergleicht, 3. B. bie folgenden: 

Galderon: lla, venturoso Mauricio! 

Ha infeliz Focas! Quien vió, 

Que, para reinar, no quiera 

Ser hijo de mi valor 

Uno, y que quieran del tuyo 

Serlo, para morir, dos ? 
Eorneille: O malheureux Phocas! ú trop heureux Maurice! 

Tu recouvres deux fils pour mourir aprés toi, 

Et je nen puis trouver pour régner aprés moi! 
Man bat in Branfreich diefe Uebercinftimmung zwifchen den beiden Stücken 
wahrgenommen, aber umgefehrt behauptet, Galderon habe aus Eurneille 
gefhöpft; diefe Annahme, die wohl ſchon an fi die Wahrfcheinlich- 
feit nicht eben auf ihrer Seite hat, wird ganz einfach Durd) das Fac: 
tum widerlegt, daß Calderon's Drama ſchon 1637 gedruckt ift, der Hes 
raflius aber erft im Jahre 1647 auf die Bühne fam. 
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ablaffen will, entreißt fie ihm ben Dold, um ihre Ehre zu 
ſchützen; aber darin jene verhängnißvolle Waffe ihres Gemahls 
erfennend, fehleudert fie den Dold) zu Boden und entflicht. 
Detavian folgt ihr. Dann tritt der Tetrard) auf, erfährt von 
den Dienern die vorgefallene Scene, glaubt feine Ehre ges 
ſchändet, erhebt den Doldy und fucht ben Detavian, um ihn 
umzubringen; ber Nächfte, der ihm entgegentritt, finft, von 
feinem Stoße getödtet, zu Boden; aber, von dem nächtlichen 
Dunfel getäufcht, hat er die eigene Gattin durchbohrt. Nach: 
dem er feinen Srrthum erfahren, ftürzt er fich verzweifelnd 
in's Meer. Seine legten Worte find: „Nicht ich habe fie ge: 
tödtet, fondern ihr Schidfal war eS; denn durch meine Eifer 
fucht, den blutigen Henker, fallend, ift fie ein Opfer des größ- 
ten Scheufald der Welt geworden !” 


Los cabellos de Absalon*). Diefer großartigen 
Tragödie gebührt einer der vorderften Pläge unter den Werfen 
unferes Dichters; fie hat bei dem gewaltigften inneren Leben 
eine feierliche und impofante Bewegung, bei der Fülle bald 
glánzender und anmuthiger, bald herber und erfchütternder 
Detail ein mit feinftenm Kunftgefühle durchgeführtes Eben. 
maß aller Theile, und weiß die wilvdeften Verirrungen ber 
Leidenfchaft mit höchſter Nuturwahrheit zu fchildern, ohne 
daf die Nube und ideale Schönheit des ganzen Gemäldes ges 
ftört würde. Die Kämpfe der ungehorfamen und entarteten 
Söhne des alten David gegen ihren greifen Vater, die Milde 
und Langmuth, die Legterer ihren Freveln entgegenftellt, aber 
die durch diefe Milde nur nod) mehr angefadte Wuth ber 
Feindfchaft, wie die eben fo zerftörende Liebe unter ihnen — 


62) Das Gefchichtliche it aus 2. Samuelis 13— 18 und Josephus 
Antiq. Jud. 7, 8—10. 
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das find bie Grundlagen, auf denen die hinreifend fchöne 
Dichtung ruht. Von der prachtvollen Eröffnungsicene an, in 
welcher man über dem Gepränge des Triumphzuges ſchon das 
fünftige Unheil wie eine Wetterwolfe emporfteigen ſieht, er 
gießt fid) die Handlung mit unwiderftehlicher Gewalt, in ihrem 
Fortgange immer bunfler und reifender werdend, bis fie in 
dem von Amnon an Thamar verübten Snceft ein Bette ers 
langt, in dem jie nun in nod) zufammengedrängterer Strö— 
mung dem dúfteren Abgrunde entgegenrollt. Gene Inceft + Scene 
ift furdtbar-f Món und zeugt von ber gewaltigen Kunft des 
Dichters, welche einen Aft der Guferften moralifchen Vers 
worfenheit fo zu behandeln wufte, daf er feínen widrigen 
Eindrud, fondern nur ein ideales Graufen hervorbringt. Nicht 
minder bemwunderungswürdig und im Olanze der erhabenften 
Poefie ftrahlend ift die Scene von Abfalon’d Tode. Dod) 
was heben wir Einzelheiten hervor, da das Drama in dem 
fidjeren Gleichgewicht aller feiner ſchönen Beftandtheile als 
Ein vollendetes Ganze dafteht! 

Bon unendlich geringerem Werthe ift der Judas Maca- 
beo ®*), welcher auf zwei Theile berechnet war, aber nur 
zur Hälfte vollendet worden ift. Ihn fowohl, ald die nun 
zunächft zu nennenden Schaufpiele müffen wir zu den ſchwä— 
cheren Probuctionen unferes Dichters rechnen. Daß der biftos 
rifche Stoff in romantischer Verkleidung erfcheint, ift freilich 
in Uebereinftimmung mit ber bei allen ſpaniſchen Didtern 
hergebrachten Sitte, und fann an ſich nicht getadelt werden; 


*) Judas Mafabäus war durch das Volksbuch Historia de Judas 
Macabeo y sus esforzados hermanos gleichfam zum fpanifchen Na: 
tionalhelden geworden. Die urfprünglichen Quellen, das erfte Buch Der 
Mattabier Cap. 2— 7 und Jofephus Antiquitätes Jud. 12, 6— 10 
find befannt. 
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aber Calderon hat bie antife Gefchichte denn doch oft gar zu 
abenteuerlih und ohne Zweck entftellt, und mehr nod muf 
häufig die durch hohle und prahleriſche Redensarten fchlecht 
verdedte Leerheit und Schwächlichfeit der Geftalten, welche 
für griechifche und römiſche Helden gelten follen, befremden. 
Schlegel’8 Bemerfung von der Auffaffung der römifchen Ge: 
fhichte als einer majeftätifchen Hyperbel ſcheint in der That 
nicht ganz gegründet zu fein. 

Las armas de la Hermosura (die Gefchichte des Co: 
riolan). Eins der miflungenften Werfe des Calderon. . Der 
römifche Held ift hier Feldherr unter Romulus, und dod) find 
Spanien und Afrifa ſchon unterjocht, und Nom wird die Herr: 
feherin der Welt, die Nebenbuhlerin Jerufalem$ genannt. Co: 
riolan erfcheint ganz alg Galan des fiebzehnten Jahrhunderts, 
mit Mantel und Degen, ift fehr feinfühlend im Ehrenpunft 
und huldigt fleißig den Damenzer hat unter dem Volfe einen 
Aufruhr. erregt, weil der Senat ein Gefeß erlaffen hat, wel 
bes den Frauen verbietet, fid) zu fehminfen und Ebelftcine zu 
tragen; bei diefem Tumult ift ein Senator umgebracht worden, 
und der Anftifter wird deshalb in die Verbannung gefchidt. 
Die Sprache ift voll gefchnörfelter Emphafe und die Figuren 
verlieren fid) in ihre eigene aufgeblafene Hohlheit. Nach ei= 
nigen launigen Stellen, 3. B. den Bitten des Oraciofo an 
den Souffleur, ihn nicht fteden zu laffen, fónnte man ver: 
muthen, der Dichter habe den Orgenftand überhaupt ironisch 
behandelt; allein jedenfalls ift Far, daf die Sronie nicht 
gleichmäßig die ganze Compofition durchdringt. Aus welchen 
hiftorifchen Duellen Calderon gefchöpft hat, mag der Himmel 
wiffen; die ächten Nachrichten über Coriolan bei Plutard) und 
Livius (IH, 34— 40) muf er nicht gefannt haben. Eine Zufams 
menftellung mit Shaffpear’3 Coriolan verdient das Stüd nit. 
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Darlo todo y no. dar nada fcheint gleichfalls vie Frucht 
einer nur matten Begeifterung zu fein, und tft allein in ben 
komiſſchen Partien des großen Dichters würdig. Es behandelt 
die Gefchichte. des Apelle8 und der Campaspe nad) Plinius 
Hist. Nat. 35,.36. 

El secundo Scipion. Das Geſchichtliche iſt aus Li⸗ 
vius XXVI, 28-50, aber ſehr entſtellt. Der jüngere Scipio 
muß fid) bequemen, ein Abbild des jünmerlichften aller fpas 
nifchen Könige, Karl's I., zu geben. 

Duelos de amor y lealtad. Die Schmeichelei, durd) 
welche der thaten= und fraftlofe Karl IL mit Alerander dem 
Grofen, der gegen den Cyrus in's Feld zieht, in Parallele 
gebracht wird, ift denn doch etwas allzu plump. Der Styl if 
gefchraubt, soll Schwulft und Bombaft. Bei der Schilderung 
der Eroberung von Tyrus fcheint die Befchreibung diefer 
Stadt bei Eurtius, L. IV. c. 4, benugt zu fein °°). 


La gran Zenobia °°). Um aud) diefe Claffe nicht zu 
befchliegen, ohne den Calderon in feinen glänzenden Eigen: 
fchaften zu zeigen, haben wir die Erwähnung diefes Drama’s 
bis zulegt verſchoben. Hier bilden das gewaltige Reich des Abend: 
landes und der zaubervolle Orient, vie fchleunige Erhebung 
und der jähe Fall des Aurelian, der Untergang ber großen 
Königin von Palmyra und die Oegenjige diefer beiden wuns 
derbaren, fih wechielfeitig vernichtenden Naturen ein Oe: 
mälde von brennendem Farbenglanz, deffen Pracht nod) durd) 


65) Bol. über die (eßtgenannten Stüde VD. Schmidt, a. a. O. 


6%, Das Hiftorifche ift aus Vopiscus (Historia August. p. 217 ff.) 
und Trebellius Pollio Triginta Tyranni (Historia August, p. 200) 
Bgl. Zosimus L. I. p. 36 ff, Zonaras L. XII. p. 633 ff., Eutrop. 
L. IX. c. 13 und Gibbon Cap. 11. 


di 


die dem Orgenftande angemeffene, fühne Bilderfprache bes 
Drients erhöht wird. 

In die Mitte zwifchen die hiftorifchen und mythologi- 
fhen Schaufpiele wird füglid La Hija del Aire geftellt. 
Die fagenhaften Berichte der Alten über die Semiramis *”) 
find in den beiden Theilen diefer Tragödie aufs genialfte 
zu einem glanzreichen Bilde benugt, das eben fo fehr durch 
fein prangendes Colorit entzückt, alg wegen ber fünftlerifchen 
Meifterfchaft Bewunderung verdient, mit welcher die großen 
Maffen der überfhwänglid) reihen Eompofition geordnet und 
zu einem runden, in allen feinen Berhältniffen harmonifcyen 
Ganzen verarbeitet find. — Semiramig, die wunderbar er: 
zeugte Tochter einer Dianenpriefterin, von Venus bejchügt, 
von Dianen verfolgt, wird von frühefter Jugend an in öder 
Gebigswildnif gefangen gehalten, weil cin Götterfpruch ver: 
fündet bat, fie werde Schreden und Unheil über den Erd: 
freis verbreiten, einen Fürften zum Tyrannen machen und 
endlich felbft von fchmwindliger Höhe niederftürzen. Dod) die 
Borforge der Menfchen fann die Erfüllung des Orakels nicht 
hindern. Menon, der fiegreiche Felvherr des Ninus, kommt 
auf einem Heerzuge in die Gegend der Höhle, welche die 
wunderfame Schönheit umfchließt, und zieht fie, der warnen- 
den Stimmen, welche ihn davon abmahnen, nicht achtend, 
an's Tageslicht. Der Priefter, dem ihre Bewahrung obliegt, 
gibt fih, da er ihre Seffeln gefprengt und nun das prophes 
zeite Unheil über die Welt hereinbrechen fieht, felbft den 


% &, Diodorus Siculus ll. 4, Aelian., Var. Hist. VIL, 1., 
Justin. 1, 2., Valerius Maxim. IX. 3 und 4. — Bon bem Schau: 
fpiel des Virues, das dem Galberon, aber freilich nur in ganz rohen 
Linien, die Umriffe des feinigen geliefert hat, ift Band I. S. 296 geban: 
belt worden. 
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Tod. Bald beginnt die Verfündigung wahr zu werben. Das 
dämonifche Weib ift faum dem Menon als Gattin verbunden, 
alg fie durch ihre magifchen Reize das Auge des Königs auf 
fi zieht; von einer inneren Macht, die fie der Erfüllung 
des Schiefalsfpruches entgegenführt, getrieben, wirft fie fic; 
dem Herrſcher in die Arme und theilt den Thron mit ihm. 
So fällt denn Menon als ihr erfles Opfer; er wird von 
Ninus, der den Nebenbubler unfchädlidy machen will, ge: 
blendet, und fpridt, während Semíramis ald Königin bes 
Weltreih8 ausgerufen" wird, feinen Fluch über ihr Haupt 
aus. Mit Sturm und Donnerfchlägen ftinmt der Himmel in 
feine Verwünfchungen ein. Aber auch Ninus unterliegt dem 
„ſchönen Drachen, der durch Anfchauen tödtet.” Semiramis 
fhreitet über feine Leiche hinweg zur Alleinherrfchaft. Ihren 
Sohn Ninyas Täßt fie einferfern, und fo ſteht fie da, als all: 
mächtige Gebieterin endlofer Lánderftreten. Benachbarte Vil: 
fer befriegen fie, aber fie blickt lächelnd hinab auf die Ohn— 
mächtigen, fchwelgt, während Dienerinnen fie mit foftbaren 
Gewändern bekleiden und ihre Loden ordnen, in den Klängen 
lieblicher Lieder, rückt dann in die Schlacht, erficht den Sieg, 
ald wäre es ein Kinderfpiel, und fehrt aus dem Kampfe an 
den Putztiſch zurüd. Aber der Uebermuth der Königin hat 
das Volf gereizt. Aufrührer ziehen den Ninyas aus feiner 
Berborgenheit hervor und rufen ihn zum Könige aus. Die 
gefränfte Semiramis zieht fih in die geheimften Gemäder 
des Palaftes zurüd, der junge König aber läßt alle Günft: 
linge feiner Mutter und namentlid) den einflußreichften, den 
Admiral Phryrus, in Ungnade fallen, während er feine Ans 
bänger zu den höchſten Würden, erhebt. Unterveffen bat Ge: 
miramis in ihrer Einſamkeit den verwegenften Plan erfonnen, 
um wieder zur Herrfchaft zu gelangen. Ninyas ift ihr an 
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Oeftalt und Gefichtszügen fo ähnlich, dafı fie in männlicher 
Tracht mit ihm verwechlelt werden fann; fie dringt deßhalb 
mit Beihülfe des Phryrus Nachts in das Schlafgemad des. 
Sohnes, entführt ihm, verfchließt ihn in einem enflegenen 
Theil der Königsburg, legt feine Kleider an und herrſcht, von 
Niemand, außer von Phryrus erfannt, ale Ninyas. Nun 
- werden die Regierungshandlungen des bisherigen Königs grofenz 
thcil8 rüdyängig gemacht, die früheren Günftlinge geftürzt, 
ja der falfche Ninyas tritt die angebetete Braut des wahren 
an Pryrus ab, der um fie wirbt; die Verwirrung ift alíges 
mein, die Gefeße des menfchlichen Geiffes, welche fonft die 
Welt Teiten, feinen umgeftoßen zu fein, und Niemand als 
Phryrus durchſchaut das Labyrinth, in dem der ganze Hof 
umbertaumelt 2), Endlich bricht denn neuer Krieg zwiſchen Bas 
bylon und den Nachbarländern aus und Semiramis fällt im 
Kampfe. Das Reich ift in iuferfter Gefahr; das Volf wähnt, 
nur feine große Königin fünne es erretten, und dringt in dad” 
Gemad), in bem es fie verborgen glaubt; aber ftatt ihrer 
tritt zu Aller Verrounderung der todtgeglaubte Ninyas berz 
vor. Eo ift der Drafelfprud zur Wahrheit geworden; das 
glänzende Geftirn, das, wie ein Komet, Unheil verbreitend, 
aber Tichtftrahlend über die Erde hingefchweift, ift erlofchen, 
und der Gang der Dinge tritt wieder in fein gewöhnliches 
Geleife 22), 


6°) Bei biefen Verwickelungen mögen dem Calderon bie dhnlichen in 
Lope's Palacio confuso, welche aber hier noch weit überboten find, 
vorgeſchwebt haben. 

6%, „In ber Tochter Der Luft find manche Seltfamfeiten gehäuft; 
um einen Gegenjtand des graueften Alterthums lagern fid) die fonderbars 
ften, Fünftlichiten Intriguen, Die Emphafe der Schilderungen und Erzäh— 
lungen geht in's Ungeheuerliche, das mudernfte Komijche begleitet das 
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Die mythologifhen Schaufpiele des Calderon wur⸗ 
den faft fimmtlid auf füniglichen Befehl oder fonftige höhere 
Beranlaffung gefchrieben, und waren beftimmt, bei feierlichen 
Gelegenheiten, Vermáblungen und dergleihen am Hofe aufz 
geführt zu werden. Sie fallen in diefer Hinficht unter bie 
Rubrif der fiestas, wohin auferdem (um eine fchon gelegent- 
lich gemachte Bemerfung zu wiederholen) nod) verſchiedene 
-der hiftorifchen- ſo wie der aus den Ritterromanen entlehnten 
Comödien gehören. Befonders auf diefe Feftfpiele beziehen fich 
dic folgenden trefflihen Worte von Jovellanos: „In dem 


ganze weitfchichtige Gedicht Hindurch die mythifche Handlung; aber es 
läßt fich behaupten, daß diefe Dinge, welche in allen Stüden von Gal: 
deron vorkommen, gerade in Diefem am meiften burch den Stoff geboten - 
fein und deshalb auch hier zu Der relativ höchiten Harmonie verfchmol- 
zen erfcheinen möchten. Denn eine Wunderfabel hat er behandelt, ud den 
Mittelpunkt derfelben bildet ein Charakter, mit dem bie — 
Abenteuerlichſte und Fremdeſte verknüpft. Iſt aber in dieſem Gebiete des 
Excentriſchen noch eine Steigerung möglich, ſo wird ſie durch die Scene 
der Handlung hervorgebracht. Zu Ninive und Babylon geht ſie vor, an 
Orten, wo die Einbildungskraft ihr ausſchweifendſtes Feſt feiert. Gerade 
einem ſolchen Stoffe ſind alſo tolle Willkührlichkeiten, grelle Contraſte, 
auffallende Verwidelungen gemáf.. — »So viele Schönheiten der erſte 
Theil hat, ſo übertifft ihn doch der zweite bei weitem an tragiſcher Con— 
centration, Neuheit der Erfindung und unverbrauchten Reizen. Die erſten 
Scenen bes letzteren, wo Semiramis in der Fülle ihrer Herrlichkeit er— 
Scheint, haben an Kühnheit, Pracht und Glanz nicht ihres Gleichen. Was 
die Rollenvertaufchung zwifchen der Königin und Ninyas und das darauf 
gegründete bunte Verirfpiel mit feinen Täufchungen und Attrappen be: 
teifft, fo fann man biefe Auftritte comödienhaft nennen, wenn man nur 
zugibt, daß es die finnreichiten Gomöbdienfcenen find, die je gefchrieben 
wurden, und daß fich in den Schidfalen diefer Bittfteller, Danfenden, 
Ginftlinge die reifite Beobachtung und die fchalfhaftefte Weisheit offen— 
bart.- 8. Immermann, 
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Theater von Buen Retiro öffnete Philipp IV. allen Talens 
ten feiner Zeit eine glorreiche Paláftra, und alle Künfte brad)= 
ten wetteifernd ihre Gaben in diefem Tempel der Illuſion 
und füßer Freuden dar. Die Mufif, früher auf die Guitarre 
und den einfachen Geſang beſchränkt, erhob fid) zu der höhe— 
ren Kunſt der Harmonie, indem ſchon drei= und vierſtimmig 
gefungen wurde; der Tanz fügte feine gemeffenen und aus: 
drudsvollen Bewegungen hinzu, um die Illuſion und den Reiz * 
der Augen zu erhöhen und die Malerei vermehrte die Gegens 
ftände diefer Slufion, indem fie den durd die Mechanik er- 
fundenen Mafchinen und Decvrationen anmuthige und bes 
deutungsvolle Formen lich und Alles mit der Magie ihrer 
Burben belebte; die Poefie endlich, von ben verfchwifterten 
Künften gehoben, entfaltete ihre Kräfte und breitete ihre Flügel 
aus, und indem fic durch alle Zeiten und Regionen ſchweifte, 
war in der Gefchichte und in der Fabel, in der Natur und 
in der Politif Feine That und fein Ercignif, das fie nicht 
nachgeahmt und auf die Scene gebracht hätte. So beeiferten 
fi denn alle Talente, in diefer Bahn Beifall oder Vortheil 
zu erringen; weder Amt nod Stellung nod Stand hielten 
irgend Einen von dem eröffneten Pfade des Rubmes zurüd, 
und indem Alle durd Protection und Belohnung ermuthigt 
wurden, fab man, wie hoch fid) das Talent, wenn von Macht 
und Achtung gehoben, auffhwingen fónne. Von den zahllofen 
Dramen, welche durch diefen Wettkampf hervorgerufen tours 
den, hören wir einige nod) immer mit Vergnügen auf unferer 
Scene; aber die von Calderon und Moreto, welche damals 
den erften Preis gewannen, find auch heute noch vor allen 
anderen unfer Entzüden, und werden es bleiben, fo lange wir 
unfer Ohr nicht der Tieblichen Stimme der Mufen verfchliefien.” 

Dem Zwede, die Hoffefte zu verberrlichen, entfprechend, 
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find die bier in Rede ftehenden Dramen faft fümmtlih auf 
theatralifche Pracht berechnet, und Göttererfcheinungen, Erd: 
beben, Feuerregen werden von dem Dichter fehr abfihtlich 
herbeigeführt, um dem Maſchiniſten und Decorateur von Buen 
Retiro zur Entfaltung feiner Künfte Gelegenheit zu geben. 
Sehr häufig find aud Gefangftüde eingelegt, und diefe, verbuns 
den mit der übrigen bunten feenifchen Erfcheinung, führen einen 
opernartigen Charakter herbei; indeffen geht die Poeſie nicht 
in der Mufif unter, die Schweiterfunft wird nur zu Hülfe 
gerufen, um auf ihre Art den Gehalt der Dichtung zu ver: 
dollmetfchen. Nur von einem diefer Schaufpiele, La purpura 
de la Rosa, wird berichtet, eS fei ganz gelungen worden. 
Bas den dichterifchen Werth anlangt, fo gehören einige zu 
den vortrefflichften Werfen Calderon's und tragen die antifen 
Mythen auf die finnigfte Meife im Style der Romantif vor; 
der dichterifche Beftandthcil bleibt hier immer die Hauptfache 
und braucht die äußere Pracht nur als ein reizendes Gewand. 
Sn anderen diefer fiestas dagegen bemerft man nur allzu febr, 
daß der Dichter mehr auf Beftellung arbeitete, ald dem drängens 
den inneren Impulfe folgte; der überwiegende feenifche Pomp, 
der die hier und da aufleuchtenden poetifchen Funken erftictt, 
fündigt den Verfall der Bühne an und feheint den Dichter 
in diefen Verfall mit hinabzureißen. Daß übrigens fpanifche 
Motive, Figuren und Situationen, daß caftilianifche Eifer: 
ſucht und Rache in die alte Fabelwelt hineingetragen find, 
und moderne Namen fid) unter die griechifchen mifchen, wird 
Niemand befremden, indem in allen diefen Dichtungen die 
Mythologie durchaus wie etwa eine phantaftifche Sage aus 
dem Kreife von Karl dem Großen behandelt ift. 

Da das Wefentliche des Inhalts der mythologifchen Schau: 
fpiele ſchon durch den Titel angegeben wird, eine genauere 
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Anfhauung von Calderon's Behandlungsmweife des Stoffes 
aber nur durch fehr tocitláuftige, uns hier nicht verftattete. 
Beiprehungen gegeben werben fönnte, fo begnügen wir ung 
in Bezug auf die folgenden Stüde mit ginigen Andeutungen. 

El mayor encanto Amor, Die Homerifche Eirce 
hatte, bevor fie zu unferem Dichter gelangte, vielfache Wanderun— 
gen durch die Werfe der romantifchen Dichter gemacht; wir er- 
innern nur an die Morgana im Lanzelot und bei Bojarbo, * 
qn Arioſt's Alcina und Taſſo's Armida. Calberon hat in 
einer Dichtung, deren Grundlage Odyſſee X. 135 — 574 
und XII. 8 — 141 ift, einige Züge aus jenen romanté . 
fhen Umbildungen' der alten Sage, namentlid) aus dem bes 
freiten Ierufalem, Gef. 16., und dem Orlando: furioso, C. 
6. aufgenommen. — Ganz wiedergeboren mit allen ihren 
Reizen iſt die alte Fäbel in dieſem Drama, aber in durchaus 
neuer, überall das Gepräge des Romantiſchen tragender Ge: 
ſtalt. Wie die Gefährten des Ulyß beſtrickt wurden von der 
Schönheit der Circe und ihres paradieſiſchen Aufenthalts, ſo 
fühlt ſich auch der Leſer angehaucht vom Säuſeln der Wol- 
luſt, und glaubt ſich auf ein Zaubereiland verſetzt, von dem 
er hinabblickt auf das blauende Meer, auf die himmliſchen 
Küſten, die ſich ſchmachtend an ſeinen Buſen ſchmiegen und 
auf die ſanft geſchwungenen, wie von Liebesluſt ſchwellenden 
Hügel. | = 

El Golfo de Jas Sirenas, eine Fifher-Efloge (Egloga 
Piscatoria), ift eine Fortfegung des vorigen Stücks, und ftellt 
die Verfolgungen dar, die Odyſſeus vom Zorn-der Circe 
und der Venus zu erleiden hat. In Seylla und Charybdis 
find die Verführungen der Bernunft burd) die Sinnenreize 
allegorifirt. | J 

El monstruo de los jardines. Der alte Dipthus, der 
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in diefem Drama behandelt ift, wird aus eykliſchen Dichtern 
erzählt im Scholium zur Ilias XIX. 332; Calderon aber ſchöpfte 
wohl zunächſt aus Dvid Metamorph. XII. 162 und Arsamat. 
I. 689. Achill, von feiner beforgten Mutter in Waldeinfam- 
feit und aller Welt verborgen auferzogen, vermag, zum Sings 
ling aufgewachlen, der Sehnſucht nad) dem Leben nicht länger 
zu widerftehen und entflieht feiner Klaufe. Bon den Reizen 
der Deidamia gefeffelt, hüllt er fich in Weibertracht und lebt, 
yon Niemand erfannt, in ftiller Liebestrunfenbeít am Hofe 
der Schönen Fürftin, bis der Ruf des Krieges in dies arfas 
dife Leben dringt und feine Seele aus dem Taumel geiftig- 
finnliher Trunfenheit zu den höheren Pflichten des Mannes 
wedt. Das üppig-weiche Licht, das über diefem Gemälde liegt, 
der fünfte Schwung der Lyrif, der es durchhaucht, die lieb— 
lihen Schilderungen der zarteften Liebesfchrwärmerei , die 
Pracht und der Glanz in den Feften am Künigshofe von 
Sfyros und im Hintergrunde das Kriegsgetümmel der- grie= 
chiſchen Helden, — dies Alles vereinigt fid), um Hörer oder 
Lefer in einen Rauſch des Entzüdens zu verfegen. 

Eco y Narciso, ein Gegenftüf zu dem vorigen und 
ihm in feiner Hinjicht untergeordnet, ift nad) der befannten 
Fabel in Ovid's Metamorpbofen II. 359 — 510. ES wurde 
nad) der Andeutung am Schluffe auf höheren Befehl gefchrie- 
ben und zum erften Mal vor dem König und der Königin 
auf der Bühne von Buen Retiro aufgeführt. „Wie auflöfend 
in Wohllaut — fagt Malsburg iſt dies arfadiiche Gedicht 
vom Nareif! (Eine Oper in Worten! Hier wird ung ber 
mufifalifhe Genuß aud ohne begleitende Mufif Far. Auf 
das höchſt Ergreifende und Auffallende tft es hier minder. ab: 
gefeben; es ift ein fúfes Spiel tn: dem griingoldigen Arka⸗ 
dien mit ſeinem. vein-blauen Himmel; alles Trägifhe darin 
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darf auch nur fpielend berühren und zerfließt zauberifch zum 
fanften Gefange melandolifch jhwingender Saiten. Das ganze 
Gedicht it Ton und Blume, und trog des Gewitterſturms 
umipielt ung die reizende Rataftrophe wie ein fanftes fernes 
Hirtenlied?).“ 

Ni Amor se libra de Amor behandelt das liebliche 
Märchen von Amor und Pſyche, deſſen Quelle Apulejus iſt, 
auf ſo vorzügliche Art, daß man dieſem Drama einen der 
erſten Plätze unter den Calderon'ſchen Stücken dieſer Gattung 
anweiſen muß. Von den übrigen mythologiſchen Schauſpie— 
len unterſcheidet es ſich durch die unverkennbar hervortretende 
Symbolik. Der letzte Theil der Apulejiſchen Erzählung, die 
Reue und Strafe der Pſyche, iſt ſehr abgekürzt. — Schon 
Lope de Vega hatte ein Drama Psiquis y Cupido geſchrie— 
ben (ſ. Vorrede zum Peregrino), das aber nicht mehr vor: 
handen zu fein fcheint. 

Zelos aun del aire matan. Mit der Fabel von Cepha— 
lug und Procris aus Ovid Metam. VII. 794, ift Heroftrat, 
ber den Tempel der Diana in Brand ftedt, fehr Funjtreich in 
Verbindung gebracht. Aud) diefes Drama gehört zu den vorzüge 
lichften der vorliegenden Claffe und enthält wahrhaft ges 
niale Partien. 

El Faetonte oder el hijo del Sol Faeton. Ein Felt 
fpiel, in dem Galderon die befannte Mythe aus Ovid's Mes 
tam. I. 748 ff. und II. 1. ff. mit großer Freiheit behandelt 
und nad vielen felbft erfundenen Motiven verändert hat. 


") Welche Zauberwildnig 
Feſſelt Ohr und Blick? 
Blume jedes Bildniß, 
Jedes Wort Muſik! 
Platen. 
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Phaethon und Peleus find beide in die Thetis verliebt und 
der Erftere verliert beim Lenfen des Sonnenwagens die Be: 
finnung, weil er fiebt, wie Peleus die Thetis mit Gewalt 
entführt. 

Apolo y Climene fann als erfter Theil des Faetonte 
angefeben werden. Elymene, Tochter des Abmet, wird aus 
Furcht vor einem Drafel in einer Wildniß erzogen. Sn diefe 
wird dann Apollo von Jupiter hinabgefchleudert. Hiermit ift 
die Liebe der Elytie zu Apoll aus Ovid Metam. IV. 256 
und der Umgang des Zephyrus mit Flora aus Ovid Fasti 
V. 195 in Berbindung gebracht. Das Drama trägt trog 
vortrefflicher Einzelheiten (wohin namentlich die nächtliche 
Gartenfcene mit dem! Haſch- und Verſteckſpiel zwifchen den 
verjchiedenen Liebespaaren gehört) eine gewiffe innere Leere 
und Hohlheit zur Schau, welche hier, wie nod) in mehreren 
anderen Stüden diefer Gattung beweift, daß das Dichterfeuer 
nicht immer emporlodert, wenn ein König cs befiehlt. 

Los tres mayores Prodigios. Der Ort der Auffüh- 
rung war wahrfcheinlicdh der Garten von Buen Retiro. Die 
Bühne hatte drei Abtheilungen neben einander, auf denen bie 
drei Afte von drei verfchiedenen Truppen gefpielt wurden. 
Dies Feftfpiel ift eine der ſchwächſten Productionen unferes 
Dichters. 
| Fortunas de Andromeda y Ferseo. Der Inhalt dies 
fes, mit viel Mufif und Decorationsweien, aber zugleich) auch 
mit reicher Poefie prangenden Drama’s ift aus Ovid Mes 
tam. IV. 609 ff., die Grotte der Morpheus aus Metam. XI. 
592, und die Darftellung des Tartarus aus Metam IV., 432. 

La fiera, el rayo y la púrpura. Ein opernhaftes Stüd 
Handlung von höchft buntem Inhalt und reichlich mit Wun— 
dererfcheinungen, Gefüngen und Tánzen aufgepugt. Der poe: 

Geſch. d. Lit. in Spapien. MI. Bo. 13 
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tifche Gehalt wiegt nicht eben fhwer. Die Mytben von Anaras 
rete und von Pygmalion (aus Ovid's Metamorphofen XIV. 
698 und X. 243) find, mit einer dritten Fabel von eigener 
Erfindung des Dichters verbunden. 

El Laurel de Apolo, nad) des Dichter8 eigenen Mor- 
ten „feine Comödie, fondern nur eine fícine Fabel, in wel- 
cher, wie bei den Stalienern, abwechfelnd gefungen und ges 
fprochen werde.” Der Stoff, die Verwandlung der Daphne 
in einen Lorbeer, Apollo's Sieg über Python und fein Streit 
mit Cupido, ift aus Dyid Metam. 1. 438 ff. Am Schluß 
wird dem König der Lorbeer überreicht. 

La Purpura de la Rosa behandelt die reizende Mythe 
von Venus und Adonis nad Dvid Met. X. 503 in fehr 
zierlicher Weije. Aud) die Loa mit allegorifchen Figuren hat 
fih erhalten. Das Stüd felbft befteht nur aus einem Aft 
und ift nad) der ſpaniſchen Terminologie Feine Comedia, fon- 
dern eine Zarzuela, wie es aud) in den alten Editionen ges 
nannt wird. Die neueren Ausgaben des Calderon haben Un: 
recht, die genaueren Bezeichnungen in den Ueberſchriften der 
Schauſpiele wegzulaffen. 

Amado y aborrecdo. Nur die Namen find aus der 
Mythologie, die finnvolle Erfindung gehört ganz dem Calde— 
ron. Es ift ein Streit zwijchen Venus und Diana, ob Haf 
oder Liebe ftärfer feiz fte erproben dies an einem Sterblichen; 
die Mage ſchwangt lange, aber endlich fiegt die Liebe. 

Fineza contra fineza, im Inhalt dem vorigen ver: 
wandt und gleich Diefem von felbfterfundenem, nur an die My— 
thologie gefnüpften Plan. Weder Erfindung nod) Ausführung 
erheben fid) über die Mittelmaßigfeit. Beim dritten Aft mag 
dem Dichter die Gefchichte von Olinth und Sophronia im 
Taſſo vorgeſchwebt haben. 
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Fieras afemina Amor behandelt die Thaten des Hers 
cules. Das Mafchinenwefen, das dabei zur Anwendung fam, 
muß höchſt complicirt gewefen fein, denn faft alle dem Her: 
eules zugefchriebenen Heldenthaten geben bier auf der Bühne 
vor fi. Unter Anderem erflimmt er den Gipfel des Par: 
naffus, ſchwingt fid) dort auf den Pegafus und reitet dann 
durch die Lüfte davon, um den Draden, der die Acpfel der 
Hesperiden bewacht, zu befámpfen. Gu der Loa find der öfte 
reihifche Doppeladler, der Phónir, der Pfau, die zwölf Mo: 
nate und die zwölf Zeichen des Thierfreifes die handelnden 
Perfonen. — Den Werth deS Ganzen fónnen wir nicht eben 
hoch anjchlagen. 

Bon fehr ähnlicher Compofition, wie die mythologiichen, 
“und gleichfalls auf Feffelung der Sinne durd) feenifchen Pomp 
und häufigen Decorationswechfel berechnet, find die meiften 
derjenigen Schaufpiele, deren Inhalt Calderon aus älteren 
Nomanen und Gedichten gejchöpft hat. Nach den Worten im 
Maestro de danzar 


Las locuras 
De Esplandian y Belianis, 
_ Amadis y Beltenebros 
A pesar de Don Quijote 
Hoy á vivir han vuelto 


fann man fih wundern, daß der Dichter die abenteuerlichen 
Erfindungen der Nitterbücher auf vie Bühne gebradyt habe, 
und es ift in diefer Hinficht fpótrifdy bemerft worden, die 
Reden, Riefen und bezauberten Fraulein des Amadís und 
Esplandian hätten fih, naddem Don Suijote fie aus ben 
Büchern vertrieben, auf vas Theater geflüchtet; allein Nies, 
mand wird Täugnen, daß Calderon die wüfte Phantaftif jener 
13% 
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alten Romane veredelt und in das Bereich der höheren Poeſie 
erhoben habe. Freilich iſt die Handlung eher epiſch und der 
Stoff konnte feiner Natur nad) faum zu einer ächt-dramati— 
iden Compofition geftaltet werden; allein trog dieſes Ge: 
brechens, an dem die hierher gehörigen Stüde Calderon's 
leiven, wer vermag den Reizen dieſer romantifdjen Zauber: 
welt, wie fie hier mit allen Gaben der Dichtfunft ausge: 
ſchmückt und in’s Gewand der blühendften Sprade gefleidet 
ift, zu widerftepen? Der Olanz der Feereí, auf deren Winf 
fid) prachtvolle Schlöffer inmitten von Wüften erheben, un— 
fihtbare Chöre füße Geſänge anftimmen und wollüftige Nym— 
phen den Krieger nad) feiner Mühjal in ihre Arme fehließen ; 
die Pracht der Scenerie, die ung bald in duftende Lufthaine, 
unter den Schatten von Myrthen- und Orangenbäumen, bald 
in goldfunfelnde Paláfte, bald auf bezauberte Eilande verfegt; 
die Fülle romantifcher Abenteuer in einem Wunderlande, two 
fid) jeder Traum der Phantafie verfórpert, dies Alles in ei: 
ner Darftellung, welde durch Die reichite Sunft des Pinfels 
taufendfache Schönheit gewinnt, umgaufelt den. Geift mit den 
lieblichften Bildern und lullt ihn in eine füfe Bergeffenheit 
der Wirklichkeit. ES ift in diefen Dramen auf einem anderen 
Gebiete der Dichtung Aehnliches geleiftet, wie in den Ge: 
fängen des Arioft. 

La puente de Mantible’”'). Eine Didhtung, welche recht 


1) Der Stoff ift gefchöpft aus ber Historia del Emperador Carlo 
Magno y de los doce Pares de Francia y de la batalla que hubo 
Oliveros con Fierabras, Rey de Alexandria. Sevilla 1528. Folio. 
Aus diefer Gefchichte nahm auch Don’ Quijote das Necept zu feinem 
unvergleichlichen Balfam, und ihre Glaubwürdigfeit vertheidigt er (I. 49) 
mit den Worten: „Welcher Scharffinn vermöchte Andere zu überreden, 
daß die Gejchichte der Infantin Sloripes, des Gui von Bourgogne, oder 
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in dem ertravaganteften Wunderbaren ſchwelgt. Der Kriegs— 
zug Karl's ves Orofien gegen den Saracenifchen Riefen Fies 
rabras, bie raftlofen Kämpfe zwifchen den maurifchen und 
den chriſtlichen Nittern, das fecnbafte Local mit dem grünen 
Fluß, der entftependen und verſchwindenden Zauberbrüde und 
dem magifchen Schloß, das auf den Kopf eines bronzenen 
Zwerges gegründet ift, — dies bietet den Rahmen zu der Lies 
besgeſchichte des Guido von Burgund und ber Floripes dar. 
Erfterer ¡ft nebft anderen fränfifchen Rittern von Fierabras 
gefangen und in das verzauberte Gaftell gefperrt worden, um 
am nächften Morgen getöttet zu werden. Floripes, die Schwefter 
des Fierabras, dringt in den Kerfer des ‚Geliebten und ers 
mordet die Mächter deffelben; aber Fierabras eilt herbei und 
belagert das Gaftell, um feine Schwefter, fo wie die chrift: 
lichen Ritter dur) Hunger zur Ucbergabe zu zwingen. Bet 
einem Ausfalle wird Guido gefangen genommen, und eben 
fol er, trog ber Bitten der Floripes, hingerichtet werden, 
als cr burd) feine Rampfgenoffen wieder befreit wird und fic 
nun durd) das Heer ves Fierabras fchlägt, um Raífer Karl 
Nachricht von der hülflofen Lage feiner Pairs zu bringen. 
Der Ruifer ift von dem Saracenenreiche durd einen furdht- 
bar tofenten Fluß getrennt, über welchen nur die Brüde 


bie des Fierabras mit der Brüde von Mantible erlugen fei? Das Alles, 
behaupt’ ich, ift fo wahr, wie daß es jett Tag iſt.“ — Die áltefte De: 
handlung der Sage von Fierabras ift wohl das provenzalifche Gedicht, 
das Immanuel Berker 1830 nad) dem Manufeript herausgegeben hat. 
Die frühefte Bearbeitung in Profa fcheint der Roman de Fierabras le 
Géant, Genéve 1478, Fol. (auf der Parifer Bibliothek) zu fein, und 
aus diefer ift wahrfcheinlich der oben angeführte fpanifdje Roman ber: 
vorgegangen. S. Büfching’s und von der Hagen’s Buch der Liebe, Ber: 
lin 1809. ©. XXXVI. f., wofelbit auch) ©. 143 bie alte deutfche Ver: 
fion zu finden ift. , 
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von Mantible führt, vie von dem Riefen Galafre bewacht 
wird; Guido aber ftitrzt ſich mit feinem Roffe in die Wellen 
und gelangt fo zu feinem Gebieter. Ficrabras, von der Flucht 
des Ritterg unterrichtet, eilt nad) der Brüde und bietet dort 
mit feinen Riefen auf der einen Seite dem Ruifer und dem 
andringenden Chriftenheere, auf der anderen den aus dem 
Eaftell unter Anführung feiner Schwefter Floripes herbeiei— 
lenden Nittern Trog. Aber der Sieg entfcheidet fid) für die 
Ehriften, die Brüfe wird von ihnen geftürmt, Fierabras 
ftürzt von Dderfelben herab zu den Fúfen des Kuifers hin, 
nod) im Untergange feinem Ueberwinder drobend; Karl aber 
gibt Befehl, ihm milde zu behandeln, und Floripes reicht dem 
Guido ihre Hand. 

El Jardin de Falerina behandelt die aus Bojardo 7?) 
befannte Heldenthat deS Roland, wie er die Zauberfunft der 
dee Falerina befiegt und die in ihrem magifchen Garten ges 
fangenen riftlihden Ritter und Damen befreit. Auch dieſes 
Drama ftrahlt in dem vollften Glanze der romantifchen Ritters 
Dichtung und fpricht durch den Adel und die Zartheit der Oe: 
finnung, durd) den ächten Geift der Chevalerie, den eS ath— 
met, ebenfo die Seele an, wie eS durch die Pracht ber 
Mafdinerie die Phantafte entzüdt. 

El castillo de Lindabridis. Ein von Wunderbegebens 
heiten, unglaublichen Vorfállen und Thaten, furz von ben 
magnanime menzogne des phantaftifchen Ritterthums ftrogen- 

3 Der Orlando inamorato des Bojardo war jehon früh Durch 
zwei Ueberfegungen in Spanien heimifch geworden. Die ältefte in Profa 
führt den Titel: Espejo de Cavallerias. Sevilla 1535 y 1536; die 
folgende ift von Franc, Garrido de Villena, Alcalá 1577 und Toledo 
1581. Aus einer Diefer Ueberfegungen hatte wohl Lope de Vega feinen 


Jardin de Falerina gefchöpft, den er in der Vorrede zum Peregrino 
nennt. Die Dichtung ift bei Bojardo C. IL, C.3, 66 ff. und Canto 5, 18, 
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des, aber überaus anmuthiges Gedicht, das feinen Stoff aus dem 
berühmten Roman Cavallero del Febo, Espejo de Princi- 
pes y Caballeros, entlchnt 79). Die Tartarifche Prinzeffin 
Lindabrivis ift durd) ihren Bruder vom Throne verdringt 
worden, und diefer will ihr nicht anders den geraubten Plag 
wieder einräumen, alg wenn fie einen Gemahl findet, der 
ihn felbft an Tapferfeit und Weisheit übertrifft. Nun durch— 
reift fie in einem durch Zauberfunft gebauten Palafte bie 
Lüfte und ſchweift von Land zu Land, um den Gatten, veffen 
fie bedarf, ausfindig zu machen. Die Zahl derer, welche, von 
ihren Reízen und ber glänzenden Ausficht gelodt, fid) alg die 
Würdigen zu bewähren hoffen, ift fehr grof. Die Kämpfe 
ber Nebenbubler und verfchiedene, mit der Haupthandlung vers 
flochtene Abenteuer des Ritters Phöbus und des Prinzen Ros 
fiffer erfüllen nun das Stüd, das mit dem grofien enticheis 
denden Turnier und mit der Bermáblung von Rofifler und 
Lindabrivis fließt. 

Hado y divisa de Leonido y Marfısa ?*). Nad) Vera 


13) Bibliographifche Nachweifungen über Diefen einft fo berühmten 
und in faft alle europäifche Sprachen überfegten Roman, welcher »bie 
unfterblichen Thaten des Sonnenritterd und des Prinzen Nofifler, der 
beiden Söhne des großen Kaifers von Trebacio, fo wie nicht minder die 
wunderſamen Liebjchaften der höchit fchönen und vortrefflichen Prinzeſſin 
Glaridiana« enthält, gibt am genauejten und vollitändigiten Gräße in Dem 
Lehrbuch der Literärgefchichte Band 1, Abth. IH, exfte Hälfte ©. 315 
und 411. 

13 ) Der Inhalt iftim wefentlichiten aus Bojardo Orlando inamorato, _ 
T.IL ©. 1, 70 ff, und Arivft 36, 26 — 28 und 59 ff., doch mit vielfachen 
Beránderungen, welche wahrfcheinlich machen, Daß Calderon nicht unmittelbar 
aus den genannten Quellen, fondern aus fpanifchen Romanen fchöpfte, welche 
die urfprüngliche Sage fon umgeftaltet hatten. Die Gefchichte der Marfifa, 
der Friegerifchen Schwefter bes Rüdiger (welchen Leftern Galderon Leo- 
nido nennt) findet fich fchon im Afpramonte, dem ungedructen 7ten Bud) 
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Taffis das Teßte Werk des Calderon, im einmdachtzigften 
Jahre des Dichters gefchrieben. Gleichwohl haben wir bier 
die Glut einer Zünglingsphantafie und nur wenige von ben 
Schwächen, welche den übrigen Schaufpielen aus der fpites 
ren Lebenszeit unferes Autors eigen find; wie V. Schmidt 
richtig bemerkt, fcheint das Licht vor dem Erlöfchen noch cin: 
mal heil und ftarf aufgelodert zu fein. Die Handlung mit 
dem reichen Wechſel ihrer verfchiedenartigen Bilder und Si— 
tuationen, mit ihren, fid) in Liebe und Kampf fo kühn ums 
bertummelnden Rittern und ihren amazonenhaften Frauen, 
zieht wie ein Ticblidjer Traum an dem Geifte vorüber, eine 
fanfte Liebesfhwärmerei durchathinet die Empfindungsgemälde, 
und bie bald erhabene und fühne, bald anmuthige und holde 
Sprache trägt den reichſten Schmud Hinzu, um den Reiz 
des Ganzen zu erhöhen. (ES lohnt daher wohl der Mühe, 
den Inhalt der Dichtung hier näher anzugeben. Armins 
da, Fürftin von Trinafrien, und ihre beiden Anbeter, die 
Fürften von Rußland und von Schwaben, verfolgen den 
Leonivo mit gezüdten Waffen, und diefer hat nur eben nod) 
Zeit, fid) mit einem treuen Gefährten in eine Barfe zu wer: 
fen und ſchnell rudernd feinen Verfolgern zu entgehen. Der 
Flüchtling hat unerfannt bei einem Turnier Arminda’s Bru: 
der getöbtet, weil diefer geprahlt, feine Braut Mitilene fei 
die ſchönſte Dame auf Erden. Arminda verfpricht denjenigen 
ihre Hand, der ihr den Mörder todt oder lebendig ausliefern 
werde, und bie Fürften eilen davon, um den füßen Lohn zu 


der Reali di Francia und war einzeln ‚behandelt in La Marfisa di P, 
Aretino, s. Il. e, a.; Marfisa Bizarra di Giov. Battista Dragoncino 
da Fano, Venezia 1531, 4to; und Amor di Marfisa del Danese 
Cataneo, Venezia 1562. — S. V. Schmidt über die italienifchen Hel— 
dengedichte aus dem Sagenfreife Karl’s des Großen, S. 277. 
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erringen. — Die Ecene wird von Trinafrien nad Mitifene 
verlegt. Lconivo landet mit dem Gefährten, wirft Rüftung 
und Schild in eine am Strande befindliche Grotte und eilt, 
ein Obdach fuchend, weiter. Marfifa, in Felle gehüllt, tritt 
aus der Grotte, findet die Waffen und wird von einem al: 
nungsvoll fehnfüchtigen Gefühl ergriffen; der alte Zauberer 
Argante aber führt fie mit Gewalt in die Höhle zurüd. Jetzt 
tritt die Fürftin Mitilene mit glänzendem Gefolge, unter 
Mufif und Gefang auf; fie will aus Neugier Marfifa raus 
ben, und die Mufif foll ihr dazu behülflich fein, da Hirten, 
welche die wunderbare Bemwohnerin ber Grotte oft in ber 
Ferne gefehen, ihr berichtet haben, biefelbe werde von den 
Klängen der Muſik unmiverftehlih angezogen. Neue Vorfälle 
jedody hindern biefen Vorſatz; Leonido, fid für einen fopiff- 
brüchigen Kaufmann ausgebend, wirft ſich hülfeflehend zu Mis 
tileneng Fúfen nieder, und gleich darauf langt die Nachricht 
an,ibr Bräutigam fei von Leonido getödtet. Die Fürftin ges 
lobt Rache und eilt davon, indem fie verfündigt, das Erb— 
recht auf ven Thron von Trinafrien fei durch jenen Tod ihr 
zugefallen. Leonido, froh daf man feiner nicht weiter achtet, 
bleibt allein zurüd; da tritt ihm Marfifa entgegen und Beide 
werden gleich bem erften Anblid von zärtlichen Gefühlen 
für einander ergriffen. Der Jüngling will die Schöne ihrem 
finfteren Aufenthalt entführen, da ftürzt die Furie Megära, 
von Argante aus ber Hölle befchworen, hervor und fliegt 
unter Sturm und Erbeben mit Marftfa durd die Lüfte da: 
von. — Gm zweiten Aft ift Alles wieder ruhig; Leonido 
naht fid von neuen, um feine Waffen zu holen und Mar: 
fifa zu feben, wälzt das Felsftüd von der Grotte zurück und 
erblidt die Jungfrau in einer Halle von Kryftall inmitten 
holder Nymphen, die fie ſchmücken und ihr Ohr durch lieb: 
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liche Geſänge erfreuen. Der Zauberer Argante hat feine Pfleges 
tochter mit biefen Herrlichfeiten umgeben, um fie mehr an 
die Grotte zu feffeln; ein Schickſalsſpruch nämlich bedroht fie 
mit der Gefahr, den, welchen fie am meiften liebt, zu tödten 
oder von feiner Hand zu fterben. Leonido tritt zu Marfijen 
und erzählt ihr feine Lebensgefchichte, wie er als ausgefegter 
Säugling. von dem Herzog von Toscana gefunden worden 
fei und fpäter, zum Ritter auferzogen, aus Licbe für Ar: 
minda beim Turnier deren Bruder getödtet habe. Marfifa 
zeigt ihm in einem Zauberfpiegel die Geliebte, wie fie, uns 
terftügt von den beiden Fürften, nad dem Mörder ihres 
Bruders fpäht. Die Liebe treibt den Leonido troß der ihm 
drohenden Gefahr von dannen; vor der Trennung von ber 
Grottenbewohnerin aber taufchen Beide nod) zwei Kleinode 
aus, welche fie feit ihrer Jugend tragen und welche fie zu 
ihrem Erftaunen fih ganz ähnlich finden. — Die nächſte 
Scene ift wieder in Trinafrien; Mitilene landet mit geral: 
tigem Heere, um die Infel zu erobern, und fchon fteht Ar: 
minda ihr mit den Ihrigen Fampfgerüftet gegenüber, da ente 
fteigt Megára dem Krater des Actna, Neuer und Lavaftróme 
ergiegen fid) nad) allen Seiten und Mitilene flieht auf ihre 
Schiffe. Arminda fchwebt in Gefahr, in ihrem Zelte zu vers 
brennen, Lconido aber, in gemeine Kriegertracht gebüllt, vet 
tet fie von dem Rlammentode. — Gm dritten Aft find wir 
in Arminda’s Palaft. Cafimiro, Oheim der beiven fid) bes 
friegenden Kürftinnen, tft gefommen, um ihren Streit beizus 
legen; der Anblick Leonido's, welcher alg Retter Arminda’g 
freien Zutritt im Palaſte hat, erfüllt ihn mit einem feltfamen 
Gefühl. Arminda (welche den Mörder ihres Bruders nicht 
von Angeficht gefeben hat, nur weiß, dafi er Leonido beift, 
und daher auch ihren Lebengretter, der einen falfchen Namen 
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angenommen, nicht als foldjen erfennt) trägt bem Leonibo, 
zu dem fie eine fanfte Neigung blidten läßt, auf, den Mör- 
der zum Zweifampf auf Tod und Leben zu fordern; ihre 
Hand foll der Lohn des Siegers fein. Leonivo bleibt beftürzt 
zurüd , fein Freund aber reißt ibn aus der Verwirrung und 
erbietet fic), feine Waffen zu holen, fie anzulegen und ſich 
dann alg Leonido ihm gegenüber zu ftellen. — Wieder ficht 
man die Grotte auf Mitilene; der Freund tritt auf, die Waf— 
fen zu holen, aus dem Hinterhalt aber erfchießt ihm der Fürft 
von Schwaben, in den Glauben, Leonido vor fi) zu haben. 
Aud Marfiſa glaubt, ihr Freund fei geblieben, hüllt fidy, 
da fie von der Herausforderung hört, um die Schmad des 
feigen Ausbleibens von ihm zu wälzen, in feine Rüftung und 
eilt, Argante's Zaubergeräth zerbrechend, nad) Trinafrien, — 
Sn der legten Scene find die Turnier-Schranfen vor Armin: 
vas Palaft errichtet. Marfifa und Lconido ftehen ſich zum 
Kampfe gegenüber; fte erfennen fih und fámpfen daher nur 
mit Zagen. Caſimiro trennt fie und fragt nad) ihrer Her: 
kunft. An den Kleinoden, die fie. ihm überreichen, erfennt er 
fie als feine willingsfinder, ihn von Mathilde, Prinzefiin 
von Trinafrien, heimlich) geboren. Die Geſchwiſter find von 
ihrer Mutter nad) der Geburt im Geheimen an Cafímiro ges 
fendet worden; bei einem Schiffbruch an der Toskaniſchen 
Küfte wurde dann die Tochter von Argante geraubt, der 
Sohn von einer Lówin geſäugt. Nad) diefer Aufflárung reigt 
denn Leonido feine Hand an Arminda, der Fürft von Ruß— 
land die feine an Marfifa, und Mitilene vermählt fid) mit 
dem Fürften von Schwaben. 

An andere Romane und Novellen lehnen fid) folgenden 
Stücke: 

Los hijos de la Fortuna, Teagenes y Cariclea 
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Nach dem berühmten Roman des Heliodor ?*), den ſchon Cer: 
vantes bei feinem Perfiles vor Augen hatte. Aus der Fülle 
zum Theil abenteuerlicher, zum Theil anziehender und interef: 
fanter Begebenheiten, welche in dieſem Roman zufammen- 
gedrängt find, durften nur einige der erheblichften für das 
Drama benugt werden, Auch diefe find nod) hinreichend, um 
daffelbe mit einer fehr bewegten äuferen Handlung auszus 
ftatten; ihren höheren Werth aber erhält die Dichtung Cal: 
deron's durch die fittlide Schönheit und Reinheit, welche fie 
durchdringt, durch Die unvergleichliche Schilverung, wie die 
zarte Jungfräulichfeit der Heldin und die reine adlige Geſin— 
nung ihres Geliebten unter den Drangfalen und feindfeligen 
Verwidtelungen des Lebens immer herrlicher ftraßlt. | 
Argenis y Poliarco. Rad) dem Tateinifchen Roman 
Argenis von John Barclay, welcher durch zwei Ueberfcguns 
gen von Joſef Pellicer de Salas und von Gabriel Correa 
(beive Madrid 1626) in Epanien befannt geworden war. 
Bekanntlich enthält diefer Roman eine Schilderung der polí= 
tifchen Gefchichte Franfreihs unter Heinrich) ML, und unter 
fingirten Namen die Darftellung der berühmteften Männer 
jener Zeit, unter denen Philipp IT. im gehäffigften Lichte er: 
fcheint ”°%); Calderon aber hat von allen diefen Beziehungen 
abftrahirt und fid) einzig an die Fabel alg ſolche gehalten. 


75) Die gelefenfte franzöfifche Ueberſetzung der Aethivpifa des He: 
livdor war bie von Aniot, die zuerft in Paris 1549 erfchien; aus Diejer 
war die fpanifche von Fernando de Mena, Alcala de Henares 1587, 
geflofíen, welche dem Calderon vermuthlich alg Quelle Diente. 

16) In der Ausgabe Joannis Barclaii Argenis, nunc primum 
illustr. a Theandro Bugnotio, Lugd. Batav. 1664, 2 vol., findet man 
den Schlüffel zu den oft ſchwer verftändlichen diefer feltjaz 
men Dichtung. 


— 25 — 


Amor, honor y poder ift nad) einer, übrigens auf 
biftorifchem Grunde ruhenden, Novelle des Bandello (II Nov. 
38). Die Hauptperfonen find Eduard III., König von England, 
und Eftela von Salverie (die Gräfin von Salisbury). Dies 
fann zu intereffanten Bergleihungen mit dem herrlichen alte 
englifchen Drama Edward the Third and the black prince 
Anlaß geben, das neuerdings mit vollem Rechte dem Shat: 
fpeare vindieirt worden ift. Beide Stüde find unermeßlich 
verfchieden. Shaffpeare hat offenbar nid)t nad) der Novelle, 
fontern nad) der hiftorifchen Ueberlicferung gearbeitet; bie 
Liebe Eduard's ¿hi der ſchönen Gräfin füllt bei ihm nur 
Die erften Afte; die energifche Frau weiß durd) einen fráftigen 
Entfhluß ihre Tugend zu fehügen und den König auf die 
Bahn der Helvdengröße zurüdzuführen, und die Thaten, welche 
der Monarch nad) Ueberwindung feiner Leidenfchaft vollbringt, 
bilden den Inhalt der zweiten Hälfte des Drama'8. Gn der 
fpanifchen Comödie dagegen dreht fih Alles um den Kampf 
zwifchen Ehre, Mat und Liebe; Eduard, leidenſchaftlich in 
die ſchöne Gräfin verliebt, will ihr, da er durd) Ueberredung 
nicht zum Ziele fommen fann, Gewalt anthun; fie aber weiß 
flug alle feine Liften zu vereiteín und ihm mit bem Abel 
ihrer Gefinnung dergeftalt zu imponiren, daß fid) feine finn: 
liche Liebe in Hochachtung und Verehrung verwandelt; dann, 
nachdem der Streit jener drei Mächte verfóbnt ift, reicht fie 
ihm von freien Stüden ihre Hand. 

Zunächſt find nun verfchiedene Schaufpiele zu nennen, 
die, gleich einigen der zulegt erwähnten, von phantaftifchem Ins 
halt und auf theatraliſches Gepränge angelegt find, aber, 
wie es fcheint, ganz auf eigener Erfindung bes Dichters bes 
ruben. Könnte es unfere Abficht fein, den Calderon nur von 
feiner glänzenden Seite zu zeigen, jo dürften wir diefe Pomp— 
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ſtücke füglich übergeben; denn man gewahrt bier bei aller 
Buntheit und allem Reichthum des Inhalts eine gewiffe Mat: 
tigfeit und innere Leerheit, welche durch die Ueberfülle des 
äußeren Schmuds nicht verdedt werden fónnen, Das Per: 
fonal viefer Stüde befteht mehrentheild aus Prinzen und 
Prinzeffinnen, die von allen Enden Europa’s berbeifommen 
und die Epielbálle der feltfamften Begebenheiten find, allein 
ung feine rechte Theilnahme abzunöthigen willen. An fonder- 
baren Abenteuern, an Zweifämpfen, an Serenaden beim Mond» 
fchein, an geheimnißvollen Grotten, aus denen Orakelſprüche 
bervorfchallen, an alten Sclöffern inmitten einfamer Gärten 
ift freilich Fein Mangel; aber alle diefe Neizmittel der Ro— 
mantif, wie manche an fich feffclnde Scene fie aud) herbei- 
führen, vermögen nicht fo viel, daf fie uns den Mangel an 
innerem Runftgebalt überfehen liefen. Hierber gehört die Co— 
mödie Afectos de odio y amor, unter deren Heldin Chris 
fterna allen Anfchein nad) die Königin Ehriftine von Schweden 
gemeint ift. Von der fabelhaften Geographie in dieſem Stüd 
fann man fid) einen Begriff machen, wenn man bört, daß 
bier gefagt wird, die Donau made die Gränze zwiſchen 
Schweden und Rußland; die Hauptperfonen aufer der Köni- 
gin find der Herzog von Rußland und die Herzoge von Al: 
banien und Gothien; einige Trefflichfeiten der komiſchen Par: 
tien können die Geiftlofigfeit der ernften nicht aufwiegen. Von 
ähnlicher Beichaffenheit und wahre Speftafelftüde find Auri- 
stela y Lisidante und Los tres afectos de Amor. Etwas 
höher fteht, obgleih aus denfelben Elementen ¿ufammengefegt, 
el Conde Lucanor, ein phantaftifhes Stück, deffen Schau: 
plag zwijchen Aegypten und Toscana wechfelt und in dem 
ein Fürft von Rußland und ein Prinz von Ungarn neben dem 
Herzog von Toscana, dem Sultan und einer ägyptifchen Zaus 
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berin die Hauptrollen haben; cs fehlt Hier nicht an anmuthi— 
gen und poetifchen Details, aber die opernhafte Haltung des 
Ganzen und das oft Gefchraubte der Darftellung drängen 
diefe einzelnen Schönheiten wieder in den Hintergrund. Mit 
der berühmten gleihnamigen Novellenfammlung des Prinzen 
Juan Manuel hat diefes Stúd durchaus feine Gemeinfchaft. 

Die Aufzählung der Calveron [den Werfe führt jest zu 
einer Reihe von Dramen, weldye nicht füglich anders bezeich- 
net werden fünnen, alg mit dem freilich fehr allgemeinen 
Namen „romantiihe Schaufpiele.+ Diefe Stüde, die ſämmt— 
lid) der freien Erfindung des Dichters anzugehören fcheinen 
und deshalb unter den obigen Nubrifen feinen Plag finden 
fonnten, die aber im Inhalt zu ernft find, alg daf fic zu den 
Yuftipielen gezählt werden dürften, werden bier denn unter 
jener umfaffenden Benennung, unbefchadet der Verfchiedenartige 
feit der in ihnen herrſchenden Elemente, zufammengeftellt. 

El pintor de su deshonra. Wenn irgend Jemand 
geneigt fein follte, an dem Genius unferes herrlichen Caſti— 
lianerd zu zweifeln, fo möchten wir ibm dieſe wunderbare 
Tragödie vorhalten, die unftreitig zu dem Höchften gehört, 
was Galderon geichaffen, und allen Zauber der romantiíchen 
Poeſie mit ergreifender Tiefe der Seelenfhilderungen und einer 
erfchütternden tragiihen Wirfung verbindet. Der erfte Aft 
fpielt in der Wohnung des Gouverneur’s von Gaéta, welcher 
Legtere in der Anfangéfcene feinen Freund, den Spanier Don 
Yuan Roca, mit deffen junger Gemahlin Seraphina bei ſich 
millfommen heißt. Die Tochter des Gouverneur’s, Porcia, 
fließt bald Freundſchaft mit Seraphinen, und fie vertrauen 
fi) gegenfeitig die Geheimniffe ihrer Herzen. Sene erzählt, 
wie fe im Geheimen die Liebesbewerbungen des Prinzen Ur: 
fino empfange, diefe aber, wie fie mit feuriger Leivenfchaft 
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von Porcia’8 Bruder, Don Alvaro, geliebt worden fei und beffen 
Neigung eben fo lebhaft erwidert habe. Alvaro aber war 
zur See gegangen, und bald darauf hatte fie die Nachricht er= 
halten, fein Schiff fei in einem Sturme verunglüdt und mit 
der ganzen, Mannfchaft verfunfen. Durch diefe Nachricht in 
ihrem ganzen Sein zernichtet und zugleich von den dringenden 
Bitten ihres Vaters beftürmt, hat fie ihre Einwilligung zur 
Bermählung mit Don Juan gegeben. Seraphina finft bei der 
Erzählung ihres Schidfals, von Gefühl bewältigt, befinnungslos 
zu Boden, und Porcia eilt von dannen, um Hülfe perbeízubolen. 
Sn diefem Augenblide tritt ein Frember ein, erblidt die Ohn— 
mächtige und beugt fid) mit dem Ausdrud ber lebhafteften 
Tpeilnahme über fie; Seraphina fchlägt die Augen auf, finft 
aber mit dem Schrei: Alvaro! von Neuem ohnmächtig zu 
Boden. Wirklich ift die Nachricht von dem Tode ihres Oe: 
liebten unbegründet gewefen und er hat Mittel gefunden, fich 
nad) dem Schiffbrud zu retten. Die Scene des Wiederſehens 
der beiden Liebenden unter diefen Berhältniffen ift mit aller 
Zartheit und Bollendung gefhildert, deren Calderon's Pinfel 
fähig war, und wunderbar erſchütternd iſt das hier beginnende 
Gemälde des Kampfes zwifchen Pflicht und Liebe im Herzen 
der Seraphina. Die Unglüdliche ſucht mit aller Kraft ihrer 
Seele ihre Neigung zu bekämpfen, und erflärt dem Alvaro 
mit erziwungener Kälte, wie jie dur Pflicht und Herz an 
ihren Gemahl gebunden fei. Während diefer Unterredung er: 
tönt ein Kanonenſchuß; es ift das Signal, weldyes das Ab: 
fegeln von Don Juan's Schiff verfündigt; Seraphina geht ab, 
um ihm in die Heimath zu folgen, und Don Alvaro bleibt in 
Hoffnungslofigfeit zurüd. — Der zweite Aft zeigt und Don 
Guan in feiner Wohnung zu Barcelona, wie er, ein leiden- 
fhaftlicher Freund der Malerei, befchäftigt ift, feine Gattin 
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zu portraítiren. Friede und Glück fcheint bei bem Ehepaar zu 
wohnen und aud) aus Seraphinen's Herzen die Erinnerung 
ber Vergangenheit gebannt zu fein. Plóglid, als Juan eben 
die Gattin allein gelaffen hat, tritt ein Mann in Matrofen 
tracht in das Zimmer; es ift Alvaro, der, die alte Liebe nicht 
vergeffen fónnend, fid) in diefer Verkleidung nad Barcelona 
begeben hat; er beftürmt Seraphinen’s Herz mit neuen Bitten, 
allein fie ftellt ihm fo beredt und energifh das Vergebliche 
und Thörichte feiner Wünſche vor, daß aud er den Entfchluß 
faßt, feine Liebe zu befimpfen und den Frieden der Geliebten 
nicht weiter zu ftören. Die folgenden Ecenen ſchildern in ben 
reizendften Farben die Luftbarfeiten des Carnevald am Meeres: 
firande bei Barcelona. Don Juan hat mit feiner Frau die an 
der Küſte gelegene Billa eines Freundes bezogen, und mifcht 
fid) oft unter die Schaaren des luſtig-ſchwärmenden Volfes ; 
dort begenet ihnen aud Alvaro, allein ohne fid) ihnen zu nas 
hen, und es fcheint, als habe er feine Liebe befiegt. Eines 
Tages, ald eben das fröhliche Getümmel am ausgelaffenften 
auf und nieder wogt, erfhallt der Ruf: „Feuer!« Die von 
Don Juan bewohnte Villa fteht in Flammen; die ohnmächtige 
Seraphina wird von ihrem Gatten herbeigetragen und ber 
Obhut Alvaro’d, den er nicht Fennt, anvertraut; er felbft eilt 
von dannen, um anderen Gefährveten Hülfe zu leiften, in 
Alvaro aber, dem die Geliebte auf diefe Art in die Arme 
geworfen wird, ſchlägt die ſchon gedämpfte Leidenfchaft plöß- 
lid) wieder in heilen Flammen empor, die Verſuchung ift ihm 
zu ftart, er trägt die fortwährend Ohnmächtige mit fid) fort, 
befteigt haftig fein Schiff und fegelt mit feinem Opfer davon. 
Don Juan naht erft wieder, alg das Schiff eben die Anfer 
lichtet, entdedt, wie er betrogen worden, und flürzt ſich in bie 
Wellen, um die Fliehenden zu erreichen. — Im dritten Afte 
Geld. d. Lit. in Spanien. UL Bo. 14 
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find wir wieder nad) ®aeta verfegt. Don Juan tritt alg 
Maler verkleivet auf; er hat bicfe Tracht angenommen, um 
in ihr auf ımbefangnere Weife Zutritt in Privathäufer erlangen 
und den Räuber feiner Gattin entdeden zu fónnen, an tel 
chem er die Schmady feiner Ehre zu rächen breimt. Er mird 
bei'm Prinzen Urfino vorgeführt, und diefer ertheitt ihm ben 
Auftrag, eine Schöne zu malen, die er in einer nahen Körfter- 
wohnung fennen gelernt bat. Der Prinz nämlich beiucht jenes 
Jägerhaus häufig, um dort beimliche Zufammenfünfte mit 
feiner geliebten Porcia zu haltenz eben dorthin aber hat fi 
aud) Alvaro mit Seraphinen geflüchtet, um vor dem Vater 
verborgen zu fein, und die fhöne Dame hat die Augen des 
Prinzen auf fid) gezogen. Don Juan begibt fid) an den ihm be: 
zeichneten Ort und fchlägt hinter einem ©itterfenfter, von 
wo er die Reizende unbemerft belaufchen fann, feine Staffelei 
auf. Wer fchildert feine Gefühle, alg er Seraphinen erfenmt ! 
Sie liegt fhlummernd da und fpridt im Schlafe Worte, 
welche Bürgen für die Reinheit ihrer Seele find; aber ihre 
Unſchuld kann fie nicht retten, fie muß alg Sühnungsopfer 
für die in ihr dem Gatten angethane Schmach fallen. Der 
Monolog, in welchem Don Juan den Kampf feiner nod) íms 
mer glühenden Liebe und feines Bewußtſeins von der inneren 
Nichtigkeit des Ebrengefeges gegen die Macht der allgemeinen 
Sitte, ber er fich fügen muß, ſchildert, ift tief erſchütternd; da tritt 
Alvaro auf und fchließt die Schlummernde in feine Arme; in 
demfelben Angenblide fallen zwei Schüffe aus dem Hintergrunde, 
und der Räuber wie die Geraubte finfen blutend zu Boden. 

Las manos blancas no ofenden. Eine der twunber- 
vollften und reichften Eompofitionen unter den Stüden bies 
fer Gattung , zugleih durch die überaus funftvol angelegte 
und durchgeführte Intrígue anziehend und in ben lauterften 
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Glanz einer ätherifchen Poeſie getaucht. Serafina, die junge 
Fürftin von Urfino, ift an ihrem Hofe von mehreren 
Freiern umbrángt, unter denen fie ihrem Better Federigo, 
der fie noch jüngft mit Lebensgefahr aus dem Feuer gerettet 
bat, befondere Gunft ſchenkt. Diefer Federigo aber ift, über 
die neue Neigung, feiner früheren Geliebten Lifarda untren 
geworden, und legtere begibt fih"Cnady jener von Tirſo de 
Molina fo vielfach ausgebeuteten Idee) in Männerfleivung 
und unter dem Namen des Prinzen Cäſar von Orbitel an 
den Hof, um ben Plan des Treulofen zu freuzen. Zu glei 
her Zeit hat der Prinz Cájar felbft, ein Züngling von auf: 
fallender und beinahe weiblicher Schönheit, um feiner ihn 
mit ängftlicher Sorge hütenden Mutter zu entgehen, Weiber: 
tract angelegt und fi in dieſer Verkleidung auf den Weg 
nach Urfino begeben, wo er fid) unter die Schaar der Freier 
mifchen will; ein Zufall hindert ihn, feine Verflcidung zur 
rechten Zeit abzulegen, und fo kommt er in der Frauentracht 
an den Hof der Serafina. Der neue Achill auf Skyros er- 
weckt nun in der Fürftin ein Gefühl der Liebe, das fie felbft 
nur für Sreundfchaft-hält. Welche Föftlihen Berwidelungen ber 
Dichter aus diefen Fäden, zu denen nod) andere herangezugen 
werden, entfpinnt, möge man ahnen; fie in diefem befchränften 
Raum darzulegen, ift nicht möglih. Daß Seraftna, als fi 
Cáfar zulegt enthüllt, diefem, für welchen die Stimme ihres Her- 
¿ens am lauteften fprad), ihre Hand reicht, und daß Federigo 
son einer flüchtigen Aufwallung der Leidenfchaft in die Arme 
feiner erften Gelichten zurüdfehrt, it der Zielpunft der 
Handlung. 

Un castigo en tres venganzas””). Zu den genialſten 

) Seit Obiges gefchrieben wurde, habe ich eine Comödie von 
Diamante, Cuanto mienten los indicios y ganapan de «desdichas, 
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Compofitionen Calderon's gehört dieſes Stück nicht, wenns 
gleich fic ihm ein Icbendiges Gntereffe nicht abſprechen läßt. 
Der Herzog von Burgund bat zuverläflige Nachricht, daf ein 
Ritter feines Hofes im verrätherifhen Einverftändniffe mit 
feinen Feinden ftebe, weiß jedoch nicht, welcher von ihnen 
der Schuldige fei. Elotaldo, ein Günftling des Herzogs, in 
dem der Zufchauer von Anfang an den Berbrecher erfennt, 
fucht den Verdacht auf einen gewiffen Federico zu wälzen; der 
Legtere ziebt, voll Entrüftung und in Gegenwart des Herzogs, 
das Echwert, und wird deshalb vom Hofe verbannt, worüber 
Clotaldo um fo mehr triumphirt, als er fid) hierdurd eines 
Nebenbublerá um die Gunft der fihönen Doña Flor, der 
Tochter des greifen Manfredo, entledigt. Federico muß, von 
ver Geliebten und der Heimath fcheidend, in's Eril wandern. 
Doña Flor, fon durd) diefe Trennung in Kummer geftürzt, 
wird gleich darauf burd) ein anderes Greigniß nod) tiefer 
gebeugt. Eine ihrer Freundinnen hat den jungen Enrico, 
einen Neffen des Herzogs, zu einer geheimen Unterredung 
in ihre (Flors) Wohnung befdieden; gerade befindet dieſer 
fi) dort, al8 Elotaldo, der eine Zofe beftochen hat, einbringt; 
es entiteht ein Zweifampf zwifchen den beiden Rittern, Enrico 
finft tödtlich verwundet zu Boden und Elotaldo eilt vermummt 
und ohne erfannt zu fein davon. Das Schwertergeflirr hat 
Manfredo berbeigerufen. Flor wird neben der blutenden Leiche 
getroffen, und, um ihre Ehre zu retten, fagt fie aus, fie habe 
den Enrico, der ein Attentat auf fie gemacht, niedergeftoßen. 
Manfredo ift in höchfter Verlegenheit, denn wenn der Tobte, 
der Neffe des Herzogs, in feinem Haufe gefunden wird, fo 
gelefen; Diefe behandelt ganz denſelben Stoff, wie die Calderon'ſche, und 
hiernach möchte Beiden entweder ein wahres Ereigniß oder irgend eine 
Novelle zum Grunde liegen. 
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droht feinem Leben Gefahr; er befchließt daher, die Leiche 
heimlich zu entfernen. Inzwiſchen hat Federico den Herzog 
und deffen Günftling Elotaldo auf der Jagd im Gebirge an: 
getroffen; der Herzog hatte fid) zum Schlafe hingeftredt und 
Elotald war herangeſchlichen, um, zur Vollendung feiner Ver: 
rätherei, den Gebieter zu ermorden; da fprang Federico herz 
por, entwand dem Berráther den Dold) und rettete dem Herz 
¿og das Leben; diefer erwachte von dem Lärm, fogleich aber 
wußte der ſchlaue Elotaldo die Sade fo darzuftellen, alg wäre 
er felbft der Retter, Federico dagegen der Angreifer gervefen, 
und Legterem wurde bei Todesftrafe unterfagt, fid) im Ges 
biete des Herzogs blicken zu laffen. Bald darauf hat der Vers 
bannte durch feinen Diener Nachricht erhalten, daß man Nachts 
einen Vermummnten vom Balcon der Doña Flor habe herab- 
tlettern fehen, und er ift hierdurch, in eiferfüchtigem Argmwohn, 
zu dem Entfchluffe gefommen, verfleídet in die Stadt zurüd- 
zufehren. Er wählt die Tracht eines Laftträgers, fommt als 
folcher in Manfredo's Wohnung, und wird gebraucht, dic Leiche 
Enrico's fortzufchaffen; nachher auf der Strafe ertappt, wird 
er für den Mörder gehalten, zum Tode verurtheilt und, zur 
Bollftirefung des Sprudes, an Manfredo überliefert. Unter- 
deffen bat CElotaldo einen neuen Plan entworfen, um zum 
Ziele feiner Verrätherei zu gelangen; er überfüllt den Herz 
309, wird aber entwaffnet und tödtlid verwundet, und befennt 
im Sterben feinen Verrath, den von ihm vollbrachten Mord 
Enrico'8 und feine Anfchläge auf Flor's Ehre. Der Herzog 
beflagt ſchon die allzu voreilig vollführte Hinrichtung Fede— 
rico'8 und befucht reuevoll deffen Gruft; da ſchiebt Manfredo 
den Leichenftein zurüd, und Federico tritt lebend hervor; ein 
Schlaftrunk hatte ihm, der fo der Hinrichtung entzogen werden 
folíte, nur fcheinbar das Leben geraubt; er wird von dem Herzog 
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freudig umarmt und zum Erfag für die ihm tiderfabrene Une 
bill in das Amt des Glotaldo eingefegt, und, um fein Glüd zu 
frónen, reicht ihm die nun treu erfundene Doña Flor die Hand. 
Amigo, amante y leal gründet fid auf die fo viel- 
fach behandelte Colliſion verjchiedener Pflichten. Der Held 
wird von den Trieben der Liebe, Freundfchaft und Unterthas 
nentreue in fchwanfende Bewegung gefegt; er treibt die Auf: 
opferung gegen den Fürften und gegen den Freund fo weit, 
daß er ihnen die Geliebte abzutreten bereit iſt; ein fcheinbar 
unentwirrbarer Knoten ſchürzt fich aus diefen Fäden, aber fie 
alle führen ¿ulebt zw bem erfehnten Ziele, too fid) der Widers 
fireit jener drei Mächte in den reinften Accord auflöft. 
Muger llora y venceräs (ber Schauplatz ift 
Deutfchland und der Plan an eine erdichtete Erbftreitigfeit ziwis 
ſchen der Erbtochter des Landgrafen von Heffen und ihren Vettern, 
den Prinzen von Thüringen, geknüpft) hat eine höchſt geift- 
volle und feifelnde Anlage, zeigt aber in der Ausführung 
jene falte Berechnung und jenen Mangel an freier dichterifcher 
Bewegung, der manche fpätere Werfe des Dichters haraeterifirt. 
Lances de Amor y Fortuna. Der wunderliche 
Eigenwille des Schickſals, welcher oft den Unwürdigen mit 
Ehre und allen Gaben des Glücks ausriftet, ben Würdigen 
dagegen darben läßt, bildet bier den Vorwurf. Nugero rettet 
der von ihm geliebten Gräfin Aurora von Barcelona das 
Leben, und erfchöpft fid in heldenmäßigen Anftrengungen für 
ihre Sade; allein ein Gewebe von unglüdlichen Umftänden 
macht, daß der Ruhm aller von ihm vollbradhten Thaten fei 
nem Rebenbubler zufällt und felbft die Geliebte ihn verfennt, 
bis es ihm endlich gelingt, Auroren$ Augen zu öffnen, deren 
Herz immer für ihn gefprochen batte. 
Agradecer y no amar. Eine Novelle in drama: 
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tifher Form, die man in Erfindung und Ausführung nur 
mittelmäßig nennen fann. 

Para vencer á Amor querer vencerle. Sn 
Bezug auf die äufere Handlung dürftiger, alg die meiften 
Dramen des Galderon, aber durch pfychologifche Feinheit und 
dure) überrafchende Blide in die Tiefe des Menſchenherzens 
ausgezeichnet und in dieſer Hinficht des größten Meifters 
würdig. Schon der Titel läßt erfennen, daß der Sieg der 
Bernunft und des Willens über die Leivenfchaft das Motiv 
des Stüdes bildet. Cäſar de Colonna, die Schöne Margaretha 
leidenfchaftlich Tiebend, ift Schon am Borabend der Vermäh— 
lung mit ihr, als die Braut ¡fm das Geftändnig macht, daß 
fie ibn, obgleich er deſſen im jeder Hinficht würdig fei, dod) 
nicht zu lieben vermóge und nur aus Nachgiebigfeit gegen 
die Eltern ihr Jawort gegeben habe. Sie bittet ihn, daß er 
fie nicht wider ihren Willen heimführen möge, und zugleid), 
daß er ihr geheimes Befenntnig dem Vater und dem Publis 
tum nicht entvede, fondern unter irgend einem erbichteten 
Vorwande von der Vermáblung abftehe. Cäſar tft im höchſten 
Grade beftürzt, und fhwanft in feinem Entfchluffe; als ihn aber 
die Geliebte bei der Liebe felbft, die er ihr geweiht, um Gewäh⸗ 
rung ihrer Bitte beſchwört, verfpricht er Alles, was fie von ihm 
verlangt. Unter dem Vorrvande, er fer Margarethens nod) nicht 
würdig, verläßt er mit verzweifelndem Herzen fein Vaterland 
und begibt fid) in den Krieg, hoffend, er werde entweder den 
Tod finden, oder endlich, indem er fid) ihrer würdig zeige, Mar: 
garethens Herz gewinnen. Bei dem deutſchen Kaifer Friedrich IH. 
hoch in Gunft geftiegen, hat er das Glück, Margarethen in einer 
wichtigen Angelegenheit große Dienfte zu leiften; als Diefe 
nun aber doc noch falt gegen ihn bleibt, ruft er die Ver— 
nunft und die Ehre zu Hülfe, und befiegt auf diefe Art Die 
Neigung feines Herzens. 
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De una causa dos efectos. Mir haben fon 
früher auf die Verwandtſchaft diefer Comödie mit einem der 
beften Lufifpiele Fletcher's, The elder brother, hingedeutet, 
und dabei die Vermuthung ausgefprocdhen, der eine Dichter 
habe den anderen benußt; diefe legtere Meinung muf jedoch 
berichtigt werden, denn das ſpaniſche Stück weift ſich durch 
feinen Styl ald eines der fpäteren Werfe des Calderon aus 
und fann feinenfall8 vor dem Sabre 1625, in welchem Flet: 
cher ftarb, gefchrieben fein; daß aber umgekehrt der Epanier 
den Engländer gefannt babe, fann in Feiner Hinficht für 
wahrfcheinlich gelten. Die Achnlichkeit beider Stüde flammt 
daher vermuthlich nur von dem gemeinfamen Anfchließen an 
die, von den älteren Novelliften mehrfach behandelt bee, 
daß die Liebe dic Dummen in Kluge verwandele. (S. Boe— 
caccio's Novelle von Cimon und Iphigenia, Decameron, Tag 
V. Nov. 1.) Calderon bat jener Wirfung der Liebe, die er 
an einem Sohne des Herzogs von Mantura zeigt, die cons 
tráre in deffen Bruder gegengeüberftellt und diefen Gegenfaß 
höchſt ſinnvoll durchgeführt. 

Nadie fie su secreto hat mande Uebereinſtim— 
mung mit einem Schauſpiel Yo me entiendo, welches bald 
mit dem Namen des Lope de Vega, bald mit bem bes Gal: 
deron bezeichnet gefunden wird, allen Kennzeichen nad) aber 
dem Erfteren angehört (an Calderon wenigſtens ift in feiner 
Art zu denfen). Die beiden Stüden zu Grunde Tiegende 
Handlung tft der von Lope”8 Quinta de Florencia verwandt 
und wahrſcheinlich derfelben Novelle des Bandello entnom- 
men; Yo me entiendo aber fließt ſich diefer Novelle näher 
an, während Nadie fie su secreto fie in der freieren Ges 
ftaltung des Stoffes nur nod) von fern erfennen läßt. Der 
Held des Calderon'ſchen Drama’s iſt der berühmte Aleran: 
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der Farnefe, Herzog von Parma, und die Triebfeder der Ac: 
tion, daf der Fürft und fein Günftling Don Cäſar diefelbe 
Dame lieben, der Erftere den Liebenden, von deren Geheim- 
niß unterrichtet, jede Gelegenheit, fih zu feben, zu rauben 
fucht und ihre beabfichtigte Flucht hintertreibt, Dann aber nad) 
manchen Kämpfen die Geliebte dem Freunde aufopfert. Auf reiche 
und fpannende Handlung iſt in diefem Schaufpiel weniger Werth 
gelegt, dagegen der Charafteriftif befondere Sorgfalt gewidmet. 

El Alcaide de si mismo. Calderon ſcheint fid) in 
biefem anmuthigen Stüde feines eigenthümlichen Styls entäus 
fert zu haben und mehr der Manier des Lope de Vega gefolgt zu 
fein. Die Handlung ift, wie folgt: Der Prinz Friedrid) von 
Gicilien hat in einem Turnier zu Neapel den Neffen des Kö— 
nigs getödtet und darauf, um fid) der Verfolgung zu ents 
ziehen, die Flucht ergriffen. Wer der Mörder fei, ahnt Nies 
mand, denn der Prinz ift wegen einer zwifchen Neapel und Siei— 
lien feit Tange obwaltenden Feindſchaft nur incognito und 
mit gefhloffenem Vifir erfchienen. Um ficherer zu entfommen, 
legt der Flúdtling in einem Walde feine fürftliche Kleidung 
ab und hüllt fid in die ärmlichfte Tracht, in welchem Auf: 
zuge er dann eine vornehme Dame, an deren Schloffe ihn 
fein Weg vorbeiführt, um ihre Hülfe anfpricht; er gibt vor, 
er fei ein Kaufmann und von Ráubern ausgeplündert tours 
den, und die Mitleidige verheifit ihm nicht allein ihre Unter: 
ftügung, fondern zeigt großes Wohlgefallen an ihm und ers 
nennt ihn zum Befehlshaber ihres Schloffes. Mit Schreden 
vernimmt er, daß feine Wohlthäterin die Prinzeffin Helena, 
die Schwefter des von ihm Getödteten, fei und alle Mühe auf: 
wende, um des Mörders habhaft zu werden; für’s Erite fcheint 
ihm aber Feine Entdefung zu drohen, da Niemand in Nea- 
pel fein Geficht erblickt hat, außer der Infantin Margaretha, 
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Tochter des Königs, zwifchen welcher und ibm fich bei einer 
durch den Zufall berbeigeführten Zufammenfunft ein zärtliches 
Verhältniß entíponnen bat. Unterveffen hat ein einfältiger, aber 
drolliger Bauer, Benito, die abgelegte Rittertradt im Walde 
gefunden und fie angezogen, um fid) in diefem Schmud von 
feinen Eameraden bewundern zu laffen; die Häfcher, melde 
im Auftrag des Königs von Neapel den Mörder aufſpähen 
follen, ergreifen ihn und führen ihn ald Gefangenen an den 
Hof; fein bäurifches Benehmen wird für Verftellung gehal- 
ten, und der König!, im Glauben, den flüchtigen Ritter in 
feiner Gewalt zu haben, überfendet ihn der Vrinzeffin Helena, 
damit fie ihm in ihrem Schloffe gefangen halte. Diefe übers 
gibt ihn nun dem Prinzen Friedrih zur Bewachung, fo daß 
der Legtere zum Gefangenwärter feiner felbft wird. Die Ins 
fantin Margaretha weiß fi) Zutritt zu dem Schloffe zu vers 
fhaffen, um den Geliebten dort zu feben, und der Kerfermeifter, 
davon benachrichtigt, fpielt dann die Rolle des Gefangenen; 
überhaupt mag man ahnen, welde intereffanten Situationen 
der Dichter aus dem Quiproquo zu entfpinnen gewußt bat. 
Daf Margaretha in das Geheimnif eingeweiht wird und 
daß Beide die Täufchung fo lange fortführen, bi8 der Prinz 
der Vergebung und Beide der Einwilligung des Königs in 
ihre VBermáblung ficher fein können, ergibt fih von felbft. 

La Señora y la criada. Ein überaus reizendes Yuft- 
fpiel?®), das durd feinen dichterifchen Schwung unermeßlich 
body über die, gewöhnlich) mit diefem Namen bezeichneten, 
Stüde emporragt und doch ¿ugleid) das Talent Calderon's 


3 Mäctig flammt Gupido's Kerze, 
Durch Gefahr umfonft verbúftert, 
Und die Liebesflage flüftert 
In das Echo leichter Scherze. Blaten. 
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zur eigentlichen Komik im glánzendften Lichte zeigt. Die Prin- 
zeſſin Diana von Mantua tft von ihrem Vater dem Herzog 
von Mailand zugefagt worden, liebt aber den Prinzen Clo— 
taldo von Parma, der ihre Neigung auf's feurigfte eriwiedert, 
aber durch alte Feindfchaft, die zwifchen den beiden Fürften- 
häuſern herricht, an der Erreichung des Zieles feiner Wünfche 
behindert wird. Als der Zeitpunkt von Dianeng Bermählung 
mit dem verhaßten Herzog beranrüdt, faßt Elotaldo den Ent- 
ſchluß, die Gelichte zu entführen, ein Zufall aber macht, daß 
er ftatt ihrer eine Bäuerin, welde fi mit den Kleidern der 
Prinzeifin geſchmückt hat, raubt; zur nämlichen Zeit iſt Diana, 
um der verhaßten Verbindung zu entgehen, in Ländlicher Tracht 
vom Hofe des Baters entflohen, und wird, da fie durd ein 
Berunglüden mit dem Wagen befhädigt worden ift, an den 
Hof von Parma gebracht. Aus dem Umftande nun, daß die 
entführte Bäuerin Allen, außer den Eingercibten, für die 
Prinzeffin gilt, die Legtere aber in ihrer unfcheinbaren Klei— 
dung unbeadtet bleibt, entfpinnt fid eine höchſt glückliche 
Intrigue, welche zulegt dahin geleitet wird, daß der Herzog 
von Mailand felbft die ihm zugedachte Braut ausfchlägt, Clo— 
taldo aber feine geliebte Diana heimführt. 

Dicha y desdicha.desdicha del nombre und 
La vanda y la flor. Zwei höchſt feine Stüde voll com: 
plicirter Intrigue und bedeutfamer, wirfungsreiher Situn- 
tionen. Sn diefen Luftfpielen haben wir, fo wie in einigen 
der vorhergehenden und folgenden, im Grunde ſchon ganz die 
nämlichen Elemente, wie in denen, die auf fpanifchem Boden 
fpielen, und nur das Perfonal von Fürften und Hofleuten, 
das in ihnen vorkommt, fo mie der dadurch bedingte feine 
Hofton, Teiht ihnen eine etwas verfchiedene Färbung. 

El galan fantasma. Eine glüdlich erfonnene, vom 
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berechnendſten Verſtande angelegte und dann mit der Liebe 
des Dichters ausgebildete Fabel. Der junge Aſtolfo ſteht in 
einem Liebesverhältniſſe mit der ſchönen Julia, und eben dies 
fer Dame bringt aud) der Herzog von Sachſen, von ihr uns 
begünftigt, feine Huldigungen dar. Eines Abends befindet fich 
Aftolfo bei feiner Geliebten zum Beſuche, alg der Herzog, 
der fih mit Gewalt Eingang verfchafft, darüber ¿ufommt. 
ES entftebt ein Zweikampf zwiſchen den beiden Nebenbublern. 
Aftolfo fällt und bleibt für todt auf dem Plage Tiegen. Die 
Wunde tft jedoch nicht tódtlid) gervefen, er wird in das Haus 
eined Freundes getragen und dort auch nad) feiner Wieder: 
berftellung, um vor der Rache des Herzogs gefichert zu fein, 
verborgen gehalten. Aus diefem Haufe führt ein unterirdifcher 
Gang in Julia's Garten, und Aftolfo benugt diefen Weg, um 
heimlich zu der Geliebten zu gelangen. Julia ift anfänglich über 
fein Erfcheinen erſchreckt und hält ihn für ein Gefpenft, bis er 
ihr die Gefchichte feiner Rettung erzählt und nun felige Stunden 
in ihren Armen feiert; dem Herzog gegenüber dagegen bleibt er 
ein Geftorbener und erfchredt ihn durd feine Erfcheinungen, 
big durch andere Zwifchenfäden der Intrigue die Sade fo 
weit gediehen ift, daf er ſich auch diefem enthüllen und ber 
Einwilligung in die Bermählung mit Julien ficher fein fann. 

Basta callar. Gn diefem herrlichen Drama mwetteifert 
die Grazie der reizendften Erfindung mit dem reichften Farben» 
ſchmuck der Dichtung, die Friſche mit der Gluth, die innere 
Feinheit der Anlage mit der Zartheit der Ausführung und mit 
dem Zauber der wohllautendften Sprache. Die Berwidelung 
it fo finnreid) ervacht und fo complicirt, wie in ben beften 
der reinen Intriguenftüde; aber wir haben bier zugleich einen 
Duft und Glanz der Poefie, wie er die letzteren Werfe nicht 
in gleicher Fülle durchzieht. Margarethe, Tochter des Herzogs 
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von Béarn und dem MWunfche ihres Vaters gemäß mit bem 
Grafen von Montpellier verlobt, hat auf der Jagd im Ge: 
birge einen ſchwer verwundeten Ritter gefunden und ihn von 
dort, um ihn zu pflegen, an ben Hof ihres Vaters gebradit. 
Der Verwundete nennt fid Don Cäſar und gibt vor, von 
Räubern angefallen worden zu fein, ift aber in Wahrheit ein 
Cavalier vom Gefolge des Grafen von Montpellier und auf 
Geheiß feines Herrn überfallen worden; er hat nämlich in 
einem Liebesverhältniffe mit der fehönen Doña Serafina ges 
ftanden und den Grafen, der eben dieſe Dame lichte, einft, 
al8 ber Legtere in die Wohnung der Schönen zu dringen ver: 
fuchte, mit dem Schwerte angegriffen; wegen diefes Attentat8 
mufite er entfliehen, aber die Rache des Grafen ereilte ihn 
noch auf der Flucht. Am Hofe von Béarn, wo er alle diefe 
Vorgänge verfhweigt, wird er huldreich aufgenommen; ber 
Herzog ernennt ihn nach feiner MWicderherftellung zu feinem 
Gecretaír und die Prinzeffin hat eine heimliche Neigung für ihn 
gefaßt, die er felbft jedoch nicht erwicdert, ja, noch ganz feiner 
früheren Liebe hingegeben, nicht einmal beachtet. Was ihn 
felbft in feiner Verbannung am meiften quält, ift die Unge: 
wißheit über Serafinen’s Treue. Es fügt fi nun, daß Ro: 
berto, Serafinen’d Vater, mit feiner Tochter an den Hof von 
Béarn fonmt; in feinem Gefolge befindet ſich verfleidet der 
Graf von Montpellier, angeblih, um feine Berlobte, Marga- 
rethé, unbefangener beobachten zu fónnen, im Grunde aber, 
um in der Nähe ber geliebten Serafina zu fein. Serafina 
hat bald einen innigen Sreundfchaftsbund mit Margarethe ge: 
fchloffen, ihre Holdſeligkeit erweckt aber zugleich auch die Liebe 
des Herzogs. So hat denn der Dichter die mannichfaltigiten 
Fäden der Verwickelung in feiner Hand: die Nebenbuhlerichaft 
des Grafen, des Herzogs und Cäfar’s, die Beftrebungen ves 
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Legteren, von dem Grafen, der ihn für todt hält, nicht erfarmt 
zu werben, dann Margarethen Neigung zu Cäfar im Cons 
flift mit ihrer Feundſchaft für Margarethe u. ſ. w.; aber diefe 
Fäden find hier nicht etwa gebrandt, um, wie oft in ben 
Comedias de capa y espada, nur ein ergöglicyes und bie 
Aufmerffamfeit feffelndes Imbroglio zu fpinnen, fondern fie 
dienen dazu, die Herzen und Charaktere in allen ihren Falten 
auseinanderzulegen und ein Gemälde vor und aufzurollen, in 
welchem Liebe md Eiferfucht, Melancholie und Scherz, Schwär⸗ 
merei und Lebensflugheit durch die weichſten Tinten mit ein- 
ander verfehmolzen find, — das ganze Gebilde aber ftrahlt in 
dem reinften Zauberlichte romantifcher Dichtung. Daf Margas 
rethe ihre Neigung der Freundin aufopfert und bem Wunfche 
des Vaters gemäß dem Grafen ihre Hand reiht, und daf 
auch der Herzog und der Graf in wahrhaft adliger Gefinnung 
ihre Leidenfchaft befämpfen und Serafinen’d Hand in bie des 
früher berechtigten Cäſar legen, bildet den Schluß der Handlung. 

El secreto á voces if ein Seitenftüd des vorigen 
und ihm an Reinheit, Anmuth und Vollendung gleih. Das 
„laute Geheimniß“ oder die Chiffre, in welcher fich die beiden 
Liebenden unterhalten, ohne daß Jemand fonft den geheimen 
Sinn ihrer Worte verftebt, erinnert an einen ähnlichen Kımft- 
ariff in Tirſo's reizendem Luftipiel Amar por arte mayor. 
Aber Tirfo’s Erfindung ift nod) finnreicher, als die Calderon's, 
und von merfwürdiger Subtilität. Hier haben zwei Liebende 
am Hofe von Leon, welche von allen Seiten beargwohnt 
werben, folgendes Geheimniß erfonnen, um fich ungeftórt und 
unverbächtigt Mittheilungen machen zu Fünnen. Die Hofdame 
Elvira wird von dem Könige geliebt, und hält es für Flug, 
biefer Neigung fcheinbar nachzugeben; in Wahrheit aber liebt 
fie den Secretair des Königs, Don Lope. Um nun den König 
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zufrieden zu ſtellen, richtet ſie an ihn Liebesbriefe, wie z. B. 
den folgenden: 

Celosa temo, dard dueño mio 

Que os venzan intereses de una infanta. 
Perdonad, que en efeto, en beldad tanta, 
Contra el amor no es valiente el albedrio. 

Causóos Don Lope el ciego desvario, 

Sin culpa, de sospechas y desvelos: 

Qué haré yo, combatida de mis celos, 

Si el temor me da causa de culparos? 

Mariendo viviré con adoraros etc. 

Zugleich aber hat fie ihrem geliebten Lope, der, als Vers 
trauter des Königs, alle an diefen gerichteten Briefe in feine 
Hände befommt, gefagt, der Brief fei eigentlich für ihn bes 
ſtimmt, er müſſe nur die drei erften Sylben jedes Verfes abs 
fchneiden, two er dann ben eigentlichen Sinn des Schreibens 
auffinden werde. Nun lauten denn die Verfe: 

Temo, caro dueño mio, 
Intereses de una infanta, 
Que en efeto en beldad tanta 
No es valiente el albedrio. 
Lope, el ciego desvario 

De sospechas y desvelos, 
Combatida de mis celos 

Me da causa de culparos: 
Viviré con adoraros etc. 

Wie finnreih nun auch Elvirens Din iſt, fo übertrifft 
Lope fie doch nod) in feinen Antrworten. Er wird, aufer von 
Elviren, aud) nod) von der Königin Blanca und von einer 
anderen Hofbame, Iſabella, geliebt, und tft durch bie Rlugbeit 
genöthigt, diefen beiden Legteren fcheinbar nachzugeben, obgleich 
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er bie erfünftelte Leidenſchaft für die Königin aus anderen Rüd- 
ſichten nur im Geheimen ausfpredhen darf. Er richtet nun öffent» 
lid) feine Huldigungen an Jfabella; 3. B. in folgenden Worten: 
Aunque amante me juzgueis 
De otro gusto, y como ingrato 
Me presumais todo olvido, 
Yo soy vuestro y no 08 agravio. 
El rey suspira, Isabela, 
Celoso como indignado, 
Porque ignora que disculpa 
Mis desvelos amor casto. 
No os asombre vengativo 
(Cuando sepa que en su estado 
Don Ordoño favorece 
El amor nuestro) Don Sancho. 
Su poder, con el de Ordoño, 
Aunque temido, es muy flaco; 
Contra el amor, todo incendio, 
Es pequeño el de Alexandro. 
Que he de morir es sin duda, 
Si os perdiese mi cuidado: 
Blanca por vos se desvela, 
Será cierto el ampararnos. 
O ha de ser en yugo eterno 
Vuestra belleza el descanso 
De mi esperanza, 6 la muerte 
El remedio, aunque inhumano. 
De Don Lope, prenda mia, 
Estad segura entre tanto, 
Que será con fé invencible 
Bronce en quereros y amaros. 
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Doña Elvira, que os dió zelos, 
A Ordoño adora ó su estado: 
Ni la quise en vuestra: ofensa, 
Ni deseo, pues os amo. 

Nach diefen Worten hält ſich natürlich Sfabella für die 
allein Begünftigte. Allein die Königin hat zu denfelben fol: 
genden Schlüffel: fie foll nur die erften Hälften ber Verfe 
nehmen und diefe zufammenfügen. Auf diefe Weife gewinnen 
denn die obigen Worte die folgende Geftalt, in welder fie 
allein der Königin zu huldigen ſcheinen: 

Aunque amante de otro gusto 
Me presumais, yo soy vuestro: 
El rey suspira celoso, 

Porque ignora mis desvelos, 
No os asombre cuando sepa 
Don Ordoño el amor nuestro; 
Su poder, aunque temido, 
Contra el de amor es pequeño. 
Que he de morir, si os perdiese, 
Blanca, por vos será cierto, 

O ha de ser vuestra belleza 
De mi esperanza el remedio. 
De Don Lope estad segura 
Que será bronce en quereros : 
Doña Elvira á Ordoño adora; 
Ni la quise, ni deseo. 

Aber aud die Königin wird getäufcht, denn den wahren 
Schlüſſel befigt erft Elvira; diefe weiß, daß fie immer von 
vier Zeilen die erfte Hälfte des erften Berfes abtrennen muß, 
und fo erhält fie aus den obigen Worten folgende Berfiche: 
rung von Lope's untvandelbarer Liebe zu ihr: 

Geſch. d. Lit, in Spanien. III. Bb. 15 
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Aunque amante el rey suspira 
No os asombre su poder; 
Que hé de morir, 6 ha de ser 
De Don Lope Doña Elvira. 


Man beachte in dieſen Verfen die erftaunliche Sprach— 
funft, durch welche diefelben Worte, ohne in's Gezroungene 
zu verfallen, in ihrer veränderten Stellung nicht allein einen 
mwechfelnden und ganz flaren Sinn geben, fondern auch zuerft 
zwei verfchiedene Affonanzenreihen, nachher eine Redondilla 
bilden. — Wir haben dies hervorgehoben, um zu zeigen, wie 
Galderon oft da, wo man ihn am originalften glaubt, feinen 
Vorgängern verpflichtet ift. Uebrigens hat er jenen ſcharfſin— 
nigen Gedanfen Tirfo's fehr vereinfacht, indem bei ihm nnr 
dic Abtrennung des erften Wortes in jeden Verfe und bie 
dann folgende Zufammenftellung das Geheimniß bildet. Was 
den Inhalt unferes Drama’s betrifft, fo würde es überflüffig 
fein, ihn darzulegen, da das „laute Geheimniß“ in Leber: 
fegungen und Nahahmungen auf faft alle Bühnen Europa’s 
übergegangen und fo zum vielleicht befannteften Werfe Calde— 
ron's geworden ift. 

Die zulegt erwähnten Dramen haben uns allmählich zu 
den Lujtípielen berabgeführt, welche das Leben und gefellige 
Treiben im damaligen Spanien darftellen. Calderon's Stüde 
diefer Gattung haben von jeher einer befonderen Berühmtheit 
genoffen, und fie find dieſes Rufes in jeder Hinficht werth, 
obgleih man eingeftehen muß, daß fie fi in einem engeren 
Kreife von Motiven und Situationen bewegen, alg bie bes 
Lope und Tirſo; fie find in ihrer Art das Vollendetfte, 
was die fpanifche Bühne befigt, aber diefe Art leidet an einer 
gewiffen Einförmigfeit. Man bat fchon früher bemerkt, daß 
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die meiften in diefes Bereich fallenden Werke Calberon'8 den 
Titel „die Verwicklungen des Zufalls« führen könnten, denn 
der legtere ift e8, der faft überall den Knoten fchürzt. Will 
man an einem einzelnen Beifpiel ein ungefähres Bild von 
der Beſchaffenheit diefer füimmtlihen Comödien gewinnen, fo 
läßt ſich Fein befferes Tiefern, al8 das folgende, welches 
fhon anderswo aufgeftellt worden ift ”%): Ein junger, eben 
aus Flandern zurüdgefehrter Cavalier fut in den Straßen 
von Madrid die Wohnung eines Freundes, bei bem er Ios 
giren foll; plóglic) tritt ihm eine verfchleierte Dame entgegen 
und bittet ihn um feinen Schuß; der Ritterpflidht getreu, darf 
er diefen ihr nicht verfügen, und fo geleitet er fte in ihre 
Wohnung. Dann findet es fid, daß diefe Dame die Schwe: 
fter feines Freundes iftz der Freund felbft aber liebt wieder 
eine andere mit feiner Schweiter befreundete Dame, welche 
dem neu angefommenen Gavalier zur Gattin beftimmt war. 
Nun ift noch ein dritter verfchmähter Liebhaber jener Dame, 
welche man in der erften Scene die Straßen von Madrid 
durdirren fah, vorhanden, und aus allen diefen fich Freu- 
zenden Liebichaften entfpringen alle möglichen Arten von Bor: 
fällen: zwei verfchleierte Damen werden mit einander ver: 
wechſelt, und die eine belaufcht hinter einer Geitenthüre die 
Liebesworte, telde durch Irrthum an ihre Nebenbuhlerin 
gerichtet werden; der Galan verbirgt fid), weil er Geräuſch 
hört, der zweite entdeckt ihn, und es entftebt cin Zweikampf, 
der durch das Hinzufommen des Bruderd unterbrochen wird; 
nad) gehörigen Verwirrungen aller Art Tóft fih denn der 
Knoten durch diefelben Fäden, welche ihn gefchlungen, wieder 
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auf, und man hat am Schluſſe zwei oder drei Heirathen, 
ohne die des Oraciofo mit der Zofe zu rechnen. 

Nod) deutlicher fann man die von Calderon vorzugsweife 
benubten Hebel der Intrigue in folgendem Schema überfehen: 
Liebe zweier Damen zu demfelben Cavalier, Bewerbung von 
mehreren Galanen um daffelbe Mädchen, oder zweier Freunde 
um die Gunft der nämlihen Schönen; Eiferfucht unter dem 
Tiebenden Paare; Kampf der Pflichten gegen den Freund und 
gegen die Geliebte; Verhüllung der Frauen durd) den Schleier, 
Vermummung der Männer durd den Mantel, und daraus 
entfpringende Mifiverftándniffe; nächtliche Huldigungen am 
Fenfter einer Dame und damit verbundene Täufchungen, ins 
dem fid) eine Andere an die Stelle der Erwarteten begeben 
hat; Collifion der Pflicht der Gaſtfreundſchaft und der Blut- 
race, Zmweifämpfe, Häufer mit doppelten Eingängen, Woh— 
nungs= und Namensyveränderungen, geheime Thüren, unter: 
irdifche Gänge u. f. vo. Die überrafhenden Vorfälle, die ans 
ziebenden und die Neugier fpannenden Situationen, die der 
Dichter aus diefen Motiven zu entfpinnen wußte, waren 
ſchon bei feinen Lebzeiten fpriciwórtlid) geworden; man nannte 
fie Lances de Calderon, das heißt „Calderons-Streiche“, 
und es fehlte fchon damals nicht an Solchen, welche die häus 
fige Wiederholung ber nämlichen Triebfedern des Fntereffes 
tadelten. Galderon felbft hat dergleichen Bemerkungen fehr 
gutwillig hingenommen, ja felbft in fcherzhafter Weiſe Aehn— 
liches gefagt. In No ay burlas con el amor fagt Jemand, 
der fid) verbergen muß: „Sa, dies fft eine Comödie von 
Don Pedro Calderon, wo es nothwendig immer einen vers 
fteften Liebhaber und eine verfchleierte Frau geben muß.“ 
Sn Bien vengas mal si vienes solo heifit e8 einmal: 
„Dies tft eine Comödie von Don Pedro Calderon, wo Bru- 
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der oder Vater immer zur unrechten Zeit fommen«*%), Da 
der Dichter hiernach felbft in fcherzbafter Weife einräumte, 
was man ihn zum Vorwurf maden fonnte, und doch auf 
demfelben Wege auch noch fpiter fortfuhr, fo ftüßte er fid) 
ohne Zweifel auf das Bewußtſein feines befonderen Talentes 
für diefe Art von VBerwidelungsfpielen und auf bie nie vers 
fiegende Erfindungsgabe, mit welcher er den gleihfürmigen 
Etoff immer neu zu geftalten und zu fárben wußte; und fo 
ziemt e8 denn aud ung, von der Gleihmäßigfeit in ben 
Motiven diefer Stüde abblidend, unfere Bewunderung der 
unendlichen Kunft- zuzumenden, mit welcher der Autor aus 
derfelben Grundlage und den nämlichen Elementen eine fo 
überrafchende Verfehiedenartigfeit der Reſultate gewonnen hat. 
Sn der That hat Fein anderer Dichter in gleich hohem Grade, 
wie Calderon, die Fähigkeit befeffen, einfache und fich häufig 
wiederholende Anläffe zu ftet8 anderen Combinationen zu bes 
nugen, in immer neuen Wendungen intereffante Situationen 
herbeizuführen, Weberrafhungen auf Ueberrafhungen zu häus 
fen und die Haupthandlung mit anderen parallel laufenden 
zu verwideln, fo daß der Zuſchauer in beftändiger Aufregung 
die ſich durchfchneidenden Fäden der Intrigue bis zu deren 
Auflöfung verfolgt. Aud) ift die Virtuoſität unfered Dichters 
in diefem Fade von jeher am allgemeinften anerfannt wor: 


) Es comedia de Don Pedro 
Calderon, donde ha de aver 
Por fuerza amante escondido, 
O rebozada muger. 


Que debe de ser comedia 

Sin duda esta de Don Pedro 
Calderon, que hermano ó padre 
Siempre vienen á mal tiempo, 
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den, und ſchon Linguct that zu einer Zeit, alg man die Bor: 
züglichfeit der ſpaniſchen Schaufpiele, die man praktiſch durch 
zahlreiche Entlehnungen anerfannte, theoretiſch nicht einräus 
men wollte, den Ausſpruch, daß Calderon in diefer Gattung 
von Schönheiten es allen Didtern der Welt weit zuvorthue. 
Nehmen nun die Komödien diefer Gattung (denen wir füg— 
lid) den Namen Comedias de capa y espada laffen kön— 
nen, da fie ſämmtlich in diefer Tracht gefpielt wurden) 
durd) ihre angedeuteten Vorzüge, durd) ihre, trog der Aehn- 
lichkeit doc große Mannichfaltigfeit, durd ihren poetifchen 
Gehalt, ihre Fülle und Bewegung das Intereffe Tebhaft in 
Anfprud, fo tritt nod) ein anderer Umftand hinzu, um fie 
befonderg anziehend zu madjen; wir meinen die treue Sitten- 
fhilderung, die lebendige Darftellung des Lebens und Treis 
bens im damaligen Madrid. Die romantifchen Abenteuer, die 
in diefer „Stadt der Serenaden“ an der Tagesordnung mas 
ren, die feltíame Mifchung von beinahe überfeinerter Eultur 
und nod) faft mittelalterliher Rohheit der Sitten, die Has 
lanteriefcenen im Prado, die nächtlichen Zwiegeſpräche am 
Gitterfenfter, die blutigen Zmweifämpfe unter den Gavalieren, 
die ſüdliche Glut, aber auch die Intriguenfucht und Verfchlas 
genheit der Liebenden, ber frobe, leichte Sinn, der fein Bags 
niß fcheuende Unternehmungsgeift der Ritter, die bingebende 
Zärtlichfeit der Damen, aber auch ihre Rachſucht, ihr fehnel- 
les Aufflammen bei jeder vermeinten Beleidigung, — dies 
Alles ¡ft hier mit fo frappanter Wahrheit gefchilvert, daß 
man bie Sitten der alten Spanier vielleicht nirgends beſſer 
ftudieren Fann. Heben wir einige der auffallendften Züge aus 
diefem feltíamen Gemälde hervor! Der Argwohn und bie 
Strenge in Bezug auf die Ehre ift fo groß, daß, wenn ein 
Mann bei einer Dame gefunden wird, fofort aud fein Zwei— 
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fel mehr über die zwiſchen ihnen beſtehende verbrecheriſche 
Liebe obwaltet und Vater oder Bruder die Schuldige auf 
der Stelle umbringen zu müſſen glauben. Die Pflicht der 
Ritter zur Beſchützung der Frauen geht ſo weit, daß eine 
Dame von dem erſten Cavalier, dem ſie begegnet, fordern 
kann, ſie mit Gefahr ſeines Lebens gegen Jedermann zu 
ſchützen. Die Forderung der Ausſchließlichkeit in der Liebe 
und die Eiferſucht ſind ſo geſteigert, daß, wenn ein Galan 
mit einer Dame an ihrem Gitterfenſter ſpricht, er von allen 
Vorübergehenden verlangt, außerhalb feines Bezirks zu blei— 
ben, und den, der ſeiner Warnung nicht Folge leiſtet, todt 
zu Boden ſtreckt; die Pflicht des gegenſeitigen Beiſtandes 
unter den Cavalieren aber gibt wieder dem Mörder, wenn 
er von der Juſtiz verfolgt wird, das Recht, den erſten beſten 
Ritter um ſeinen Schutz anzuſprechen, welchen dieſer dann 
mit Hintanſetzung jeder anderen Obliegenheit gewähren muß. 

Alle dieſe Punkte muß der heutige Leſer von Calderon's 
Mantel- und Degenſtücken wohl kennen und als feſtſtehend 
vorausſetzen, falls er dieſe Dichtungen richtig, das heißt ſo, 
wie ſie von den Zuhörern ihrer Zeit hingenommen wurden, 
auffaſſen will. Er muß aber ferner, gleich dem Publikum, 
für das die Stücke geſchrieben wurden, Mordthaten aus Ei— 
ferſucht, Rache oder ſonſtigen Veranlaſſungen für alltägliche 
Vorfälle halten, die eben feinen ſehr ergreifenden Eindruͤck 
hervorbringen und die Heiterkeit des Luſtſpiels nicht ftören; 
denn ſehr häufig finden wir die Pflicht, einen ermordeten 
Verwandten zu rien, in ihrem Conflict mit anderen Ver- 
bältniffen, den Verſteck eines Duellanten, der feinen Gegner 
getóvtet hat, oder irgend ein anderes, nad) unferen Begriffen 
tragiſches Motiv als Hebel der Iuftigften Intrigue gebraucht; 
febr oft jeben wir inmitten von durchaus Fomifchen Scenen 
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Bater oder Bruder das Schwert ziehen, um die beargwohnte Tod): 
ter oder Schwefter umzubringen, und machen ung mit ängjtlicher 
Spannung auf einen tragifchen Ausgang gefaßt, während der 
Spanier ſich dies nicht eben fehr zu Herzen nahm und fid) durch 
dergleichen alltägliche Vorfälle in der Heiterfeit, Die das Ganze 
hervorruft, nicht ftören Tief. ES ift endlih, um das Auf 
braufen der Affefte und ben plötzlichen Gefinnungswechfel, 
dem wir in biefen Stüden jeden Augenblid begegnen, zu ver: 
ftehen, nöthig, fid an die Beweglichfeit und Leidenfchaftlich- 
fcit füolicher Naturen zu erinnern, und an die Steigerung, 
welche die Affefte durd die Sitten im damaligen Spanien 
erhielten; natürlich mußte die ftrenge Bewachung, der bie 
Frauen unterworfen waren, die Schwierigkeit, mit ihnen ¿ue 
fammenzufommen, die Eiferfuht und Berftellung, welche in 
Gegenwart cines Dritten nöthig war, das Ungeftüm ber 
Liebenden erhöhen und ihre Begierden mächtiger entflammen. 
Wenn die Damen unferer Zeit fi über die Lauheit und 
Kälte der Männer beflagen, fo haben fie den hauptfächlichften 
Grund berfelben in der Freiheit zu fuchen, deren fie felbft 
genießen, und das ficherfte Mittel, um feurigere Liebhaber zu 
erzielen, würde fein, fie fehrten in ihre alte Sclaverei zurüd. 
Iſt e8 nun nicht zu läugnen, daß die Sitten des fpa= 
nifchen Adels, tie fie von Galderon gefhildert werden, fei- 
neswegs in jener abfoluten Reinheit glänzen, welche ihnen 
von mehr enthufiaftifchen als bedächtigen Kritifern zugefchrie- 
ben worden ift, fo wird man doch auf der anderen Geite 
die vielen fchönen und edlen Züge nicht verfennen wollen, 
durd die Galderon’s Ritter und Frauen unfer Herz gewinnen, 
die feine alanterie, die Reizbarfeit des Zartgefühls, welche 
auf ausfchliegliche Liebe dringt und felbft die mindefte Zwei: 
deutigfeit deS Benehmens verdammt, die ftrenge Beobachtung 
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jeder Pflicht der Freundfchaft und Danfbarfeit, die bis zum 
Tode treue Anhänglichfeit an den angeftammten Herrfcher, 
die zarte Schonung gegen den überwundenen Gegner und 
die aufopfernde Hingebung des Herzens an den einmal ges 
wählten Gegenftand der Liebe. 

Um den Lefer nod) unmittelbarer in die Mitte des ſpa— 
nifchen Lebens, das in biefen Stüden dargeftellt wird, eínz 
zuführen und zugleich zu zeigen, wie treu die Sittenſchilde— 
rungen in denfelben aus der Wirkichfeit aufgegriffen find, 
falten wir hier einige Auszüge aus der intereffanten, aber 
ganz in Bergeffenbeit gerathenen Reife der Oráfin d'Aunoy 
nad Spanien ein. Diefe fehreibt in zwei Briefen, datirt Ma: 
drid den 27. Juni und den 25. Juli 1679, Folgendes: 

„Wenn id) dir alle die tragifchen Begebenheiten berich- 
ten wollte, von denen ich hier Tag für Tag höre, fo wir: 
deft tu geftehen, daß dieſes Land ein Schauplag der fürd)- 
terlichften Scenen der Welt ift. Die Liebe, ſowohl der Drang, 
fie zu. befriedigen, als ihre Beftrafung, gibt gewöhnlich bie 
Beranlaffung dazu. Es gibt nichts, was die Spanier nicht 
unternehinen follten, nichts, was ihrem Muthe und ihrer Zärt— 
lichfeit unmöglid wäre. Die Eiferfucht ift ihre herrfchende 
Leidenfchaft, aber man behauptet, daß fie dabei wehiger von 
Liebe, alg von Rachſucht und Sorge für die Unbefledtheit 
ihres Namens getrieben werden; daß fle nicht ertragen fón: 
nen, einen Anderen fid) vorgezogen zu fehen, und daß Alles, 
woas einer Kränfung ähnlich fieht, fie zur Verzweiflung bringt; 
wie fi dies nun aber auch verhalten mag, es ift gewiß, 
daß die fpanifche Nation in diefem Punfte wild und barba: 
riſch iſt. Die Frauen find yon den Männern wie abgefperrt, 
aber fie verftehen es fehr gut, Einladungsbriefchen zu den 
Rendez- Vous zu ſchreiben, die fie geben wollen; die Gefahr 
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für fie, für den Liebhaber und für den Boten ift dabei groß, 
aber fie wiffen trog ver Gefahr durd) ihren Geift und durch 
ihr Geld den feinften Argus zu betrügen. 

„Die unverheiratheten Männer fteigen Nachts, nachdem 
fie von der Promenade im Prado zurüdgefehrt und eine leichte 
Mahlzeit eingenommen, zu Pferde und heißen ihren Diener 
hinten aufjigen; das Legtere geichieht, um ihm nicht zu vers 
lieren, denn da fie in der dunfelften Nacht fchnell durch bie 
Straßen reiten, würde der Diener unmöglich folgen fónnen; 
fie fürdten aber zugleih, daß man fie von hinten angreife, 
und der Diener muß deshalb aufpaffen und auf die Verthei— 
digung feines Herrn bedacht fein; gewöhnlich jedoch ergreifen 
die dienftbaren Geifter in ſolchen Fällen die Flucht, denn fie 
find nicht eben tapfer. Diefe nächtlichen Cavalcaden gefchehen 
zu Ehren der Damen, und die fpanifchen Gavalicre würden 
diefe Stunde nidyt um Alles in der Welt verfehlen; fie reden 
mit ihren Geliebten durd) das Gitterfenfter, dringen biswei— 
len in den ©arten ein und ftcigen wo möglid in das Zim— 
mer hinauf. Ihre Leidenfchaft ift fo heftig, daß fie jeder De: 
fahr Trog bieten; fie wagen fi bis in das Gemach, too 
der Gemahl ihrer Angebeteten fhläft, und man hat mir ges 
fagt, daß fie fi in diefer Art oft Sabre lang fehen, ohne 
daf fie, aus Furcht gehört zu werden, ein Wort fprächen. 

"Man hat in Frankreich nie fo zu lieben gewußt, wie bie 
Spanier lieben; und was ich, abgefehen von der zürtlichen 
Sorgfalt, den Liebesvienften und der Hingebung bis in den 
Tod (denn der Ehemann und die Verrvantten geben feinen 
Pardon), befonders unvergleichlich finde, das ift die Treue und 
die Verſchwiegenheit. Man wird nie hören, daß ein Cava— 
lier fid) der, ihm von einer Dame gefchenften Gunft rühmen 
follte; fie veden von ihrer Geliebten mit fo viel Hochachtung 
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und Unterwürfigfeit, alg wäre fie ihre Königin. Auch die 
Damen tragen nie Verlangen , einem Anderen, ald ihrem 
Geliebten, zu gefallen; ihre Seele ift ganz von ihm erfüllt, 
und obgleich fie ihn am Tage nicht feben , finden fie doch 
Mittel, fid) mehrere Stunden mit ihn zu befchäftigen, fei es, 
daß fie an ihn fihreiben, oder mit einer vertrauten Freundin 
von ihm reden, oder einen ganzen Tag am Gitterfenfter ftehen, 

um ihn vorübergehen zu fehen. Mit einem Worte, nad) Allen, | 
was ich hier gehört habe, möchte ich Spanien für das Ges 
burtsland der Liebe halten. — Während nun die Herren bei 
ihren Geliebten find, bleiben die Diener in einiger Entfer: 
nung von dem Haufe bei den Pferden. — Außer den genannz 
ten Wegen, auf welchen die Liebenden zu ihren Damen ge: 
langen, gibt e8 nod) andere; denn die Damen befuchen fich 
viel unter einander, und nichts ift ihnen leichter, als einen 
Schleier überzumerfen, fic) durch die Hinterthür fortzufchleichen, 
in eine Sänfte zu fteigen und fic), wohin fie wollen, tragen 
zu laffen. Befonders fommt ihnen hierbei zu Hülfe, daß alle 
Frauen fich gegenfeitig unverlegliche Geheimhaltung gelobt ha: 
ben; welcher Streit auch unter ihnen vorfallen mag, fo öffnen 
fie doch nie den Mund, um einander zu verrathen. Ihre Vers 
ſchwiegenheit fann nicht genug gerühmt werden; aber freilich 
würden aud) die Folgen der Plauderei fehlimmer fein, als 
anderswo, da man bier auf ben bloßen Berdadt hin mordet. 
Die guten Spanierinnen haben viel Berfchlagenpeit und wiffen 
fie gut anzuwenden; denn da jedes Haus eine Hinterthür hut, 
fo fónnen fie ungefehen in's Freie gelangen, und da nun oft 
ein Bruder bei feiner Schwefter, ein Sohn bei feiner Muts 
ter, ein Neffe bei feiner Tante wohnt, fo gibt dies vielfache 
Gelegenheit, fid zu fehen. Die Liebe ift hier zu Lande finn- 
reih, man [part fein Mittel, um feine Leivenfchaft zu befries 
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digen, und man bleibt feiner Geliebten treu. Es gibt Sntri: 
guen, weldye das ganze Leben hindurch dauern, wenngleich 
man feine Stunde verloren hat, um fie zum Schluffe zu brin- 
gen; man benugt jeden Augenblid, und fobald man fid) fteht 
und gefällt, ift die Sade richtig. — ES gefchieht bisweilen, 
daß eine Dame, in ihren Schleier gehüllt und, um nicht er: 
fannt zu werden, fehr einfad) gefleivet, fid zu Fuf an ben 
Ort des Stelldicheins begibt. Ein Cavalier verfolgt fie und 
ſucht mit ihr zu fprechen; durch diefe Begleitung beläftigt, 
wendet fie fid) an einen anderen Voriibergehenden und fagt, 
ohne fid) weiter zu erfennen zu ‚geben, zu im: ich beſchwöre 
Euch, hindert diefen Zudringlichen, mid) weiter zu verfolgen! 
Diefe Bitte ift dem galanten Spanier ein Befehl, er frägt 
ben, über welchen fie fid) beflagt, warum er die Dame belás 
ftige, räth ihm, fie in Ruhe gehen zu laffen, und muß, wenn 
der Gegner nicht weichen will, das Schwert ziehen; fo endet 
die Begegnung bisweilen mit Blutvergieñen um eine Dame, 
die man nicht fennt. Unterdeffen madt fid die Schöne von 
dannen , läßt die beiden Cavaliere mit einander ftreiten und 
geht dahin, wo fie erwartet wird. Das Scönfte dabei aber 
ift, daf oft der Mann over der Bruder felbft die Dame auf 
diefe Art vor den Nachftellungen eines Zudringlichen ſchützt, 
und ihr behülflich ift, ihrem Geliebten in die Arme zu eilen. 
— Es fommt aud) bisweilen vor, daß Jemand, wenn er feine 
Oeliebte auf der Straße trifft und fein eigenes Haus nicht 
in der Nähe ift, ohne Weiteres in das Haus eines Anderen 
tritt, den er vielleicht gar nicht fennt; er bittet den Haus: 
herren, doch gefálligft fein Zimmer zu verlaffen, weil er ges 
rade eine, vielleicht nie wicderfehrende Gelegenheit zum Zwie— 
geſpräch mit einer Dame habe und wirklich entfernt fid) dann 
der Eigenthümer des Haufes, um den Galan mit feiner Ge— 
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liebten allein zu laffen. Kurz, man unternimmt felbft das Ber: 
wegenfte, um ſich aud) nur eine Viertelftunde fehen zu fónnen. 
— Ganz Madrid hat das Anfehen eines großen Käfiges, 
denn alle Häufer find von unten bis in's oberfte Stockwerk 
hinauf mit engen Gittern verfehen, und nicht bloß die Fenfter, 
fondern auch die Balfone haben welche. Hinter denfelben fieht 
man immer die armen Frauen, die nad) den Voriibergehenden 
bliden und, wenn fie es wagen, die Saloufien öffnen. (Es 
vergeht Feine Nacht, daß nicht in allen Duartieren der Stadt 
vier⸗ oder fünfhundert Concerte gehalten würden. Freilich finden 
diefe aber auch ihren Lohn denn, die fchönfte Dame erhebt ſich 
und fühlt fi glúdlid wie cine Königin, fobalo ein Galan 
vor ihrem Fenfter die Harfe oder Guitarre fpielt und mit 
heiferer Stimme dazu fingt.“ 

Dies ift, von dem treuen Pinfel einer Augenzeugin ent: 
worfen, ein Bild des Lebens und ber gefelligen Verhältniffe, 
in deren Kreiſe fid) Calderon’d Comedias de capa y espada 
bewegen. Eine deutlichere Anfdjauung von dem Wefen Diefer 
Stüde zu geben, möge nun hier zunäcdft eine Snhaltsanzeige 
von Antes que todo es mi dama, einem der vorzüglichften 
derfelben, ftehen. Zwei, fchon von früher her durch innige 
Freundfchaft verbundene Ritter, Lifardo und Don Felix, treffen 
ſich nad) langer Trennung unvermuthet in Madrid und theilen 
einander ihre jüngften Erlebniffe, vornämlich ihre Herzens, 
angelegenheiten, mit. Don Felix erzählt, wie er in Granada 
einen Gavalier, welcher Streit mit ihm angefangen, im Zwei— 
fampfe tödtlich verwundet habe und hierauf, den Bitten feiner 
Verwandten entfprechend und um der Zuftiz zu entgehen, nad) 
Madrid gereift fei; an legterem Orte habe er ein reizendes 
Mädchen erblickt, das feinen Huldigungen freundlich entgegen- 
fomme und beffen Befig allein fein Lebensglüd begründen 
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könne. Liſardo vertraut dem Freunde ein ganz ähnliches Liebes» 
verhältniß, in welchem er feit Kurzem mit einer anderen Dame 
ftehe, und Beide gehen dann ab, Jeder feinem Glüde nad. — 
Wir werden zu Laura, der Geliebten des Don Felix verfegt. 
Der Bater derfelben, Don Iñigo, wird eben durch einen Brief 
aus Granada überrafcht, in welchem ihm Don Felix von einem 
Augendfreunde auf'8 dringendfte empfohlen wird; er eilt fort, 
um den Empfohlenen aufzufuchen; Laura aber empfängt durch 
einen Diener cin Geſchenk ihres Geliebten, eine Schärpe, welche 
er fie zu feinem Andenfen zu tragen bittet; würde fie biefe 
Schärpe fogleid anlegen, fo fürchtet jie, die Aufmerffamfeit 
ihres Vaters zu erregen; fie fenbet biefelbe daher an ihre 
Freundin Clara, um fie fpäter fcheinbar von biefer alg Ges 
fehenf annehmen zu fónnen. Clara nun ift die Geliebte des 
Liſardo und Legterer fieht fie mit der Schärpe geſchmückt, die 
er früher in Händen des Don Felix erblictt hat; fogleich ents 
brennt feine Eiferfucht, er macht der Gelichten den Vorwurf 
der Untreue und eilt zu Don Felix, ihm mitzutbeilen, daß fie 
Beide ihr Auge auf diefelbe Dame geworfen hätten. ES tritt 
eine peinliche Srrung ein; um fie zu Töfen, fchlägt Felix vor, 
gemeinschaftlich zu Clara zu gehen; erft hier Töft fid) denn der 
Srrtfum; Laura und Clara find gerade beifammen, jeder der 
Freunde erfennt feine Geliebte und hört aus ihrem. Munde 
den Hergang mit der Schärpe; aber während fie fid) nod; 
der Enttäufhung freuen, berichtet eine Dienerin, Elara'8 Bru: 
der lange eben aus Granada an; es hilft daher nichts, fie 
müffen fih aus Rüdficht für die Damen verfteden. — Im 
zweiten Aft erzählt Lifardo feinem Diener, dem Spafmadjer, 
wie fein Freund und er der fritifchen Lage in der vergangé: 
nen Nacht glüdlich entfommen feien; während er hiervon redet, 
tritt Laura's Bater ein und fragt nad Don Felix; Lifardo 
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glaubt, ſein Freund werde von dem Alten wegen der Beſuche 
bei ſeiner Tochter zur Rede geſtellt werden, will demſelben 
dieſen Verdruß erſparen, und gibt ſich deßhalb für Don Felix 
aus; aber JIñigo drückt ihm aufs zärtlichfte die Hand, fagt, 
wie der Vater des Don Felir ihm aus Granada Sorge für 
den Sohn anempfohlen habe, und bietet ihm feine Dienfte an. 
Lifardo fann nun nicht mehr zurück und muß in der einmal 
angenommenen Rolle beharren. Nachdem der Alte fid) entfernt 
hat, tritt der wahre Don Felix auf; Lifardo erzählt ihm ben 
in befter Abficht gefpielten Betrug, aber ber Freund hört wenig 
darauf, denn er hat eben ein Billet erhalten, worin ihn Laura 
zu einem heimlichen Befuche bei ihr auffordert; eine gleiche 
Einladung erhält Lifardo von Clara, und Beide benfen nun 
nur an ihr bevorftehendes Glück. In der nächften Scene treten 
Clara und ihr aus Granada zurüdgefehrter Bruder Antonio 
auf. Antonio hat Laura erblidt und fogleid) eine Tebhafte Nets 
gung zu ihr gefaßt; er erbittet fich deshalb von der Schweiter 
einen Auftrag an die Freundin, um fo Gelegenheit zu erhals 
ten, Laura näher fennen zu lernen. Hierauf werden die Zus 
fhauer Zeugen des nächtlichen Zwiegeſprächs zwiſchen Laura 
und Felix; die Liebenden werden durch den Eintritt des Don 
Antonio unterbrochen, welcher den Auftrag feiner Schwerter 
überbringt; Felix muß fid, auf den Wunſch der Geliebten, 
verbergen; aus feinem Verſteck erfennt er, daß Don Antonio 
jener Ritter ift, den er in Granada im Zweikampfe verroun: 
det hat; wenn ſchon diefe Entdeckung ihn aufregt, fo vermag 
er fich, alg er Zeuge der Zubringlichfeit des Beſuchers wird, 
nicht länger zu mäßigen; er tritt mit gezüdtem Schwerte her: 
vor, und eben freuzen fid) die Schwerter, als Jñigo's Anfunft 
gemeldet wird. Felix muf fid) nun wieder verbergen, Antonio 
aber entfchuldigt feine Anmefenheit mit Elara'8 Auftrage und 
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zieht fich zurüd. Iñigo erzählt feiner Tochter, wie er bie 
Befanntichaft des Don Felix gemacht habe, wie fehr er von 
derfelben befriedigt fei und wie er die Abficht babe, ihm 
Wohnung in feinem Haufe anzubieten. P löslich hört man Ger 
räuſch im Nebenzimmer; der Alte will nachfehen was es feí; 
Laura ift in tödtlicher Angft, fie denft, Felix fei nod) dort ver: 
borgen und erflärt dem Vater, um fid aus der Verlegenbeít 
zu ziehen, fie fei im Geheimen mit diefem verlobt. Iñigo iſt 
zwar überrafcht, aber, weil er fich feinen Tieberen Schwieger> 
fobn wünfcht, nicht erzürnt. Er holt daher den Verborgenen 
aus feinem Verſteck; aber wie groß ift Laura's Erftaunen als 
fie Lifardo hervortreten ſieht; Felix nämlich hat fid) mit Hülfe 
ver Zofe durdy eine Hinterthür entfernt, Lifardo aber, ber bei 
Clara zum Befuche war, ift von dort, two ihn der rüdfehrende 
Don Antonio vertrieben, in Jñigo's Haus geflüchtet, wo er 
fih an berfelben Stelle verborgen hat, an welcher fich zuvor 
Felix befand. Laura ift natürlich im höchſten Grade befrembet, 
nod) mehr aber, als ihr Vater den Lifarto mit dem Namen 
Felix anredet und von ihm verlangt, er folle der Tochter augen- 
blicklich als Gatte die Hand reichen. In diefem Moment hört 
man Schwertergeklirr auf der Straße und die Stimmen des 
Don Antonio und bes Don Felix, die im Streite begriffen * 
find, dazwifchen erfchallt der Hülferuf Elara'8 „man tödtet 
meinen Bruder!“ Lifardo zweifelt einen Augenblid, auf weſſen 
Geite er fid) ſchlagen folle, da ihn Freund und Geliebte zur 
felben Zeit rufen, zulegt aber eilt er mit dem Rufe ab: „über 
Alles meine Dame!” — Gm dritten Aft fehen wir Lifardo 
und Felir in ihre Wohnung zurücgefehrt; der nächtliche Zmwei- _ 
fampf ift durd die Dazmifchenfunft Anderer unterbrochen 
worden, und fie berathen nun, was nad) den Statt gehabten 
Vorgängen in ihrer Lage zu thun fei. Plöglih wird Don 
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Jñigo gemeldet; Liſardo, als der angebliche Don Felix, muß 
ſich verbergen, und Don Felix empfängt den Alten, indem er 
vorgibt, fein Freund ſei ausgegangen; Jñigo tft hierüber ſehr 
befremdet und trägt dem Don Felix auf, feinem Freunde zu 
fagen, wie er ficher ermarte, daß er feiner Tochter fofort bie 
Hand reihe, wo nicht, fo fünne nur fein Blut ihm Genug: 
thuung verfchaffen. Felix veripricht, den Auftrag auszurichten, 
der Alte gebt ab und die Freunde verabreden daß Lie 
fardo fid) eine geheime Zufammenfunft mit Laura's Vater er- 
bitten und ihm bie ganze Täufhung entveden folle. Jñigo, 
argwöhnifeh und ſchon auf einen Kampf gefaßt, findet fid), 
in Geſellſchaft des Don Antonio, an der beftimmten Stelle 
ein; Lifardo erzählt ihm nun, daf er nicht Don Felix fei und 
unter welchen Umitánden er dazu gekommen, fich deffen Namen 
beizulegen; er erzählt ferner, daß er fid) bei Clara zum 
Befud befunden habe und wie er von dort in Jñigo's Woh— 
nung geflohen fei; aber der Alte brauft auf und findet in jener 
Täufhung eine Beleidigung; aud) Antonio zieht fein Schwert, 
um Cifardo wegen des heimlichen Befudes bei feiner Schwefter 
zu züchtigen; Helix, welder im Verborgnen Zufchauer der 
Scene gewefen ift, tritt hervor, um dem freunde beizufteben; 
der fid entípinnende Kampf wird aber durd) das Hinzufoms 
men vieler Leute unterbrochen und die Kämpfenden werden 
auseinandergefprengt.. Felix bleibt allein auf der Bühne; ein 
Diener berichtet ihm, Lifardo befinde fih im Rampfe mit 
Häſchern; Felix will hinmegeilen, um dem Freunde beizue 
ftehen; in diefem Augenblid aber tritt Doña Clara auf und 
bittet ihn um feinen Schuß, ihr Bruder drohe ihr wegen ber 
nächtlichen Zufammenfunft mit Yifardo mit bem Tode; er 
ſchwankt zwifchen der Pflicht gegen den Freund und gegen 
die Dame, ald Don Antonio auftritt und Clara's Schleier 
Geld. d. Lit. in Spanien. III, Br. 16 
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zu lüften begehrt; Felix darf dies nad) dem Gebote der Ritter⸗ 
pflicht nicht zugeben, und die Schwerter werden wieder ges 
zogen; da aber vernimmt er aus Jñigo's Wohnung Hülfes 
rufe Laura's, die von ihrem erzürnten VBater mit dem Dolce 
‚bedroht wird, und eilt hinweg, mit den Worten: „Ich weiß 
wohl, ſchöne Clara, daß es meine Pflicht it, Euch meinen 
Schuß zu verleihen; id) weiß wohl, Don Antonio, daß ich 
gebunden bin, Eud) in diefem Streite nicht den Rüden zu 
fehren; ich weiß wohl, Yijardo, daß du mein Freund bift und 
daß ich dir beiftehen muß; aber Freund, Feind und Schuß» 
befohlene, Alle mögen mir verzeihen, denn über Alles geht 
meine Dame!” Nun eilt Lifardo herbei und nimmt die be: 
drängte Clara in feinen Schuß, indem er erflärt, er fei ihr 
Gatte. Oleid) darauf führt Felir Laura heran; Iñigo verfolgt 
fie mit gezüdtem Schwert, indem er ruft: „Niemand foll 
meine Tochter entführen, als ihr Gatte! Wie, Lifardo, Ihr 
fónnt ruhig zufehen, daß ein Anderer mit der Euch beftimm- 
ten Braut von dannen geht?” Lifardo. Ja, denn Don Felix 
ift ihr Gatte und mein Freund. Felix. Und er wirft fid) hier 
zu Euren Füßen. Seid verfichert, daß ich Don Felir bin und 
daß Laura die Urſache war, wegen deren Lifardo meinen Nas 
men annahm. Jñigo. Aber fand ich ihn nicht in meinem 
Haufe? Felir. Wenn ih Laura’s Gatte bin, fo geht das 
Niemanden an, alg mich. Lifardo. Und nun, da Clara ihre 
Hand in meine legt, fehlt nichts mehr, ald daß Felix und 
Antonio fi) verföhnen. 


Die große Complication des Plans in ben meiften die— 
fer Stüde madt es ung unmöglih, auf den Inhalt von 
mehreren derfelben näher einzugehen, da diefer nicht anders 
als durch ſehr weitläuftige Auseinanderfegungen deutlich ges 
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macht werden fann. Wir begnügen uns defbalb mit einigen 
Andeutungen: 

Die Luftfpiele Casa con dos puertas, la Dama duen- 
de, el escondido y la tapada, el encanto sin encanto 
haben das gemeinfam, daß in ihnen eine ungewöhnliche mes 
chaniſche Vorrichtung, in dem erften ein doppelter Eingang, 
in dem zweiten eine geheime Thür, in den beiden anderen 
ein Berfchlag oder ein verborgenes Gemach alg Urſache mans 
nichfaltiger Täufchungen und als Hebel der überrafchendften 
Situationen benugt ift. Casa con dos puertas zeichnet fid) 
durd) die unendliche Gewandtheit aus, mit welcher aus einem 
einfachen Motive eine beinahe unentwirrbar fcheinende und 
dennod) flare Handlung entfponnen wird. La dama duende 
ift durd) die Feinheit und Sinnigtcit der Intrigue und das 
neben durd) die hohe Anmuth, die jede Scene erfüllt, eins 
der beliebteften unter Calderon's Werfen geworden. In El es- 
condido y la tapada zeigt fid) das eminente Talent des Vers 
faffers, die Handlung ftet8 neu zu wenden, das Intereffe 
beftändig in Gährung zu erhalten urb dem Zufchauer derges 
ftalt voranzueilen, daß ihm der bebendefte Scharflinn faum 
zu folgen vermag, im glänzendften Lichte; toollte man an 
einem Beifpiele zeigen, wie weit die fpanifche Comödie in der 
Kunft der Verwickelung Alles hinter fid) läßt, was von den 
Dichtern anderer Nationen in diefer Hinficht geleiftet worden, 
fo dürfte fid) dieſes Stúd vorzüglid dazu eignen. Sn El 
encanto sin encanto hat Calderon, wie fhon gefagt, einen 
Plan des Tirfo de Molina benugr, aber wir müffen mit 
aller Achtung für den Namen des berühinteren Dichterd be: 
fennen, daß er ung hier weit hinter feinem Vorbilde zu— 
rüdgeblieben zu fein fcheint. — Peor está que estava iſt 
Dagegen wiederum ein reizendes und trefflich componirtes Stúd; 
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wie der Titel befagt, wird die Lage der handelnden Perfonen 
vom Beginn der Berwidelung an immer verlegener und 
fehlimmer, von der erften Scene bis zur Auflöfung haben 
wir eine ununterbrochene Reihe von fpannenden und ftets 
verfchiedenen Situationen, und dabei ift Alles bis in die Flein- 
ften Einzelheiten hinein trefflid) motivirt. — Mejor está que 
estava, ein Gegenftüd des vorigen, in Bezug auf die äufere 
Handlung minder reid) bedacht, aber in den Empfindungen 
und Gedanfen voll poetifcher Frifche und jugendlichen Feuers. 
— Los empeños de un acaso; hier wird, wie fehon ber 
Titel verbeift, der Zufall recht abfichtlih zum Hebel ber 
Action gemacht; die Combinationen, die Begebenheiten, die 
Refultate, die fid) an ihn knüpfen, find fo mannichfaltig, fo 
finnreich herbeigeführt und zu einem fo engen Knoten ver: 
fhürzt, daß die Begier, zu fehen, wie der Dichter alle von 
ihm gehäuften Schwierigfeiten lófen werde, dem Lefer und 
Hörer ſchon allein hinreichende Befriedigung gewährt und 
feine Theilnahme feinen Augenblid ermatten läßt. — Das: 
felbe gilt von Bien vengas mal si vienes solo, von welchem 
Stüde die Grundlage der Intrigue mit wenigen Worten ans 
gedeutet werden möge: D. Luis Fommt cines Abends über 
einen Zweikampf zu, weldyer vor feinem Haufe Statt hat und 
in welchem der Eine der beiden Streitenden tödtlich getroffen 
zu Boden ftürzt. Der Sieger eilt mit fchleunigen Schritten 
von dannen, und D. Luis fucht vergebens ihn einzuholen, er: 
tappt aber den Diener, von dem er das Geftändniß erpreft, 
der Entflohene fei ein gewiffer D. Juan, der in einem Lie 
besverftändnif mit Doña María, der Schwefter des D. Luis, 
ftehe. Die nächfte Scene zeigt uns eine Doña Anna, melde 
mit einem D. Diego verlobt ift, aber aud) von D. Luis ges 
liebt wird und diefen noch mit einigen Hoffnungen hinhält. 
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Zu ihr kommt Maria und überbringt ihr ein Bildniß D. 
Juan's, mit der Bitte, daffelbe aufzubewahren, weil fie felbft 
bedacht fein müffe, es vor dem Argwohn ihres Bruders zu 
verbergen. D. Diego findet dies Bildniß bei feiner Verlobten 
und wird dadurd) zu wüthender Eiferfucht erregt; Don Juan, 
von der Guftiz wegen des vollbrachten Mordes verfolgt, bittet 
Marieng Vater, der mit dem feinigen befreundet ift, ihm 
eine Sreiftatt in feinem Haufe zu gewähren, und wird, um 
befto ficherer unentdeckt zu bleiben, in ein verborgenes Ge: 
mad) verftedt; nun ift aber D. Diego ein Verwandter des 
Ermordeten und muß auf Rade an dem Mörder finnen; als 
anderer Friedensftörer erfcheint dann nod) D. Luis mit feiner 
Eiferfucht auf Diego und mit feinem Argwohn gegen feine 
Schweſter und auf D. Juan, — furz, der ftreitenden Mächte, 
die fid) in demfelben Haufe zufammen treffen, find fo viele, 
daf man faum hoffen fann, fie bewältigt zu fehen, aber ver 
Meifter in der Berwidelungsfunft weiß alle Fäden fo zu führen, 
daß fie fid) gerade ba, wo fie zum verworrenften Knäuel vers 
fehlungen zu fein fcheinen, plóglid auf's ungezwungenfte und 
befriedigendfte auflöfen. 


Alle die bisher genannten Comödien fünnen als Intri— 
guen= oder vielmehr Berwidelungsftüde im eminenteften Sinne 
angefehen werden, das heißt als ſolche, in welchen äufere 
ungewöhnliche Umftände und Situationen die Hauptfactoren 
find und aller Accent auf die intereffante Handlung fällt, fo 
daß zu gröfierer Complication des Inbalt3 aud dem Zufall 
ein bedeutender Spielraum geftattet wird, die Entwidelung 
der Charaktere dagegen ganz in den Hintergrund tritt. Dies 
felben Elemente haben wir nod) ganz ungemifcht in Fuego 
de Dios en el querer bien, Cada uno para si, Con 
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quien vengo vengo, Tambien hay duelo en las damas, 
El maestro de danzar. 

ALS -eigentliche Poffen find zu bezeichnen El Astrologo 
fingido und No hay burlas con el amor. Jenes ift ein 
Scherzſpiel voll des Föftlichften Spaßes und ergößlidyer Situa— 
tionenz indeffen verdiente der Stoff wohl faum, zu einer 
dreiaftigen Comödie ausgearbeitet zu werden und würde fid) 
bei mehr concentrirter Komik beffer als Entremes ausnehmen. 
Sn No hay burlas con el amor ift das Bild einer gezier— 
ten und mit ihrer höheren Bildung prablenden Dame mit 
unvergleichlicher Kraft der Komif ausgeführt, und ebenfo 
die Intrigue, wie ein junger Mann, der eigentlich ihre 
Schweſter Tiebt, aber die Gegenbeftrebungen der eitlen Närrin 
zu fürdten hat, fid nun in die Legtere verliebt ftellt, in ges 
ſchraubten Phrafen mit ihr redet und auf diefe Art feine 
wahre Neigung zum erwünfchten Ziele fürdert. — Nahe Ver= 
wandtſchaft mit den [egtgenannten Stüden zeigt Hombre po- 
bre todo es trazas, ein Luftfpiel, welches V. Schmidt tref- 
fend characterifirt, indem er an den Lazarillo de Tormes 
und Guzman de Alfarache erinnert; in der That hat ber Held 
Manches mit jenen degenflirrenden und zwickelbartſtreichen⸗ 
den Induftricrittern gemein, welche in den genannten picarís 
fhen Romanen gefdhildert werden; c8 muß jedoch hinzugefügt 
werden, daf Calderon es verfhmäht, in den Schlamm hinab: 
zufteigen, in dem Mendoza und Aleman fid) oft wohlbehäglid 
wälzen, und daß er Sitten und Charaftere durchgehends vers 
edelt hat. 

Sn Guardate del agua mansa ift nicht allein bie 
Intrigue mit unendlicher Kunft eingeleitet und entwidelt, fon= 
dern aud) die Charafterzeichnung von feltener Feinheit und 
Bortrefflichfeit. Don Alonzo hat zwei Tüchter, die feit dem 
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Tode ihrer Mutter in einem Kloſter erzogen worden ſind 
und ihren bisherigen Aufenthalt erſt verlaffen, als ihr Vater 
aus Merico nad) Madrid zurüdfehrt. Clara, das áltefte der 
beiden Mädchen, trägt einen ruhigen und ftillen Charafter 
zur Schau, und fagt, fie fehne ſich in die Stille des Rlofters 
zurüd; Eugenia, die jüngere, Dagegen tft munter und ausyes 
lafíen und gefällt fich in der großen Welt, weshalb der Vater 
befchließt, fie zuerft zu verbeiratben. ES finden. fich verfchie- 
dene Freier ein, unter anderen ein einfáltiger und tölpelhafs 
ter Pandjunfer aus Afturien, Namens Torribio, welcher von 
beider Mädchen beftándig geroppt wird. Während Clara ihrer 
Schweſter Vorwürfe über deren Ausgelaffenheit macht, fpinnt 
fie felbft eine der ſchlaueſten Intriguen an, indem fie fi für 
Eugenien ausgibt und den diefer beftimmten Mann in ihren 
Negen fängt, ja ihre eigene Dueña betrügt und zur Mits 
helferin des Plans mat. Am Schluffe ſtellt fid) denn heraus, 
daß die lebhafte und weltlich gefinnte Eugenia in ihren Lies 
besangelegenheiten nicht vorgerúdt ift, während die ftilfe und 
verichloffene Clara ihr ihren Bewerber abfpenftig gemacht hat. 
Köftlih und mit unvergleichliher komiſcher Kraft gezeichnet 
ift in diefem Luftfpiel die Figur des ungefchlachten und báus 
rifhen Torribio; das Stüd erhält durd) diefe Caricatur einige 
Berwandtfchaft mit den fogenannten Comedias de Figuron. 

Mañanas de Abril y de Mayo. Eine Comödie, telde 
in Geift und Ton ber vorhergehenden fehr ähnelt und fich 
gleih ihr durd) die fcharfe Sonderung der Gharaftere aus: 
zeichnet; das Gegenſtück zu Torribio ift hier der prahlerifche 
und eingebildete Stuger Hyppolito; doch ift Calderon nie in 
den rohen und poffenbaften Styl verfallen, der die Figurirs 
ftüde mancher anderen Dichter fo unleidlich madt; aud) find 
die caricaturartigen Figuren bei ihm nie die Hauptträger 
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des Intereffe, fondern nur Folie für andere edle Cha— 
raftere. 

No siempre lo peor es cierto wird feinem Perfonal 
und feinen äußeren Umriffen nad) zu den Comedias de capa 
y espada gerechnet worden fein, allein fein ernfterer, felbft 
arg Sentimentale ftreifender Ton und Inhalt heben es fehr 
merflid) aus den übrigen diefer Klaffe hervor. Don Carlos, 
Liebhaber ber Leonor de Lara, hat bei Nacht im Zimmer 
feiner Geliebten einen Mann gefunden, den er irriger Weife, 
aber unter fehr verbächtigen Umftänden, für feinen Nebenbubs 
ler hielt und nieverftieß. Um Leonor’s Ehre zu retten, führt 
er fie mit ſich fort und leiht ihr jeinen Schuß, obgleíd er 
fie für ſchuldig hält und den Betheuerungen ihrer Unſchuld 
fein Gehör fchenfen will. Ein Zufammentreffen vieler Um— 
ftánde und eine mit großer Kunft in die Haupthandlung ver: 
flochtene Nebenaction dient nun dazu, Carlos immer mehr 
in feinem Verdacht zu beftärfen und fogar die Zufchauer zweis 
felbaft zu machen, bis zuleßt die Wahrheit an den Tag fommt 
und Carlos fid) überzeugt, daß Leonor ihn immer treu geliebt 
hat. Wenn in diefem Drama fon die mit erftaunlicher Feins 
heit angelegte Verwidelung zu bewundern ift, fo befteht der 
Hauptgehalt beffelben doch in den mit großer Wärme aufges 
faßten und liebevoll ausgemalten Charakteren des D. Carlos 
und der Leonor; Sener mit feinen eblen und großberzigen 
Gefinnungen, und gerade durch diefen Adel der Seele zu 
einem ungerechten Verdacht getrieben, Leonor aber mit ihrer 
Sanftmuth und wandellofen Anhänglichfeit an den, der fie 
fo fehr verfennt — diefe beiden Geftalten nehmen die Theile 
nahme aufs lebhaftefte in Anfprud). 

Mañana será otro dia, ein Seitenftüd des vorigen. 
„Wenn jenes lehrt — fügt V. Schmidt — wie die göttliche 
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Natur des Weibes, von ungerechtem Verdacht gefränft, eben 
erft recht ihren Glanz erfcheinen Täßt, und deshalb dort Leo: 
nor ſchon gleih im Anfang als liebend und burd) die Liebe 
unglücklich auftritt, fo fehen wir bier dagegen die nod) uns 
reife Rnospe, die vor unferen Augen fid) entfaltet und in 
Duft und Farbenpracht vor der Sonne der Liebe fihimmert. 
Zwiſchen Schwertergeflirr und Schmach, der der Tod auf 
der Stelle bei Calderon's edlen Spaniern folgen muß, wacht 
diefe Föftliche Liebe bes Weibes, die nichts fchent, alg ben 
Berluft des Geliebten, und deren dann ein gütiger Gott ſich 
mild erbarmt.« 

An die Teßtgenannten fchließen fich theil® in bem vor— 
mwaltenden Ernft des Tons und Snhalts, theils in der beveu- _ 
tender hervortretenden Ebarafteriftif no: No hay cosa co- 
mo callar, Primero soy yo, Cual es mayor perfeccion, 
La desdicha de la voz, Dar tiempo al tiempo. Dicfe 
Eombóbien, welche ſämmtlich den reiferen Sahren des Dich- 
ter8 angehören, haben durch die Reinheit des Styls und durd) 
die größere Sorgfalt, welche der Geftaltenzeichnung gerwidmet 
ift, unftreitig einen Vorzug vor feinen früheren Werfen diefer 
Gattung ; dagegen erfcheint die jugendliche Frifhe und Leben: 
digfeit jener, unferes Bedünkens, hier etwas gefchwächt, 
und man fónnte ftellenmweife fogar über eine gewiffe Mattig- 
feit und manierirte Wiederholmg von fon vielfach abgenug- 
ten Motiven Flagen. 

Gm Fade der Comedias burlescas hat Calderon nur 
ein einziged Stüd gedichtet, námlid) Céfalo y Procris, eine 
Parodie feines eigenen Zelos aun del aire matan. Diefe 
Burlesfe ift voll Föftlihen Humors, ein Tummelplag bes 
ausgelaffenften Scherzes und befonder8 dadurch von unver: 
gleichlicher komiſcher Wirfung, daß der tollfte Spaß, ja das 
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Abſurdeſte in einem feierlichen, pathetiſchen Tone und in den 
eleganteften Verſen vorgetragen wird. ES iſt das einzige Lufts 
fpiel Calderon's, in welchem er zur Verftárfung der Komik 
fogar das Derbe und Gemeine nicht verfehmäbt; in übermüs 
thiger Laune fehrt er das Unterfte nad) oben und fcheint ſich 
felbft, die ganze Welt und fein eigenes Werf zu verfpotten. 
Alle Augenblicke fallen die Schaufpieler aus den Rollen; eine 
griechifhe Dame 3 B. foll ihre Herkunft erzählen, aber fie 
vergißt fid) und fügt: „Ich bin die Tochter des Luis Lopez 
und mein Name it Maria.“ Der Prinz Rofifler fommt auf 
einem Füllen berangeritten, einen ungeheuren Schuh in ber 
Hand haltend, und durdirrt die Welt, um die Dame aufzus 
finden, welcher diefer Schuh gehören mag. Von dem burless 
fen Ton der Sprade fann Folgendes einen Begriff geben. 
Der König redet feine verfammelten Vafallen an: 

Vasallos, deudos y amigos, 

Cuya lealtad y virtud 

Canta el sol por fa, mi, re, 

La fama por ce, fa, ut; 

Ilustre nobleza y plebe, 

Que al brindis de mi salud 

Agotärades ahora 

Aun la cuba de Sahagun: 

Ya sabeis, que yo inclinado 

Fui desde mi juventud 

A las letras, estudiando 

Todo el ban, ben, bin, bon, bun, 

. Hasta el arte de Nebrija 
Y las tablas del Talmud. 
Cephalus bricht, nachdem er feine geliebte Procrid mit 

dem Jagdfpeer getödtet, in folgende Worte aus: 
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Republica celestial, 

Aves, peces, fieras, hombres, 

Montes, riscos, peñas, mar, 

Plantas, flores, yerbas, prados, 

Venid todos á llorar! 

Coches, albardas, pollinos, 

Con todo vivo animal, 

Pavos, perdices, gallinas, 

Morcillas, manos, cuajar, 

Prócris murió! Decid pues: 

Su moño descanse en paz! S 

Im Obigen find, bald mit Ausführlichfeit, bald flüch— 
tiger, fimmtliche von Calderon herrührende Komödien erwähnt 
worden; in Bezug auf diejenigen, weldye entíchieden fälfchlich 
auf feinen Namen gefchrieben worden find, oder deren Aedhts 
heit doch wenigftens fehr problematifd) erfcheint, fo wie in 
Bezug auf die Sainetes und Loas verweifen wir auf 
den Anhang zu diefem Artifel. Hier ift zunächſt nod) von 
Autos Sacramentales zu handeln, | 
Salderon'3 Autos find nad) dem Urtheil feiner Zeitge- 

noffen diejenigen Werfe, auf melde ſich fein höchfter Dich 
terrubm gründet. „Wo — fagt der ſchon angeführte Manuel 
Guerra — diefer eminente Mann zum allgemeinen Erftaunen 
fid) felbft übertroffen, das war in den Autos Sacramenta- 
les. Die Andacht feines Geiftes entzúndete ihm das Gemüth, 
und bie Rede, entflammt im hingeriffenen Sluge, ſchwang 
fi) wie der Adler des Hefefiel über feine Genoffen und ihn 
felbft empor. Seine Erfindungen find fo göttlich, die Gedan— 
fen fo fhön, die Ausfhmüdungen fo prädtig, die Moralt= 
täten fo verfchmolzen bie Lehrfäge fo geſchmackvoll, Vernunft 
und Glaube fo fanft verwoben, und das Nugbare ift dem 
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Schönen fo freundlich gefelít, daß zugleich der Berftand in 
Bewunderung und das Herz in Flammen gefegt wird. Die 
Geelen fehren voll Liebe und Andacht zurüd, erfreut und 
zerfnirfcht, ergógt und befeuert, und indem er dem Obre lieb» 
foft, flößt er heilige Ehrfurcht vor dem Saframente cin.” 
Die Nachwelt fann nicht umbin, die Bewunderung des 
fiebzehnten Jahrhunderts für diefe Dichtungen zu theilen, fo: 
bald fie nur Selbftverläugnung genug befigt, um ſich aus 
dem fo ganz verfchiedenen Fveenfreife des Tages in die Welts 
anfhauung und die Borftellungsweifen zu verfegen, aus denen 
die ganze Gattung von Dramen hervorgegangen ift. Der, 
welcher fid auf diefe Art in den Geiſt eines vergangenen 
Sahrhunderts zu vertiefen vermag,- wird die Wundergebilde 
von Galderon’d Autos etwa mit denfelben Empfindungen vor 
fih auffteigen feben, mit denen ein Seher, dad Auge mit 
weittragendem Rohre bewaffnet, ferne Himmelsräume durch— 
fliegt, in denen fi die Milchftrafen zu Sonnen zertheilen 
und aus der dämmernden Tiefe des AUS neue Welten von 
ungeabntem Glanze emportauchen. Ober wählen wir ein ans 
deres Gleichnifi, fo mag ihm zu Sinne werden, wie dem 
Seefahrer, wenn er die weite Wafferwüfte durdhfchritten und 
nun ein neues Erdreich betritt, das ihn mit unbefannten und 
wunderbaren Geftalten umgibt, in dem Braufen feiner Ries 
fenwälder und Ströme mit geheimnifvolfen Klängen zu ihm 
redet und wo in einer anderen Natur andere Gattungen von 
Wefen ihn mit fremden Bliden anfchauen. In der That, wie 
ein folches Reich der Wunder umfangen uns dieſe Dichtungen. 
Ein Tempel thut fid) vor ung auf, in deffen Bau, wie in 
dem Gralstempel des Titurel, fid das ewige Wort finnbilds 
lid) geftaltet hat. Bei'm Eintritt weht es und entgegen, wie 
ein Geifterhaud) der Ewigfeit, und eine heilige Morgenröthe, 
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wie vom Glanze der Gottheit, wallt burd) den hehren 
Raum. Im Mittelpunfte ragt, alg Centrum alles Seing und 
aller Geſchichte, das Kreuz,an dem fidy ber unendliche Geift 
felbft in unendlicher Huld für die Menfchheit geopfert hat. 
Am Fuße des hohen Symboled aber fteht der Dichter als 
Hierophant und Prophet und deutet die Bilder an den Wän— 
den und die ftumme Rede der Nanfen und Blüthen, die ſich 
an den Säulen emporſchlängeln, und die Töne, die klang— 
reich vom Gewölbe herniederrinnen. Er ſchwingt den Stab 
und die Hallen des Tempels dehnen fid aus in's Unermefs 
liche; ein Säulengang führt durd) die Jahrhunderte und Yahr- 
taufende hindurch bi8 zur dämmergrauen Vergangenheit, da 
zuerft der Duell des Lebens aufraufchte und die Sonnen und 
Sterne, dem Schooße des Nichts entftiegen, ihren Lauf be: 
gannen; und ber begeifterte Seper enthüllt das Geheimniß 
der Schöpfung und zeigt uns den Haud Gotted über bem 
Chaos brütend, die Erdenfefte von den Gewäffern trennend, 
dem Monde und den Geftirnen ihre Bahnen anweiſend und 
den Elementen befehlend, wie fie ſich fliehen und fuchen follen. 
Wir fühlen ung ummwallt von dem Flügelſchlage des Welt 
geifted und hören die Jubelchöre der neugebornen Sonnen, 
wie fie feiernd auf ihren Bahnen einberzichen und den Ruhm 
des Ervigen verfiinden, Von der Dimmernadyt an, die ben 
Urfprung aller Dinge verhüllt, fehen wir dann ben Zug der 
Bölfer durd die aufblühenden und hinwelfenden Gefchlechter 
der Menſchen hindurch jenem Sterne folgen, der die Weifen 
aus dem Morgenlande leitete, und der Stelle der Verheifung 
entgegenpilgern; nad) vorwärts aber liegt, vom Olanze der 
Erlöfung und Verfóbnung überftrahlt, die Zukunft mit ihren 
nod) ungeborenen Generationen. Und der heilige Dichter weift 
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rings umber in's Oránzenfofe, durch die Echranfen ber Zeit 
in die Ewigkeit hinaus, zeigt die Beziehungen alles Geſchaf— 
fenen und Ungefchaffenen zu dem Eymbol der Gnade und 
wie alle Vólfer andachtsvoll zu ihm emporfchauen; das Welt 
all in feiner taufendfachen Erfcheinung wird "mit dem Chore 
aller jeiner Stimmen ein Palm zum Preife des wunderbar 
Herrlihen ; Himmel und Erde legen ihre Gaben vor ihm 
nieder, die Sterne, „die nie welfenden Blumen des Himmels“, 
und die Blüthen, „die vergänglichen Sterne der Erde”, müſ— 
fen ihm huldigen; der Tag und die Nacht, das Licht und 
die Finfternif liegen anbetend vor ihm im Staube, und der 
Menfchengeift öffnet feine verborgenften Schachten, um alle 
feine Gedanfen und Gefühle in der Anfchauung des lnends 
lien zu verfláren. 

Dies der Geift, der aus Calderon's Autos demjenigen 
entgegenweht, der fie in dem Sinne aufzufaffen weiß, in 
weldem der Dichter fie gab. Aber auch ver fáltere Kritifer 
wird in vielfacher Rüdjicht feine Bewunderung nicht verfügen 
fönnen. Er mag fih — und wir wollen es ihm nicht ver: 
argen — von manden allzu fühnen Wagniffen befremdet ſehen, 
er mag die ganze Gattung, zu welcher die Autos gehören, in 
ihrer ſeltſamen Mifhung von Dichtung, Scholaftif und Theo: 
fophie, für eine excentrifhe Ausgeburt der Poefte halten, 
aber er wird der unendlichen Kunft, mit welcher diefe hetes 
rogenen Elemente bewältigt und mit einander verfchmolzen 
find, feine Anerfennung zollen müffen. In der That erfcheint 
die Meifterfchaft Calveron’s in der Compofition bei den Aus 
tog wegen der ungleich größeren Schwierigfeit, die fid) hier 
darbot, nod) unendlich bewundernswerther, al8 bei den Cos 
mödien, und auch feine Dichtergabe zeigt fid in nod) reis 
nerem ©lanze, infofern die einzelnen Flecken, die feine 
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weltlihen Schaufpiele bier und da entftellen, die Ueberfülle 
und den Schwulft der Rede hier verfehwinden und einer eins 
fach-klaren, der Erbabenbeít des Degenftandes angemeffenen 
Darftellung weichen. Die Bilderpradt ift mit Weisheit ges 
regelt und dem leitenden Gedanfen untergeordnet und fein 
hyperboliſcher Wortihwall thut der Harmonie der Idee und 
des Ausdruds Abbruch. Calderon'8 in Andacht dem Himmel 
zugewandter Geift feheint alle feine Kräfte in einem Brenns 
punft concentrirt zu haben, um in den Autos das Höchfte zu 
geben, was er zu leíften vermochte. So erfcheint eS denn 
bewundernswerth, wie in dieſen Gedichten die ganze Er- 
fheinungswelt verflärt und gleichſam transparent gemacht 
wird, damit fid aus allen ihren hundertfältigen Oeftalten 
der verborgene Strahl des Göttlichen entbinden fónne; bie 
alte Geſchichte und Götterlchre, die fernfte Vergangenheit und 
die dämmernde Zufunft, die Schöpfung mit allen ihren Wun—⸗ 
dern, die Pflanzen» und Thierwelt, die Höhen und Tiefen 
des Seind und alle Regungen des Menfchenherzensg und ber 
Menfchenfeele werden in den munderbarften und genialften 
Eombinationen benugt, um das Chriftenthum in beffen beís 
ligftem Symbole zu verherrlihen; und diefe Combinationen 
find, bei allem Geheimnifvollen, doch von einer Klarheit, die 
Erftaunen erregt. Der Dichter weiß, wie in einem magifchen 
Spiegel, felbft das Verborgenfte und Unfaflichfte, die Schat- 
tenbilder des Gedankens, in beftimmten Umriffen barzuftellen. 
Haben wir es nun aud mit Abftractionen des Berftandes, 
mit metaphyſiſchen Allgemeinbegriffen zu thun, fo verdient doch 
die Geftaltungsfraft Bewunderung, mit weldyer den weſen— 
lofen Gebilden alle Züge der Perjünlichfeit und individuellften 
Lebendigfeit geliehen werden; und nidyt minder erftauneng- 
würdig ift die Kunft der dramatifchen Eompofition, weldye 
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auf überirdifhem Boden und mit einem allegoriſchen und 
fombolifchen Perfonal bod) eine ftreng zufammenhängende, 
„nicht allein das AIntereffe, fondern felbft die Neugier fpannende 
Handlung hervorzubringen gewußt bat. 

Worin der Vorzug von Galderon’s . Autos vor denen 
des Lope de Vega beftehe, erhellt fon aus bem Obigen: 
er Tiegt in der ungleich größeren Ertiefung bes Inhalts, 
in der unvergleichbar feineren Durchbildung der Allegorie, 
in der Gründlichfeit, mit welcher der Stoff in allen feinen 
Fafern und bis in feine feinften Bezichungen hinein durch— 
drungen ift. Wenn bie Ueberlegenheit unferes Dichters über 
feine Borgänger im Allgemeinen auf der ausgebildeteren Kunft- 
form feiner Dramen, auf der forgfältigeren Verarbeitung des 
Materials und ber geriffenbafteren Ergriindung feiner Vor: 
würfe beruht, fo zeigt fid) dies in ben Autos in nod) uns 
gleich höherem Maafe, alg im den Comödien; fogar die vors 
züglichften Frohnleichnamsſpiele der früheren Zeit Fónnen mit 
den mindeft trefflihen ber feinen nicht in die Schranfen 
treten. 

Sm Allgemeinen hat Calderon die ihm von Lope be 
Bega überlieferten Umriffe des Auto adoptirt, und wir müſ— 
fen in diefer Beziehung auf das Band IL, Seite 393 ff. 
Gefagte zurückweiſen. Dort fann man aud) ſchon das vom 
Dichter angervandte Perfonal, wenigftens in feinen Haupt 
geftalten, fennen lernen. Daß die nämlichen Figuren häufig 
wiederfebren, daß fid) fugar gerviffe Wendungen und Gedan- 
fenverbindungen wiederholen, wurde burd) die allen Autos 
facramentales gemeinfame Beftimmung der Verherrlichung der 
ZTrangfubftantiation unvermeidlich herbeigeführt, denn dieſe 
Tendenz machte es zur Bedingung, daß in jedem Frohnleich— 
namsſpiel diefelbe Grundidee ausgefprocdhen würde. Hören 
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wir, was der Dichter felbft in der Vorrede darüber fagt: 
„Irgend ein efler Lefer möchte es vielleiht tadeln wollen, 
daß in den meiften dieſer Autos diefelben Perfonen vorfom: 
men, toie der Glaube, die Gnade, die Schuld, die Natur, 
das Judenthum, das Heidenthum u. f. w.; dies aber recht 
fertigt fic) dadurd): daß, da der Gegenftand immer berfelbe 
ift, die Stüde ſich aud) derfelben Mittel zum Zwecke bedienen 
müffen; nod) mehr aber durch die Erwägung, daß diefelben 
oft wiederholten Mittel doch jedes Mal auf anderen Wegen 
zu anderem Ziele gehen: auf diefe Art wird denn, nad) meis 
ner ſchwachen Einſicht, diefer Tadel fid) vielmehr in Billi- 
gung umwandeln müffen; denn die gröfite Runft der Natur 
bejteht darin, daß fie mit den nämlichen Grundzügen fo viele 
verfchiedene Gefichter hervorzubringen weiß, und nad) diefem 
Vorbilde möge es denn, wenn auch nicht ald eine Kunft 
angefeben, fo doch wenigſtens entjchuldigt werden, daß ich 
aus denfelben Perfonen fo viele verfchiedene Autos zuſam— 
mengefegt habe. — Mande Stellen werden einander ähnlich 
gefunden werden, aber auch die Natur bringt manche ähn— 
lie Gefjichter hervor, und wenn ſchon dies einen Tabel 
zurücdweift, fo muß nod) hinzugefügt werden, daß dergleichen 
Stüde nur einmal im Jahre aufgeführt werben und daß 
zwiſchen manden von den in biefem erften Bande befind- 
lihen Autos ein Zwilchenraum von mehr als zwanzig Jahr 
ren liegt; der Eindrud, den fie bei der durch fo lange Zeit: 
räume getrennten Darftellung Hervorbradjten, war daher ein 
ganz anderer, alg ber, den fie jegt, in demfelben Bande 
vereinigt, bewirfen fónnen. — Einige Stellen werden viel: 
leicht etwas matt erfcheinen, weil das Wapier weder ben 
Wohllaut der Mufif, nod) den Pomp des Mafchinenwefens 
wiedergeben fann, und es ift deshalb nöthig, daß ber Le— 
Geſch. d. Lit. in Spanien, III, Br. 17 
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fer fi mit feiner Einbildungsfraft diefe Zuthaten hinzu— 
dente. 

Calderon's Behandlungsweife des Auto im Einzelnen 
wird man am Beften aus den folgenden Inhaltsüberfichten 
pon einigen derfelben erjehen. Die Loas, weldye laut der Ans 
gabe des Herausgebers nur zum Theil von Galderon felbft 
herrühren und mehrentheils feinen für das Verftindnif noth: 
wendigen Zufammenhang mit dem folgenden Stüde haben, 
werden dabei füglic außer Acht gelaffen. 

El pintor de su deshonra. Ein Auto, das fid) 
ſchon durd) feinen Titel dem gleichnamigen Trauerfpiel gegen: 
überftellt und aud in feinem Inhalt viele Beziehungen zu 
demfelben darbietet. Das Stüf wird durch einen prachtvollen 
Monolog Lucifer’s eröffnet. Er fteigt durch den Schlund eines 
Dradyens empor und ruft die Schuld aus einer düſteren 
Felfenhöhle, welche fie bewohnt, hervor. Als die Gerufene nad) 
feinem Begehren fragt, erzählt er die Gefchichte feines Stur- 
zes, wie er zur Strafe feines Hochmuthes in das Reich der 
erigen Finfternif verbannt worden fei. Er fpridt in Bor: 
ten ver Berzweiflung von feinem Haß und feinem Neid 
gegen den Weltſchöpfer, der ihn fo tief gedemüthigt und den 
er unter dem Bilde cines großen Künftlerd und ISerfmeifters 
darftellt; weiter erzählt er, wie diefer Künftler damit umgehe, 
eine Geftalt und ein Antlig nad feinem Bilde zu malen, 
nachdem er fchon ſechs Tage lang an einem großen und toun 
vervollen Gemälde, der Schöpfung, gearbeitet habe, der 
fiebente Tag folle nun das ganze Werf vollenden; bie 
Schuld möge ihm Hülfe leihen, damit das Bild zerftört 
werde und der Künftler ben Namen bes „Mulers feiner 
Schande“ verdiene. Die Schuld verfpricht ihren Beiftand, und 
Beide fchleihen fid) in die Werfftatt. Staunend und tro 
ihres Haffes doch mit Ehrfurcht betrachten fie das Gemälde; 
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das Bild der Aehre und der Rebe, al8 Andeutung bes fünf- 
tigen Sacraments, madjt fie erbeben, und als fie Geräufch 
hören, verbergen fie fid) in ben Blättern eines Baumes. Der 
Maler erfcheint und beginnt die Arbeit, während die Unſchuld, 
die Weisheit und die Gnade ihm die Karben reichen und 
einen Lobgefang anftimmen; ald das Werf, das Ebenbild des 
Meifters, vollendet ift, haucht er ihm Athem und Leben ein, 
und die neugefchaffene menfhlihe Natur fniet vor ihrem 
Schöpfer nieder. Diefer übergibt ihr die Herrſchaft über die 
ganze Schöpfung und legt ihr nur ein Verbot auf, das, bie 
Frucht vom Baume der Erfenntnif zu genießen. Die junge 
Herricherin der Welt bleibt nun, umringt von ber Weisheit, 
der Unfhuld, der Gnade und dem freien Willen, zurüd und 
fhilvert in einer herrlichen Rede die Wunder der fie umpges 
benden Schöpfung. Zu ihr treten in Verkleidung Lucifer und 
die Schuld, und fuchen fie, nachdem fie zuerft den freien 
Willen beftochen, durch ihre Reden zu bethörenz die Schuld 
holt die verbotene Frucht herbei und der freie Mille reicht fie 
der menfchlihen Natur zum Genuſſe; Weisheit, Unfchuld und 
Gnade thun Einfprache, aber die Schwache folgt ihrem Be: 
lüfte; da verdunfelt fid) die Luft, die Erde zittert, die Schön- 
heit des Paradiefes ift entftellt, die göttlichen Defpielen ento 
fliehen und die Gefallene wird von Lucifer als feine Sclavin 
fortgefchleppt. So fieht denn der Maler das fchönfte Werf 
feiner Kunſt entftellt und befledt, und ruft in heiliger Trauer : 
„O du, die ich zu meiner Braut ausermählt, hätte td) dich 
nie fo ſchön gemalt, fo würde ich jegt nicht Maler ber cige: 
nen Schande heißen! Undanfbare, um meines größten Fein: 
des willen verláffeft du mich ? O fterblicher Menfch, fiel” an 
der Angft meiner Liebe, weldjen Kummer du mir bereiteft, 


wenn du dich von Gott entfernft; denn wenn Gott je weint, 
17 * 


— WW — 


fo iſt es aus Sammer um eine verlorene Seele! Aber mas 
flage ich, da meiner Ehre die Rache obliegt ? Treulofe, fo 
mögeft du denn fein Maffer trinfen, al8 das deiner eigenen 
Zähren; fo mögeft du das Brod der Schmerzen effen und un: 
ter Schmerzen Kinder gebären! Die Welt, das Bett deines 
Ehebruches, will ich zerftören; die Wolfen mögen ihren Schooß 
aufthun, die Meere ihre Dämme fprengen, um fie zu ver: 
nichten!" Man hört Erdbeben und Donnergeroll und das 
Oetófe der: hereinbrechenden Sündfluth; zwifchendrein ertönen 
die Jammerrufe der Erde: „Erbarmen, Herr, Erbarmen !“ 
Die menſchliche Natur tritt, vor den fturmgepeitfchten Wellen 
fliehend, auf; die Erde bietet ihr auf den höchſten Spigen 
ihrer Berge einen Zufluchtsort, aber dic Wogen fteigen höher 
und drohen fie unter dem Hohngelächter Lucifer's und ber 
Schuld zu verfählingen. Da wirft der Schöpfer erbarmend 
ein Holz in die Fluth, „Bruchftüdf einer wunderbaren Arche 
und Borbild eines anderen Holzes, das einft die Welt retten 
wird; denn zmifchen der Ehre des Menfchen und der Gottes 
ift der Unterfchied, daß die eine fich rächt, indem fie tóbtet, 
die andere, indem fie verzeiht.“ Die Welt und die menfchliche 
Natur ſchwimmen, das rettende Holz umflammernd, an das 
Land, das wieder aus den fid) verlaufenden Gewäffern ber: 
vortritt. Ihnen folgt die Schuld, aber fie bebt vor der Kreu— 
zesform des Holzes zurüd, und die menfchlihe Natur fpricht 
zu ihr: „Ahnſt du in diefem Anblict jenen Friedensbogen, der 
fih über Himmel und Erde ausfpannen wird, wenn bie weiße 
Taube mit bem Diivenziweige erfcheint und den goldenen 
Tag nad) fo fehmerzenreiher Nacht verfündigt ? Schon, dünft 
mich, höre ich die Engel einen Jubelchor an diefe himmliſche 
Aurora fingen.“ Von oben erſchallt Gefang von Engelftim: 
men: „Ruhm dem Herrn im Himmel und Friede den Mens 
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fhen auf Erben!” Die menſchliche Natur flimmt, die 
Gnade des Herrn anflehend, in den Gefang ein, aber Lucifer 
und die Schuld juchen fie fefter in ihre Bande zu fchlagen. 
Der göttliche Maler tritt nun, geführt von ber Liebe, und 
von den Bitten der Flehenden gelockt, auf, um die Geraubte 
zu erlöfen und die Rache an den Ráubern zu vollbringen. 
Die Liebe trägt ein Kreuz herbei, der Maler verbirgt fich 
hinter demfelben und befreit, die Gefangene, indem er Lucifer 
und die Schuld durch einen Schuß zu Boden firedt. „Sieh 
bier — fpricht er, auf das Kreuz deutend, zu der Geretteten 
— pie viel deine Thränen bei mir vermodt haben und wie 
ich nun dem Gemälde, welches mir der Dämon und die Sünde 
befledten, feinen erften Glanz roiedergebe, indem ich es in 
diefer Duelle wafhe!” Man erblidt eine Duelle mit fieben 
Strahlen (den fieben Wunden); an ihr ftehen die Gnade, die 
Weisheit und die Unfchuld und rufen der Erlöften zu: „Komm 
in unfere Arme zurüf! Wir erwarten dich an diefer Duelle !“ 
Obgleich zum Tode getroffen, flüftert die Schuld doch Teife: 
„Mag die Erbfünde auch in diefen Babe getilgt werden, mir 
bleibt doch noch Raum, dich zu bekriegen;“ aber der Maler 
erwiedert: „Auch dagegen ift ein Mittel! Seht hier das 
Sacrament, das Mofterium der Mofterien, das Wunder der 
Wunder !“ Lucifer und die Schuld ftöhnen im Todesframpf 
und die menfchlihe Natur niet anbetend vor dem Allerhei- 
ligften nieder. 

La Cena de Baltasar, nad) Daniel 5, 5. Diefes 
wunderbar tieffinnige und doc) zugleich in feiner äußeren Erfcheis 
nung auf große theatralifche Wirfung berechnete Auto beginnt 
mit einer Unterredung zwiſchen Daniel, der das Gericht Dot: 
tes repräfentirt, und dem Gedanfen, der ald Narr und 
Poffenreißer erſcheint. Daniel ſchildert flagend und zürnend 
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die Schmach, die das Volf Gottes in der Babyloniſchen Ge- 
fangenfchaft erbulde ; der Gedanfe aber erzählt ihm, wie Bel: 
fabar fid) heute mit der großen Königin des Drients, der 
Idolatrie, vermähle, Trompetenftöße. König Belfagar tritt mit 
feiner Gattin, der Eitelfeit, auf und empfängt die zmeite 
Gemahlin, die in pomphaften Zuge erjcyeint. Eitelfeit und 
Gvolatrie ſchwören ihm Treue und fagen ihm ihre Hülfe zu, 
damit er fid) über alle Könige der Erbe erheben und den 
Bau des Thurms von Babel vollenden fünne. „Wer — ruft 
der von feiner Größe Trunfene — wird die Nege fo füßer 
Umarmungen trennen, wer meinem Unternehmen Einhalt thun ?“ 
Da ruft Daniel mit Donnerftimme : „Die Hand Gottes!“ 
Belfagar will den fredyen Redner mit dem Schwerte zu Bo— 
den ftrecten, aber er vermag nichts gegen den Geweihten des 
Herrn, und geht in ohnmächtigem Grimme ab. Daniel ruft 
aus: „Wer, o Schöpfer des Tages, wird deine Rache über- 
nehmen?” Da erjcheint der Tod als jugendlicher Ritter in 
voller Rüftung mit dem Schwerte, und meldet fid) zum Boll- 
ftrecter der Gerichte Gottes; aber Daniel trägt ihm auf, vor 
Ausführung des Urtheils den König erft zur Buße zu mah- 
nen. Der Tod wendet fi) an den Gedanfen, und diefer führt 
ihn in einen Garten, wo Belfagar mit feinen beiden Gemah— 
linnen ſchwelgt. Es folgt eine bewunderungsmwürdige Scene, 
in welcher der Tod, an der Hand bes Gedankens, wie ein 
Schatten hinter dem Könige einherfchleicht und ihm mahnende 
entfegenvolle Worte zuflüftert: „Du bift Staub und wirft 
zum Staube zurückkehren!“ Der Gedanfe umhüpft den Bel» 
fagar und fucht ihn durch feine Poffen zu zerftreuen; aber 
felbit in feine Späße mifcht fid die fürchterlih mahnende 
Stimme. Um das Schredigebilde, das ihn quält, zu verfcheus 
hen, flüchtet der König in eine Rofenlaube ; die Spolatrie 
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wiegt ihn im ihren Armen, und die Eitelfeit fucht ihn durch 
füße Gefänge zu erheitern, bi8 der Ermüdete entichläft. „Sp 
— fpridt Daniel — gibt fic) der Menſch forglos dem Schlum— 
mer bin, ohne zu bevenfen, daß er jeden Tag, wenn er fchläft 
und erwacht, ftirbt und wieder geboren wird, ohne zu errods 
gen, daß ber Tod ihn in jedem Schlummer an den legten 
mahnt.” Während des Scylafes fuen die Soolatrie und die 
Eitelfeit den König von neuem zu betbören, und es erfcheint 
auf ihr Geheiß eine eherne Statue Belfagar’s, die in einem 
Tempel verehrt wird; Daniel aber zwingt das Bild, mit 
Donnerftimme zu fprechen: „Deine Sógen find von Mens 
ſchenhand gebildet und ich foll dir das Gericht des Einen, 
unendlichen Gottes verfünden, wenn du nicht Bufe thuft!“ 
Dei diefen Worten verfinft das Traumgebild, und Belfagar 
erwacht mit berwegter und zur Neue geftimmter Seele. Bald 
jedoch fällt er wieder in den früheren Sinn zurück, und die 
Idolatrie und die Eitelfeit ordnen ein glänzendes Gaftmahl 
an, bei dem aus den heiligen Gefäßen des Jehovah-Tempels 
gezecht werden foll. Diefes Mahl wird mit den üppigften und 
reichiten Farben gefehildert. Während Belfagar mit feinen 
Genoffen und Genoffinnen ſchwelgt und feitlihe Muſik er— 
fhallt, mifcht fih der Tod unter die Diener und fucht den 
König nochmals zur Befinnung zu bringen; aber feine Stimme 
verhallt in vem lauten Getöfe des Feftes. Nun ift die Frift 
abgelaufen ; der Tod reicht bem Belfagar zu trinfen, ein 
Donnerjehlag erfchallt und eine riefige Hand ftredt fid) hervor 
und ſchreibt flammende Worte in unbefannter Sprache an die 
Wand. Der König fragt nad ber Bedeutung der Zeichen, 
aber alle Zungen verftummen. Da tritt Daniel hervor und 
Ipricht: „SH will dir den Sinn der Morte erflären; fie 
beißen : deine Tage find gezählt, das Maaß deiner Schuld ift 
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voll, denn du haft die Gefäße des Herrn, die für das he- 
ligfte der Sacramente aufbewahrt find, mit frecher Hand 
entweiht; dein Reich wird flürzen, fo tute du.” Die Genoffen 
des Feftes entfliehen, Belfabar finft vernichtet zu Boden und 
der Tod gibt ihm ben Reft, indem er ruft: „Soldhen Tod 
ftirbt der, der das Mahl des Herrn mit fündigem Herzen 
genieft und fo das heilige Gefäß entweiht.“ Am Schluffe 
tritt die Beziehung des Auto auf das Sacrament, wohin frei 
lid) ſchon durd Das ganze Stüd gezielt wurde, flar hervor. 
Gdolatria: „Ich erwache wie aus ſchwerem Traume. O 
wer jenes heilige Licht des Onadengefeges fehen dürfte !* 
Daniel: „Wohlan denn, ald Prophet zeig” ich dir dieſen 
Tiih in ben heiligen, mit Brod und Wein befegten, Altar 
umgewandelt.“ Man erblidt Kelch und Hoftie, und die Ido— 
latrie fniet an bem Altar nieder. 

El divino Orfeo. Der Fürft der Finfterniß erſcheint 
als Korfar auf einem ſchwarzen Schiffe, das von dem Neide, 
alg Steuermann, durdy die Wellen des Lethe, des Fluſſes, 
der fich zwifchen dem Chaos und dem Abgrunde dehnt, gelenkt 
wird. Sein Zweck ift, die menſchliche Natur, die nod) 
nicht geboren ift, deren fünftige Geburt er aber vorausfieht, 
in feine Gefangenfchaft zu bringen. Plóglid) bricht von oben 
eine fanfte Mufif in das Reich des Schredens hinein. Man 
erblidt eine Himmelsfugel und in ihrer Mitte den göttlichen 
Orpbeus, cine Feier in der Hand haltend, zu feinen Süßen 
die ficben Tage und die menfhlihe Natur, in Schlaf 
verfunfen, Orpheus beginnt zu fingen und weckt durch feine 
Stimme die Schlummernden. Der erfteTag erhebt fi, eine 
Fackel in der Hand haltend und die Nacht erleuchtend, der 
zweite die Gemwäffer von dem Feftlande theilend, der dritte 
Blumenfránze und Früchte tragend. Zulegt ſchlägt die menſch— 
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liche Natur die Augen auf und kniet danfend vor dem Schöpfer 
nieder, der fie aus dem Nichtfein in's Sein gerufen; ber 
göttliche Orpheus überträgt ihr die Herrfchaft der Erde und 
ergibt fih dann in den Armen des fiebenten Tages der Ruhe. 
Die Himmeldfugel ſchließt fid) wieder. Der Fürft der Finfter- 
niß hört in ohnmächtiger Wuth, wie die neugeborene Schöpfung 
die menfchliche Natur durd ein Loblied feiert, ruft den Fábre 
mann Charon und überträgt ihm die Herrichaft über die ſchwar— 
zen Gewäſſer, mit dem Befehl, Keinen hinüberzulaffen, ohne 
ihn feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Er felbft nimmt eine 
Berflcidung an, in weldjer er die Menfchheit zu verführen 
hofft. Man wird in das Paradies verfegt, wo die ficben Tage 
fid) unter Gefang und Tanz des neuen Seins erfreuen; die 
menfchliche Natur tritt hinzu und ermahnt fie, ihres Schöpfers 
nicht zu vergeffen, worauf Alle eine Hymne zum Lobe des 
Höchſten anftimmen, die an Schwung und Erhabenheit mit 
den fehönften ber Pfalmen wetteifert. Unter fie miſchen ſich 
der Fürft der Finfterniß und der Neid in Gärtnertracht, und 
es gelingt ihnen, die menſchliche Natur zu bethören; fie läßt 
fi) von ihnen bei Seite führen und zum Genuffe des ver: 
botenen Apfeld überreden. Raum hat fie davon gefoftet, fo 
wird fie von namenlofen Schmerzen befallen, und flagt, daf 
dic ganze Schöpfung vor ihr umgewandelt fei; die Tage ziehen 
an ihr vorüber, aber der eine trägt ftatt der Fadel ein Slam: 
menfchwert, der andere ftatt der Blumen Difteln und Dornen, 
und hinter jedem folgt ber Neid in vervielfältigter Geftalt 
und in dem ſchwarzen Mantel der Nacht. Die menfchliche 
Natur finft, von Jammer überwältigt, ohnmächtig zu Boden, 
und der Fürft der Finſterniß bemächtigt fich ihrer, fie in fein 
ſtygiſches Reich fortfchleppend. Da tritt der göttliche Orpheus 
auf, hört von ferne dic Schmerzensrufe der Unglüdlichen, und 
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befchließt, fie zu befreien. Man fiebt ihn in das Reich der 
Finfterniß hinabfteigen, eine mit dem Kreuz geſchmückte Harfe 
tragend und füße Lieder fingend. Charon verweigert ihm ben 
Uebergang, der feinem Lebenden verftattet werde; Orpheus 
ruft: „So tödte mich, ich fterbe freíwillig!” und Charon gibt 
ibm den tödtlichen Streid), finft aber zugleich felbft fterbend 
nieder, indem er ruft: „So liegt der Tod befiegt zu deinen 
Füßen; fehreite nun über meine Leiche hinweg in das finftere 
Reid)!" Der himmlische Held flagt: „Mein Gott, mein Gott, 
fo haft du mich verlaffen 1 während ihn der Todesnachen an'8 
jenfeitige Ufer trägt. Donner, Blig und Erdbeben. Die Tage 
eilen jammernd herbei, indem fie den fechften (den Freitag), 
der ohnmächtig zu Boden gefunfen ift, umringen; plóglid aber 
werden ihre Klagen durch einen Freudenruf unterbrochen. 
Drpheus fommt in dem fchrwarzen Nachen, auf deffen Mafte 
ein Kreuz ruht, zurück und fingt: „Öffnet, ihr Aufenthalte der 
Trauer, die Riegel und Schlöffer eures bifteren Kerfers !“ 
Zu feinen Füßen ſchmiegt fic) der befiegte Tod, hinter ihm 
aber folgt Euridice, die befreite menfchliche Natur, in einem 
anderen Schiffe, auf welchem ber fünfte Tag (Donnerstag) 
das Sacrament fpendet. Unter Freudengefängen der Erlóften 
gleiten denn die beiden Fahrzeuge dem Aufenthalte des ewigen 
Friedens entgegen. 


La Vida es sueño, dag leben ift Traum; ein alle: 
goriich:religiöfes Gegenftük zu der gleichnamigen berühmten 
Comödie *5). Das Auto beginnt mit dem erften Moment des 
fid) entwidelnden Chaos. Die vier Elemente ftreiten um die 
Krone der Weltherrſchaft; die Macht, die Weisheit und die 


82) VBergl. v. d. Malsburg’s Vorrede zu feiner Meberfegung des 
Galderon. 
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Liebe aber gebieten ihnen Ruhe, worauf ſie ſich unterwerfen 
und einen Hymnus zum Lobe der Gottheit anſtimmen. Nach 
beendigtem Geſange nimmt das Feuer als Sprecher der Uebri— 
gen das Wort und bittet den Herrn, einen Herrſcher über 
ſie zu beſtellen. Da ſagt die Macht: „Vernehmt, wie ich be— 
ſchloſſen habe, ein Ebenbild meiner, von meinem Geiſt ent— 
worfen, von der Erde geboren, aus dem verborgenen Kerker 
des Nichtſeins in's Sein zu rufen. Dies Weſen, der Menſch, 
ſei euer Herr, und die Gnade ſoll ſeine Gattin ſein; ſo lange 
er gütig und gerecht iſt, dienet ihm; wird er hoffärtig und 
ungehorſam, ſo verſaget ihm den Dienſt; Gewinn und Verluſt 
liegen alſo in ſeiner Hand; ſo hat mir die Liebe gerathen.“ 
Die Elemente geloben Gehorſam und ziehen, nochmals den 
Lobgeſang anſtimmend, im Gefolge der drei Eigenſchaften der 
Gottheit von dannen, um bei der Schöpfung des Menſchen 
mitzuwirken. Sodann erſcheint der Schatten, als Symbol der 
Sünde; er hört mit ohnmächtiger Wuth die aus der Ferne 
herüberhallende Hymne und beſchwört die Geiſter der Hölle, 
ſich mit ihm zu verbinden, um der Herrſchaft der Welt nicht 
auf ewig verluſtig zu gehen. Nicht lange, ſo ſteigt auch der 
Fürſt der Finſterniß empor, voll Neid und Grimm auf den 
Menſchen, der zur Seligkeit berufen ſein ſoll. Inzwiſchen wird 
eine Felſenhöhle ſichtbar und in ihr der Menſch mit Thier— 
fellen befleídet; vor ihm, alg Symbol der Gnade, das Licht, 
das ihn, eine Fackel in der Hand, erwedt und in's Leben 
einführt. Der Schatten und der Satan verſchwören fi, den 
Neugeborenen zu verderben, und verbergen fi ale Schlange 
und Bafılisf in den Bäumen und Blumen des Paradieſes. 
Nun folgt eine Scene, jener in der Komödie, wo Sigismund 
die erften Huldigungen der Höflinge empfängt, nicht unähnlich, 
nur daß hier Alles ſymboliſch it. Der Menfdy, von fünig- 
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lihem Schimmer umgeben, läßt fid) von den Elementen, feinen 
Bafallen, huldigen; unter feinem Gefolge befinden ſich auch 
der Verftand alg Greis und ber Mille ald Graciofo, deren 
jener ihn belehrt, daß er Staub fei, diefer aber ihm nicht ge- 
nug von feiner Herrlichfeit zu erzählen weiß. Während er 
prächtig geſchmückt wird, fehleichen ſich Bafilisf und Schlange 
in den Garten ein, und die legtere, in Oeftalt einer Gärt- 
nerin, fudt ihn zum Genuß eines gologlánzenden Apfels zu 
verführen, durch den fie ihm den Befig aller Erfenntniß und 
unbegränzter Macht verheißt. Der Verblendete will zugreifen; 
der Verftand wirft fid ihm zu Füßen, daß er bie Frucht 
nicht berühren möge; aber der Menfch ruft den Willen zu feiner 
Hülfe herbei, und fehleudert, die Warnung ber Elemente über: 
hörend, den Berftand in einen Abgrund. Nun ift er die ver: 
botene Frucht; die Gebirge erbeben, die Sonne verbuntelt fid, 
der Schatten der Schuld Töfcht das Lidt der Gnade aus; der 
Menſch bleibt in Finſterniß zurüd. Er ruft vergebens die Erde 
an, welche Hagt, daf ihre rothen Rofen zu blutigen Dornen 
geworden feien, vergebens Waffer, Luft und Feuer, die ihm 
nur zerftörende Fluthen, Windftöße und Blige zu bieten haben. 
Zu dem Jammernden treten die Macht, die Weisheit und die 
Liebe; fie berathen fich über fein Schickſal, und fommen endlich da- 
hin überein: „Wenn Ein Wille in Dreien ift, wenn die Macht 
ihr Gebot, die Weisheit ihren Fleiß und die Liebe ihre Thätig- 
feit verwendet, fo gibt es Eine Perfon, die das Unzureichende 
des Menfchen ergänzen und die unendlihe Schuld unendlich 
fühnen fann.« Der Menſch ift vor Schmerz in Befinnungé- 
lofigfeit verfunfen, aber tröftende Stimmen umfpielen ihn im 
Schlafe. — Die nächſte Scene zeigt ihn von neuem gefeffelt 
und in Felle gehültt. Erwachend flagt er, daß alle Herrlich 
feit, die er gejehen, nur ein Traum gewefen. Die Schuld 
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fteht, ibn ängftigend, ihm zur Seite; mit Hülfe des wieder⸗ 
fehrenden Verftandes aber und des Willens ermannt er fid, 
das verlorene Glüf von neuem zu fuchen, worauf der Schatten 
entfliceht, um mit dem Fürften der Finfternif neue Ránfe zu 
ſchmieden. Darauf Fehrt die Weisheit als Pilger bei'm Men- 
fchen ein; er Flagt ihr feinen Sammer und bittet um Bes 
freiung, damit er eine Heimath wieder fuchen fónne, deren 
verlorene Seligfeit, obgleich wie ein Traum hinter ihm Tiegend, 
ihm doch wie Wahrheit quále. Er wird von den Banden be: 
freit, und flieht aus Furcht vor dem Schatten; die Weisheit 
aber legt feine Feffeln an, indem fie fagt, fie wolle fi) diefe 
Banden fo zu eigen maden, daf die Sünde fie für ben 
Schuldigen halte, wenn fie zurüdfehrend fie (die Weisheit) 
an bes Menfchen Stelle mit grobem Stoff der menſchlichen 
Natur befleivet finde; und fo legt fie ſich in der Höhle nieder. 
Der Fürft der Finfterniß und ber Schatten fommen heran, 
um den Menſchen zu tödten; wie die Frucht cines Baumes 
feine Uebertretung gewefen, fo follen Stamın und Zweige 
eines anderen Baumes feine Strafe fein. Sie fchlagen den 
bimmlifchen Pilger an'8 Kreuz; Faum aber ift diefer verfchies 
den, fo erbebt die Erde; Schatten und Satan erfennen, wen 
fte getödtet, und finfen todt zu Boden. Menſch, Verftand und 
Wille eifen herbei und fehen die Weisheit am Kreuze bangen, 
die finfteren Geifter ihr zu Füßen. Der Pilger aber erftebt 
vom Tode und fpricht, zum Menfchen gewendet: „Um dich zu 
erlöfen, ließ ich mich ftatt deiner tödten und gab Diefen den 
Tod; unendlicher Schuld hab” ich fo unendliches Heil bereitet.” 
Da erftehen aud) die Höllenmäcdhte von neuem: „Lebft du 
wieder auf, fo erwachen aud) wir zu neuem Groll; denn wie 
fonnte der Menfch in feiner Sünde Genugthuung geben 2" — 
„Er konnte es in der Gnade, ermiedert die Weisheit; gegen 
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die allgemeine Mafel des traurigen Erbtheile® wird es ein 
Element geben, durch welches er von der Schwelle des Da: 
ſeins an und das ganze Leben hindurch der Gnade theilhaftig 
werden fann.” Und nun naht auf den Ruf des Lichtes das 
Waffer mit einer Mufchelfchaale, um mit feinen ſchönen Flus 
then die Sünde des Erdgeborenen zu tilgen; zugleich aber 
verbeifit die Erde, in Achren und Reben ein zweites Sacra- 
ment darzubieten, durch das unter dem Beiftande der Gnade 
die Befferung dauernd fei. Die Höllengeifter entfliehen. „DO! 
wenn auch diefes Traum tft, fo lafit mid) nie erwachen !” 
ruft der befeligte Menfch, und die Macht befchliefit: „Da du 
träumft, fo fange du lebft — denn das Leben ift Traum — 
fo büße nicht zum zweiten Male ein fo hohes Gut ein, fonft 
findeft du did) in nod) engerem Kerfer wieder, wenn du, mit 
Schuld beladen, vom legten Todesſchlaf erwacht!” Ein 
Triumpbgefang: „Ehre jei Gott im Himmel und Friede bem 
Menschen auf Erven!“ befchlieft das Auto. 

La Serpiente de Metal, gegründet aus das 4. 
Buch Mofe, Cap. 21. Die Hebräer feiern mit Gefang und 
Tanz ihre Befreiung aus dem Jod) Aegyptens. Moſes ruft 
ihnen in einer eindringlichen Rede Alles in’s Gedächtniß zurüd, 
mas der Herr für fie gethan, und ermahnt fie, ftandbaft im 
Glauben an den Einen Gott zu beharren. Das Volf zerftreut 
fih; nod) hört man aus der Ferne die heiligen Gefänge; da 
erfcheinen Belphegor und die Zdolatrie, voll Wuth und 
Neid auf das auserwählte Volf, aus deffen Mitte, wie pros 
phezeiht ift, einft das Weib hervorgehen folle, das der Ver: 
derberin des Menfchengefchlehtes, der Schlange, den Kopf 
zertreten und den Meffias gebären werde. Beide fchmieven 
einen Plan, die Hebräer zu verderben, wonach Belphegor 
den Heidenfürften Amalef in Waffen wider fie rufen, die 
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Idolatrie fie zum Abfall von Gott bereden follz und Faum 
haben fie fich entfernt, fo vernimmt man hinter der Scene 
Gemurr der Sfraeliten. Die fieben Affecte (Stolz, Geiz, 
Wolluſt, Zorn, Neid, Genußſucht und Trägheit) treten in 
Geftalt von Hebräern auf und hadern mit Mofes, daß er 
fie, ftatt in’ Land der Verheifung, in die Wüftenei geführt. 
Rriegslárm; Jofua Ffommt mit der Idolatrie, die ihm ben 
bevorftehenden Ueberfall des Amalef gemeldet hat; er zieht 
in den Kampf, Idolatría. aber bittet heuchlerifch, in den Glau— 
ben des Einen Gottes aufgenommen zu werben, was ihr von 
Mofes, unter dem Vorbebalt, fie erft näher zu prüfen, ¿uges 
ftanden wird. Der Kampf beginnt; Mofes und Aaron fleben 
zum Herrn der Heerſchaaren um Sieg; Belphegor flürzt 
fliehend herein und verfündet die Niederlage der Heiden, und 
bald erfcheint aud Jofua im Triumpbzuge. Eine feurige 
Wolfe, aus deren Mitte Engelftimmen erfchallen, ftellt ſich 
an die Spigc des Heeres und führt es durd) die Wüfte weis 
ter; aus einer anderen wird von Engeln Manna geftreut. 
(Auf das Vorbildliche in allem Diefem, wie unter den Sfraez 
liten das menfchlihe Gefchlecht, unter der feurigen Wolfe die 
göttliche Gnade, unter dem Manna das Sacrament des Als 
tars gemeint fet, braucht nicht aufmerffam gemacht zu mer: 
den.) Trog Ddiefer offenbaren Zeichen der göttlichen Huld aber 
laffen fih Einzelne aus dem Volfe, und zuerft die fieben Af- 
fecte, durd) die Soolatrie zum Abfall von dem wahren Gott 
verleiten, und verlangen von Aaron, daß er ihnen ein Gößen- 
bild made. Nicht lange, fo fteht das goldene Kalb fertig da, 
und die Bethörten verfammeln fid) tanzend und fingend um 
daffelbe. Zugleich erblidt man im Hintergrunde auf dem Gips 
fel eines Berges Mofes, die Defegestafeln in der Hand; er 
fteigt herab, um fie dem Volke zu bringen, zerfchmettert aber, 
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alg er wahrnimmt, was während feíner Abwefenheit vorge- 
gangen, im Grimm die eine der Tafeln, dringt mit Joſua 
und Aaron auf die gögendienerifche Notte ein und macht ihre 
Anführer nieder. Die Idolatrie und Belphegor fehen fid fu: 
mit abermals befiegt, finnen auf neue Mittel, die Ifraeliten 
zu verderben, und füllen die Wüfte mit feurigen Schlangen, 
deren Biffe Krankheit und Tod erzeugen. Die Hebräer, unter 
ihnen die Affecte, ftürzen einer nad) dem anderen verwundet 
und blutend herein, und flehen Gott um Barmherzigkeit an. 
Da erfcheint Mofes von neuem auf dem Gipfel des Berges, 
in der einen Hand die Gefegestafeln, in der anderen das Bild 
der ebernen Schlange an einem Stabe, und fpridt: „Segen 
über euch! Der Herr hat fi eurer erbarmt und will euch 
zeigen, daß feine Gnade größer ift, ald euer Undanf. Er be: 
fieplt mir, die Schlange, die an dieſem mofterienreichen und 
wunderbaren Holze hängt, vor euch aufzurichten, auf daß, wer 
fie anblictt von den Biffen jener anderen Schlangen genefe. 
(4. DB. Mofes, 21, Vers 9). — „Aber wie fann es fein, 
fragen Belphegor und Idolatrie, daß das Bild einer Schlange 
den Biß ber wirflichen heile?#+ „Die Sünde — erwiedert 
Mofes — ift ein Gift, das Herz und Seele verdirbt; wer 
aber den von der Schlange Gebiffenen heilen will, muß, ohne 
jelbft an der Sünde Theil zu haben, die Geftalt des Sün— 
ders annehmen,” Und nun erjcheinen wieder die beiden Wolz 
fen von vorhin, deren eine dem Heere durch die Wüfte vor: 
anzog, die andere Danna regnete. „Ich — redet der Engel 
aus der einen — will euch das Licht zeigen, das ih in 
meinem Scoofie barg und das Fünftigen Zeiten ftrahlen wird 
die heilige Speife, die der Seele ewiges Leben gewährt.” 
„Und id — tönt es aus der anderen — die Sonne, die einft 
aufgehen wird; feht fie dort, jener Schlange entſprechend, an 
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nod) mwundervollerem Holze erhöht!” Der Gipfel des Berges, 
auf dem das goldene Kalb ftand, enthüllt fid) wieder, und 
zeigt ftatt des Gögen das Bild des Gefreuzigten. „Da ſeht 
den , der, die giftigen Biffe der erften Schlange heilend, 
ohne felbft Sünder zu fein, deſſen Geftalt annehmen mollte, 
um ihm durch feinen Tod zeitliches und ewiges Leben 
zu fchenfen!« Die Feinde Gottes verftummen, und Mofes 
ſchließt: „So laßt uns hoffend jener Zeit entgegenharren, welche 
ein fo unermeßlices Wunder feben wird.“ 


Geſch. d. Lit. in Spanien. III, Bo, 18 
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bitte Sie daher wiederholt angelegentlichft, Die Herausgabe ihrer 
Autos fortzufegen, nein nicht fortzufegen, fondern zu beendigen, 
indem Sie alle, weldye Sie gedichtet haben, auf einmal zum 
Drude fommen laffen; und wenn es Ihnen hierzu an ente 
fprechenden Mitteln fehlen follte, fo fagen Sie mir, melde 
Sie von mir angeboten wünjchen, damit ich die nöthigen 
Summen am gehörigen Ort niederlegen fünne; denn es tft 
ein febr trauriges Zeichen unferer Zeit, daß, wer Alles ver: 
dient hätte, fürdhten darf, es fónne ihm an irgend etwas 
fehlen. Was Sie mir diefer Andeutung halber an Danf ers 
tiedern möchten, erwiedern Sie mir an Pünftlichfeit; nur 
diefe wird mid) wahrhaft befriedigen. Und während ich diefer 
Genugtbuung von Ihnen entgegenfehe, erzeigen Sie mir 
die Gemwogenheit, mir, neben dem Berzeichniß der Schau— 
fpiele, aud) ein befonderes über Ihre ſämmtlichen Autos zu 
überfchiden. Seien Sie nur bedacht, mir weder das Eine, 
nod) das Andere zu verfügen. Gott erhalte Sie noch viele 
Sabre. Königlicher Palaft von Valencia, den 18ten Funius 
1680. hr wohlgeneigtefter Diener, der Admiral und Herzog.“ 

Folgendes ift die Antwort des Calderon: 

„Berebrtefter Herr! 

Wohl bedurfte es des hohen Glüdes, im Gedächtniß 
Eurer Ercellenz zu leben, um mid) für die Peinlichfeit zu 
tröften, in der ih mich in Folge eines leichten, durd Alter 
und Kränflichfeit ſchwer gemachten Falles befinde. Ich war 
dadurd) auf einer Seite ganz gelähmt, und um E. E. nicht 
durd) fremde Hand zu fchreiben, verfchob ich es bis jegt, wo 
ich, einigermaßen bergeftellt, mi im Stande fühle, die Feder 
zu ergreifen. Doc habe ich darum bie Zeit nicht verloren, 
E. E. meinen Gehorfam zu beweifen, indem diefer Aufichub 
mir dazu gedient hat, auf Erfüllung deffen, was Sie mir bes 
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foblen, und beffen, weshalb Sie mid gefchmält haben, in 
gehöriger Ordnung Bedacht zu nehmen, wobei ich jedod) einen 
höheren Werth auf das Schmälen, als auf den Befehl Tege. 
Sollten die erwähnten Gründe zu meiner Rechtfertigung nicht 
hinreihen, fo möge das die Verzögerung meiner Antwort 
entfchuldigen, daß es mir an Worten fehlte, die Hochſchätz— 
ung, Ebrfurd)t und Ergebenheit auszudrüden, wozu mid) bie 
mir von E. E. erwiefene unverdiente Ehre auffordert. Dod) 
diefer Entſchuldigungsgrund hört auch jegt nicht auf; nachdem 
id) über den Ausdruck nachgedacht habe, fehlt er mir wie 
zuvor; ich muf meine Hoffnung darauf bauen, daß Ihr Wohl 
wollen mid) vertrete, denn Ahr hoher Sinn allein fann mir 
das Ausſprechen der Danfbarfeit erlaffen; und fo darf ich zu 
der Pflicht, welche Ihr Befehl mir auflegt, übergehen. 
„Ich, gnädiger Herr, fühle mid) beleidigt durd) die mannich- 
faltigen Kränfungen, welche mir die Buchhändler und Bud: 
druder zugefügt haben. Nicht zufrieden, meine ſchlecht ausge: 
feilten, fehlerhaften Werfe ohne meinen Willen an'8 Licht zu 
ziehen, bürden fie mir aud) nod) die fremden auf, alg wenn 
ih an meinen eigenen Srrthümern nicht genug bätte, und 
felbft diefe geben fie fchlecht abgeichrieben, ſchlecht corrigirt, 
mangelhaft und unvollftändig, fo daf ih E. E. verfidern 
fann, daß ich meine Schaufpiele, wiewohl fie mir nad) ihren 
Titeln befannt find, dem Contert nad) nicht wieder erfenne, 
Einige von ihnen, welche mir zufällig zu Geſicht gefommen 
find, waren, ich geftehe es, nein ‚doh id) láugne, daß fie 
es nod) feien, fo ſich felbft unähnlih haben fie die geftobles 
nen Gopien einiger fleinen Diebe gemacht, die vom Berfauf 
derfelben leben, weil es Andere gibt, die fid) von ihrem An: 
fauf nähren, ohne daß fih biefem Schaden Einhalt thun 
ließe, wegen des geringen Werthes, den diejenigen auf biefe 
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Gattung des Diebſtahls legen, melde, von ber Ungeredhtig- 
feit veffelben in Kenntniß gelegt, dafúr halten, daß die Poeſie 
mehr ein Fehler veffen fei, der fie ausübt, alg cin Vergehen 
deffen begründe, ber fie in üblen Ruf bringt. Diefe Keckheit 
und die wenige Beachtung, deren die Herrn Specialrichter 
der Drudereien und Buchhandlungen meine verfchiedentlich 
geführte Klage gewürdigt, haben mir einen folden Wider: 
willen beigebracht, daß ich Fein anderes Mittel finde, als 
mid) auf ihre Seite zu ftellen und gleichfalls Geringfchäße 
ung für mid) felbft zu tragen. In diefer Gefinnung dachte ich 
mich zu erhalten, ald das unverhoffte Glück, daß E. E. fi 
meiner erinnern, mid) dergeftalt belebt, daß ich unter Ihrem 
Schute den Drud der Autos fortfegen will; denn biefe find 
das Einzige, was ich aufzufammeln bemüht gewefen bin, das 
mit fie nicht das widrige Schickſal der Schaufpiele erfahren 
möchten. 3d) mar bei einer fo geheiligten Materie in Sorgen, 
denn ein Verſehen, fei eS der Feder oder des Drudes, fann 
den Sinn einer Stelle der Gefahr der Mifibilligung ausfegen. 
So überfende id) denn E. E. das Verzeichniß der Autos, die ich in 
meiner Gewalt habe, und füge die Ueberficht der Schaufpiele 
hinzu, die ſowohl in verſchiedenen Büchern zerftreut find, als 
bisher unverlegt im Dunfel aufbehalten worden, damit Sie 
über das Eine und das Andere verfügen. In Ihrem Namen 
werde ich die Herausgabe der Autos fortfegen, fobald ich 
wieder hergeftellt bin, wovon ih E. E. benachrichtigen werde, 
indem ic) mir das freigebige Anerbieten bis zum Augenblid, 
wo ich davon Oebraud) machen müßte, aufbehalte. Der Herr 
bewahre Ihr Leben mit allen Glücksgütern und Ehren, deren 
Sie würdig find und die id Ihnen wünſche. 
Madrid, den 24ften Julius 1680. 
€. E. ergebenfter Rapellan 
Don Pedro Calderon de la Barca.“ 
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Die Anzahl ber Comödien, telde Galderon in bem 
diefem Briefe angehängten Berzeichniffe feldft für Acht und 
von ihm verfaßt erflärt, beläuft fih auf Hundert und 
eilf. Diefe Angabe, ald bie authentifchfte, muß bei allen 
unferen Berechnungen zum Grunde gelegt werden. Allein es 
drängt fid) fogleid) auf, daß in diefem Berzeichniffe, welches 
der Dichter wahrfcheinlich nur flüchtig Hingeworfen hat, einige 
unzweifelhaft ächte Schaufpiele des Calderon fehlen, nämlich 
die folgenden ſechs: 

La Señora y la criada. 
Nadie fie su secreto. 

Las tres justicias en una. 
Cefalo y Procris. 

La Sibila del Oriente. 
Las Cadenas del demonio. 


Außerdem bezeichnet Berra Taffis noch vier andere Stüde 
als ádt, nämlich: 
La virgen de Madrid. 
El condenado de Amor. 
El sacrificio de Efigenia. 
Los desagravios de Maria. 


Hiernach beläuft fid) denn die Anzahl fänmtlicher Cal. 
deron'ſchen Comödien, die wir mit gutem Grunde für wirflid 
von ihm verfaßt halten dürfen, auf Hundert und einund— 
zwanzig. Freilich find außerdem nod) fehr viele andere uns 
ter feinem Namen gedruct, und e8 wäre, da wir einmal bie 
eigenen Angaben des Autors alg ungenau fennen gelernt has 
ben, nicht ganz unmöglich, daß fid) noch das eine oder das 
andere wirflid) von ihm herrührende darunter befände, aber 
im Allgemeinen fpricht die Wahrfcheinlichfeit gegen die Aecht— 
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heit aller dieſer Stücke, die auch von Vera Taſſis verworfen 
werden 9°). 

Nach der herrſchenden Gewohnheit feiner Zeit vereinigte 
ſich Calderon verſchiedene Male mit anderen Dichtern zur 
gemeinſamen Abfaſſung von Dramen. Nach ſeinem Freunde 
und erſten Biographen ſoll auf dieſe Art von ihm geſchrieben 
ſein: 


Die 1fte Jornada von Enfermar con el remedio. 
” — ” » El monstruo de la fortuna. 
Die 3te Sornada von La fingida Arcadia. 

„on y „ El pastor fido. 


82) Die Dreiftigfeit, mit welcher die Buchhändler Calderon's Na— 
men mißbrauchten, ging fo weit, daß fie allbefannte Werfe anderer Did)- 
ter, 3. BD. den Tejedor de Segovia von Alarcon und den Garcia del 
Castañar von Rojas, ja foldje, in denen fich der wahre Verfaffer am 
Scyluffe nennt, mit dem Aushängefchild de D. Pedro Calderon be: 
zeichneten. Siniger Grund zu dem Glauben, die Bezeichnung diefer, vom 
Dichter mit Stillfchweigen übergangenen und von Dera Taffis verworfenen 
Dramen fónne doch vielleicht richtig fein, tritt unferes Bedünkens bei 
den folgenden ein: 

La Española en Florencia, nach berfelben Novelle, welche 
der Comedia de los Engaños von Lope de Rueda und Shaffpeare’s 
Twelfth-Night zu Grunde liegt, aber fid) treuer an biefe anfchließend ; 
ein ſehr lobenswerthes Stud, welches dem Namen Galderon’s feinenfalls 
Unehre bringen Fann, 

Los empeños de scis horas. Gin höchſt verwideltes 
Intriguenfpiel von geiftvoller und gefchickt Durchgeführter Anlage, und fehr 
in der Manier unferes Dichters. 

El escandalo de Grecia contra las santas ima- 
genes. In den Schlußworten wird Galderon ausdrüdlich als ber Ber: 
fafjer genannt; Die innere Befchaffenbeit des Stücks (welches der Re- 
pública al revés von Tirfo nachgebildet ift, indefjen weit hinter Derfel= 
ben zurüdjteht) ſcheint freilich Diefes Zeugniß nicht jehr zu unterftügen. 
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Die 3te Jornada von Circe y Polifemo. 


só = „ La Margarita preciosa. 
— " » El mejor amigo el muerto. 
„m u „ El privilegio de las mugeres **). 


Die beiven Gefammtausgaben von Galderon’s Comö- 
dien, deren erfte, von Vera Taffis beforgt, gleich nad) des 
Dichters Tode im Jahre 1684, die zweite von Apontes im 
Sabre 1750 erfchien, enthalten nur 108 der obgenannten 
Stüde. Vera Tafjis hatte die Abficht, den neun Bänden feis 
ner Ausgabe noch einen zehnten hinzuzufügen, welcher bie 
folgenden Titel enthalten folíte: 


La virgen de los remedios. 
La virgen de la Almudena 1* y 2 * parte. 
S. Francisco de Borja. 
Don Quijote de la Mancha. 
La Celestina. 
: El acaso y el error. 


4%) Nur einige von biefen Somóbien find mir befannt. El Monstruo 
de la Fortuna (im 24ften Bande der Comedias nuevas escogidas), 
mit Rojas und einem Ungenannten im Berein gefchrieben, behandelt Die 
Gejchichte der Neapolitanifchen Wäfcherin Felipa Gatanea , welche fid) 
aus ihrem geringen Stande zur glänzenditen Höhe emporfchwang, dann 
aber alg Haupt der Verſchwörung gegen den König Andreas gefangen 
genommen wurde und an den Folgen der ausgeftandenen Folter ftarb 
(f. Histoire des Rois des deux Siciles de la maison de France, 
par d’Egly, Paris 1741, T. L p. 442 und zu Anfang bes zweiten 
Theils, und Boccaccio, De Casibus virorum et feminarum illustrium, 
L. 9. Cap. 26). — EI pastor fido (mit Antonio Goello) lehnt ſich 
ganz an Guarini. Unter La fingida Arcadia ift wohl das Stüd ge: 
meint , welches fonft unter dem Namen des Moreto geht. Ueber El 
mejor amigo el muerto ward fchon im vorigen Bande Seite 636 ges 
fprochen. 
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El carro del Cielo. 
Certamen de amor y zelos. 
La virgen de Madrid. 

El condenado de Amor. 
El sacrificio de Ifigenia. 
Desagravios de Maria. 


Diefer zehnte Band aber ift niemals erfchienen, und bie 
Scaufpiele, weldye für ihn beftimmt waren, fcheinen bis auf 
das, welches den Titel El Phenix de España San Francisco 
de Borja führt **), verloren zu fein ®%). — Diejenigen Stüde, 
an deren Abfafjung Calderon nur partiell Antheil hat, find 
in feine der Gefammtausgaben übergegangen und nur in als 
ten Einzeldruden (Suelta) vorhanden. 

Die Zahl von Calderon's Autos wird von Vera Taflis 
auf mehr alg hundert angegeben. Der Dichter felbft jedoch 
nennt in dem an den Herzog von Veragua gerichteten Vers 
zeichniffe nur acht und fechszig. Wenn nun diefes Verzeichniß, 
wie wir fon an den Comödien fahen, auch nicht ganz ge: 
nau fein mag, fo läßt fih doch nicht annehmen, daß der 
Autor, der gerade auf diefe Gattung von Werfen ein befon= 
deres Gewicht legte, mehr als dreißig feiner Autos unerwähnt 


85) Es gibt drei Gomödien diefes Titels, eine von Galleja, eine 
zweite von Fernandez de Leon, eine Dritte mit der Weberfchrift Por un 
ingenio de esta corte (gedrudt en Sevilla por Francisco de Leef- 
dael), und biefe legtere ift, nad) allen inneren Kennzeichen, das Werk 
Galderon’s. 

e) Vera Taffis fagt, die Bibliothek des Colegio Mayor de Oviedo 
zu Salamanca bewahre bie Werfe des (Salberon auf; es wäre daber 
möglich, daß diefe verloren geglaubten Stüde fich dort noch fänden, und 
es ift mir nicht befannt, ob man wegen derfelben fchon Nachforfchungen 
angeftellt Hat. 
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gelaffen habe, und mir müffen demnach jene Zahlenanführung 
dem byperbolifjen Style zu Gute halten, in welchem ber 
ganze biographiiche Artifel gefchrieben ift. Die vollftändigfte 
Sammlung der Autos sacramentales de Don Pedro Cal- 
deron de la Barca, welche Apontcg im Sahre 1760 zu 
Madrid herausgab, enthält 72 Titel. 

Bon den 200 Loas, von denen Vera Tafjis ſpricht, ift 
nur ein fehr geringer Theil auf und gefommenz denn Diejes 
nigen, welche fi vor den Autos finden, rühren nad) ber 
ausprüdlichen Erflärung des Herausgebers, zum Theil von 
anderen Verfaffern her; unter den Comödien aber find nur 
ein Paar der Feftfpiele mit einem ſolchen Einleitungsgedicht 
verfehen. Von den hundert Saynetes, melde Calderon 
verfaßt haben foll, fcheint bie bei weitem größere Zahl uns 
tergegangen zu fein; auch die wenigen, welche nod) vorhans 
den fein mögen, find von höchſter Seltenheit, und id) habe 
mich vergebens bemüht, auch nur ein einziges berfelben auf: 
zutreiben. Sn bem höchſt unvollftändigen Berzeichniffe ſpani— 
fher Saynetes, welches La Huerta geliefert hat, prangen fol: 
gende Titel mit Calderon's Namen: 

El Asturiano en el Retiro. Las Carnestolendas. 
El Dragoncillo. La muerte. La plazuela de Santa Cruz. 
La Premática. La tarasca de Alcorcon. 

Die Comödien des Ealderon find in fämmtlichen Aug: 
gaben ohne Rückſicht auf die Zeit ihrer Entftcehung bunt durch— 
einander gemifcht, und Feiner feiner Herausgeber hat daran 
gedacht, fie in chronologifche Ordnung zu bringen. Da nun 
die frühere Zeit, alg vergleichen Unterfuchungen noch Teicht 
waren, dies vernachläſſigt hat, fo wird es der neueren, welche 
dem Titerarifchen Leben jener Tage fo weit entrüdt ift, uns 
möglih, das Verfiumte in feinem ganzen Umfange nachzu— 
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holen. Einzelne Anhaltspunfte laffen fich jedoch aud jett noch 
auffinden, und bei dem hohen Intereffe, welches es haben 
muß, die Entwidelungsgefchichte des Dichter in feinen Wers 
fen felbft verfolgen zu fónnen, wird es Feine vergebliche Ars 
beit fein, diejenigen Gomödien, von denen ſich die Entfteh- 
ungszeit mit einiger Zuverfidht angeben läßt, in chronologi- 
ſcher Folge aneinander zu reihen. Die Haltpunfte, welche 
ung bierbei zu Gebote ftchen, find einmal hiftorifche Anfpiel- 
ungen in den Stüden felbft, nad) denen fid) die Zeit der 
Abfaffung und Aufführung oft fehr genau feftftellen läßt, dann 
zweitens die álteften Ausgaben von Calderon's Comöbdien, 
aus welchen fid) zwar feine auf's Jahr genaue Angaben, 
aber doch immer beachtungswerthe ungefähre Beftimmungen 
der Entftehunggzeit entnehmen laffen. Wie ſchon erwähnt 
wurde, erfehien der erfte Band von Calderon's Schaufpielen 
in ältefter Ausgabe im Jahre 1635, der zweite im Jahre 1637; 
die vierundzwanzig in biefen beiden Bänden enthaltenen Co: 
mödien gehören daher der früheren Lebenszeit des Dichters 
an. Die zwölf des dritten Theils find zuerft gedrudt 1664, 
die zwölf des vierten 1672, und dies verdient immer feftgez 
halten zu werden, wenngleih man hier nicht den Schluß 
ziehen darf, daß dieſe ſämmtlich erſt fo fpät gefchrieben feien, 
da manches weit früher verfafite und aufgeführte Werf bis 
dahin nod) Manufeript gewefen fein fann. Die fpäteren Bände, 
welche ſämmtlich erft nad) dem Tode bes Berfaffers erſchie— 
nen, find zum Zwecke der Chronologie ganz unbraudbarz das 
gegen fommen uns bie großen Sammlungen fpanifcher Co— 
mödien von verfchiedenen Verfaffern zu Hülfe, in welchen 
viele Stüde Calderon's zum erften Mal im Drud erfchienen 
find. Hat man nun einmal eine gewiſſe Anzahl von Calde— 
ron'8 Dramen der Zeitfolge nad) geordnet, fo wird man aud) 
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von den übrigen, deren Abfaffungszeit fid nad) äußeren Da: 
ten nicht beftimmen läßt, doch nad) inneren Merkmalen und 
namentlich nad) dem Styl mit einiger Sicherheit angeben Füns 
nen, ob fie der früheren, mittleren oder fpäteren Periode des 
Dichterd angehören. Wir begnügen und jedoch, hier eine Zeit 
tafel der Stüde zu geben, deren Entftehung fich mit einiger 
Sicherheit in ein beftimmtes Jahr verlegen läßt; dazwiſchen 
werden diejenigen eingefchoben, von denen fid) nur fügen läßt, 
daß fie nicht fpäter, ald in den angegebenen Jahren, vers 
faßt fein fönnen; und zulegt folgt ein Verzeichniß derer, für 
welche wir gar feine chronologifhen Haltpunfte ermittelt has 
ben und deren Entftehungszeit fid) daher nur durd) eine, in's 
Einzelne gehende, hier zu weit führende Kritik feftftellen 
ließe ®”). 

El Carro delCielo. Das unzweifelhaft ältefte, aber 
jegt vermutblid) nicht mehr vorhandene Drama des Calderon, 
nad) Vera Taffis um's Jahr 1613 gefchrieben. 

El Sitio de Breda. Sm Fabre 1625 oder doch fpás 
tefteng im darauf folgenden verfaßt und aufgeführt; denn bie 
Einnahme von Breda durd) die Spanier, welche in dem Stüde 
verberrlicht wird, fand am 2ten uni 1625 Statt, das ganze 
Drama aber trägt den Charafter eines Gelegenheitsgedichtes 
und wurde, wie aus den Schlußworten hervorgeht, auf höhere 
Beranlaffung gefhrieben, alg die Nachricht von jenem Ereig- 
niffe in Madrid angelangt war. 

Casa con dos puertas mala es de guardar. 
Babridcintid im Jahre 1629 gefchrieben und zuerft aufge: 
führt; denn die Verfe - 

2 In Bezug auf die einzelnen, für das Folgende benugten Daten 
ift mir der ſchon mehrfach angeführte Auffag V. Schmidt’s in den Wie- 
ner Jahrbüchern von großem Nugen gewefen, 
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El escondido y la tapada. Bermuthli im abre 

1637 ¿uerft aufgeführt. Die Verfe j 

En Italia estaba, Celia, 

Cuando la loca arogancia 

Del Frances sobre Valencia 

Del Po etc. . 
fpielen auf die Belagerung von Valenza am Po burd) bie 
Sranzofen an, telde am 28ften Dftober 1635 aufgegeben 
wurde (Fortfegung des Ferreras, B. XII. S. 230), und nur 
wenn das Stii bald nad) diefen Zeitpunft gefchrieben und 
gefpielt wurde, láft fi die Erwähnung diefes an fich nicht 
fehr wichtigen Vortheils erflären, welcher fpäter durch weit 
bedeutendere in Vergeffenheít gebracht wurde. 


El mayor encanto amor. 

Argenis y Poliarco. 

El galan fantasma. 

Judas Macabeo. 

El Medico de su honra. 

La virgen del Sagrario. Zuerſt gedrudt 
El mayor monstruo del mundo **), im Jahr 1637. 
Hombre pobre todo es trazas. 

A secreto agravio secreta venganza. 

El aströlogo fingido. 

Amor Honor y Poder. 


88) Galderon fcheint diefem Schaufpiel befondere Sorgfalt gewidmet 
zu haben; die fpätere Recenfion mit dem Titel: El mayor mónstruo 
los zelos ift eine völlige Umarbeitung ber älteren. Die Schlußworte 
bes m. m.los zelos: »Mie es der Autor fchrieb, nicht wie es der Dieb- 
ftahl druckte,/ gehen ohne Zweifel auf den alten Tert, der zwar unver: 
fennbar von Galderon herrührt, aber, von ihm für unreif gehalten, wi: 
der feinen Willen gedrudt worden war. 
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No ay cosa como callar. Um 1638 geſchrieben, 
wie aus der häufigen Erwähnung des Sieges der Spanier 
bei Fuentarabia, der in das Jahr 1638 fällt, hervorgeht. 

Certamen de amor y zelos. Dieſes jetzt ans 
fheinend nicht mehr vorhandene Feftfpiel fehrieb Calderon nad) 
Vera Taffis im Jabre 1640 auf Befehl des Königs. 

Con quien vengo, vengo. Bermuthlicd 1640 oder 
bald nachher verfaßt, da fpáter die eingeflochtene Befchreibung 
der Gefechte zwifchen Epaniern und Franzofen bei Caſale in 
Monferrat wenig Intereffe dargeboten haben würde. (Diefe 
Gefechte fielen 1640 vor; f. Ludolff's Schaubühne, IL 753), 

Mañanas de Abril y Mayo, jevenfalld vor dem 
6ten Oftober 1644 geichrieben, indem die Königin Ifabelle, 
die an diefem Tage ftarb, alg nod) lebend genannt wird. 

Los empeños de un acaso. Späteftens im Jabre 
1646 verfaßt, indem Corneille de l'Isle ſchon 1647 eine 
Nahahmung davon unter dem Titel Les Engagements du 
hasard auf die franzöftiche Bühne brachte (S. H. Lucas, 
Histoire du Théatre francais, Paris 1843. pag. 393.) 

El gran Principe de Fez. Auf jeden Fall erft 
nad) dem Jahre 1644 gefchrieben, wie die Erwähnung des 
Papftes Innocenz X. (1644 — 1655) zeigt. 

En esta vida todo es verdad y todo es 
mentira. Oben (Seite 177) ward gefagt, diefes Stüd fet 
fhon 1637 gedrudt; wir hatten dabei den zweiten Band von 
Calderon's Comödien im Sinne, finden aber nun, daß das 
Drama erft im dritten ſteht; deffenunerachtet glauben wir 
(wegen der großen, fchon von Voltaire zugegebenen Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß Corneille's Heraclius dem fpanifcyen nad)» 
gebildet jei) einen Einzelorud vor 1647 annehmen zu dürfen. 
Voltaire (deffen Angaben freilich nicht fehr zuverläſſig find) 

Geſch. d. Lit, in Spanien. III Bo. 19 
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fagt auch, Calderon's Schaufpiel werde fon in einer Ros 
manzenfammlung von 1641 genannt. 

Guárdate del agua mansa. Vermutblid zu Ende 

des Jahres 1649 oder zu Anfang des folgenden aufgeführt, 
alg8 bie glänzende Edjilderung des Empfanges der zweiten 
Gemahlin Philipp’s IV. (1Sten Nov. 1649) nod) befonderen 
Eindrud machen fonnte. 
No siempre lo peor es cierto., 3uerft gedrudti. 3.1652, 
La exaltacion de la cruz. | in der großen Sammlung 
r der Comedias escogi- 
Luis Perez el Gallego. das, Band L 9), 

El Alcaide de si mismo. Auerft gedrudt 1653 in 
El mejor de los mejores libros que han salido de Come- 
dias nuevas. Madrid, Maria de Quiñones. 

El Alcalde de Zalamea. Ebendafelbft in demfel: 
ben abre, jedod) unter bem Titel: El garrote mas bien 
dado zuerft gedrudt. 

Amigo, amante y leal, Acltefter Drud vom Jahre 
1653, im 4ten Bande der Comedias escogidas. 

Agradecer y no amar. 3uerft gevrudt 1653, im 
5ten Bande derfelben Sammlung. 

Para vencer á Amor querer vencerle. Der 
áltefte Drud ift von 1654, im 7ten Bande ber nämlichen 
Sammlung. 


Darlo todo y no dar nada. Zuerft gebrudt im 
Gustos y disgustos son no Sabre 1657, im 
mas que imaginacion. ‚Sten und 9ten Bde. 
Amado y aborrecido. ber Comedias 
Las manos blancas no ofenden. escogidas. 


29) Unter Diefem Titel führen wir immer bie große Sammlung 
fpanifcher Comödien verfchiedener Verfaffer an, deren Inhaltsverzeichniß 
fih am Schluſſe dieſes Bandes befindet. 
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El Laurel de Apolo. Galberon dichtete anfänglich 
nur die Loa und den erften Aft, und Tief fie am Geburtsfeft 
des Prinzen Philipp Prospero (geboren den 18ten Nov. 1657) 
aufführen. Später unter Rarl IL arbeitete er das Stúd um 
und fügte einen zweiten Aft hinzu. 

La Fiera, el rayo y la piedra ift zwifchen 
1651 und 1660 gefchrieben und aufgeführt worden, denn es 
ift darin von der Infantin Margarethe, der nachherigen Ge: 
mablin Raifers Leopold T., die Rede; diefe aber ward 1651 
geboren; und ferner wird angedeutet, das Stüd fei auf Be: 
fehl der María Therefa verfaßt, alfo vor 1660, in welchem 
Fahre diefe Prinzeffin Spanien verließ, um fid) mit Ludivig 
XIV. zu vermählen. | 

El Golfo de las Sirenas. Aud diefeg Stüd fällt 
in die Jahre zwiſchen 1651 und 1659, denn es werden barin 
diefelben Perfonen genannt, wie in dem vorigen. 

La Púrpura de la Rosa ward zur Feier des Py⸗ 
renäiſchen Friedens und der Vermählung der Infantin Maria 
Thereſa mit Ludwig XIV., alſo gegen Ende des Jahres 1659 
aufgeführt. 

El encanto sin encanto iſt jedenfalls vor 1660 
geihrieben, denn in diefem Jahre fam Lambert’ Magie sans 
Magie, eine Nachahmung des Calderon’fchen Stüds, auf bie 
Parifer Bühne. (S.H. Lucas, Histoire du Theatre francais, 
pag. 395.) 

Los tres afectos de amor. 

Fuego deDios en el querer bien. der re 

El Josef de las mugeres. escogidas. 

Las tres justicias en una. * Agr ga —— — 

El Conde Lucanor. escogidas. 

Cada uno para si. Zuerft gebrudt 1661, in bem 
19* 


Zuerft gebrudt 
1660, im Bd. XI. 
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nämlihen Bande. Aus der Erwähnung der Einnahme von 
Barcelona durd) Don Juan, den natürlichen Sohn Philipp's IV., 
leuchtet ein, daf das Drama früheftens 1652 gefchrieben ift, 
in welchem Sahre jenes Ercignif Statt hatte. (S. Theatrum 
Europaeum 1656, T. VII. pag. 213). 
Dar tiempo al tiempo. Zuerft gedrudt 1662, im 
Antes que todo es mi Dama. Band XVII. der Comedias 
Muger llora y vencerás, escogidas. 

Dicha y desdicha del nombre, ältefter Drud von 1662, 
in Band XVII. berfelben Sammlung. 

Zelos aun del aire matan. Zuerft gedrudt 1662, in 
Band XIX. berfelben Sammlung. 
El Magico prodigioso. S. Band XX. und XXI. ber 
Auristela y Lisidante. | nämlichen Sammlung, vom 
Cual es mayor perfeccion. Jahre 1663. 
El maestro de danzar. 





Los hijos de la fortuna. Zuerſt gebruct 1664, 
Afectos de odio y amor. in Band IIL der 
La hija del Aire. Comedias de D. Pedro 


Ni amor se libra de amor. Calderon de la Barca. 


Tambien hay duelo en las damas. 

Fortunas de Andromeda y Perseo. Aeltcfter 
Drud vom Sabre 1664, in Band XXI. der Comedias nue- 
vas escogidas. 

Amar despues de la muerte. Die Morte, mit 
welchen Philipps IV. natürliher Sohn, Don Juan, anges 
redet wird: 

Generoso Don Juan de Austria, 
Hijo del Aguila famoso 
Que al Sol mira cara á cara, 
begründen den Schluß, daß das Stüd nad) Philipp's Tode, 
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und ¿rar nicht vor 1667, bí8 zu weldjem Sabre die Theater 
geichloffen blieben, aufgeführt worden fei. 

La Estatua de Prometeo. Aus mehreren Ans 
deutungen in diefem Feftfpiele geht hervor, daf es nad) Phi: 
Iipp’8 Tode am Geburtstage der Königin Mutter, Maria 
Anna, dargeftellt worden ift, vielleicht aber nod) während ber 
Minderjährigfeit Karl's IL 

No ay burlas con el Amor ift zwar nad) allen 
inneren Merfmalen fchon weit früher gefchrieben, aus duferen 
Unftänden aber läßt fih nur beweifen, dafi es vor 1672 
entftanden fei. Sn diefem Jahre nämlich famen Dioliére'8 
Femmes savantes, eine Nachahmung der Calderon'ſchen Eos 
móbdie, auf die franzöfifche Bühne. 

El postrer duelo de España. 
Eco y Narciso. 


El monstruo de los jardines. Zuerſt gedruckt 1672, 
La niña de Gomez Arias. im vierten Bande ber 
El Hijo del Sol, Faeton. Comedias de D. Pedro 


. La Aurora en Copacabana. Calderon de la Barca. 


Fineza contra fineza. 
Apolo y Climene. 

Fieras afemina Amor. Die Loa dicfer Fiefta befagt, 
daß Karl I. diefelbe veranlafit habe, um durch ihre Aufführung 
den Geburtstag feiner Mutter zu verherrlichen. Hiernad) ift das 
Stúd wabrideintid) erft nad) dem Gten Nov. 1675 geſchrieben, 
an welchen Tage der junge König für mündig erflärt wurde. 

El segundo Seipion. 

'DuelosdeAmor yLealtad. Aud) in diefen beiden 
Stüden deuten viele Anfpielungen auf Rarl IL, der darin mit 
Schmeicheleien überhäuft wird, auf die Entftehung nad) dem 
6ten Nov. 1675. 
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Nod einmal müffen wir hier de8 Conde Lucanor ges 
denfen. Diefes Schaufpiel ift nämlich in der Geftalt, wie es 
fih bei Bera Taffis findet, eine Bearbeitung legter Hand 
des gleichnamigen Stücks von 1661. 

Hado y divisa deLeonido. y Marfisa, nad 
Bera Taffis das Teste Echaufpiel des Calderon und in feinem 
81ften Jahre gedichtet. Da daffelbe aber fdjon in bem von 
dem Dichter felbft entworfenen Berzeichniffe aufgezählt wird 
und daher vor dem 24ten Juli 1680 entftanden fein mufi, Eals 
deron aber nod) bis zum 25ften Mai 1681 lebte, fo fcheint 
die Vermuthung nicht unftattbaft, daß bas cine oder andere 
von den Dramen, welde in dem Berzeichniffe fehlen, noch 
fpäter verfaßt fein möge. 

Die nod) übrigen Comödien Calderon’s, über deren Ents 
ftehungszeit fid) Feine Angaben oder Andeutungen finden, find nun: 

Los dos Amantes del Cielo. De una causa dos 
efectos. El Jardin de Falerina. Basta callar. La Sibila 
del Oriente. Primero soy yo. El Secreto à voces. La 
desdicha de la voz. El Pintor de su deshonra. La 
Cisma de Inglaterra. Los Cabellos de Absalon. Las 
Cadenas del Demonio. Las Armas de la Hermosura. 
La Señora y la Criada. Nadie fie su Secreto. Céfalo 
y Pócris. El Castillo de Lindabridis. San Francisco 
de Borja. Bien vengas mal si vienes solo. Un castigo 
en tres venganzas, und bie fhon oben S. 282 alg mwahr- 
fheinlich verloren bezeichneten. 
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Franscisco Ve Rojas. 


Die Angaben über den Geburtsort diefes eminenten Dras 
matifers weichen fehr von einander ab, N. Antonio und La 
Huerta nennen das Städtchen San Estevan de Gormaz in 
Alt-Eaftilien, Montalvan im Para todos dagegen Madrid; 
der Herausgeber der Hijos ilustres de Madrid aber hat 
dargethan, daß beide Behauptungen unrichtig find; aus nod) 
vorhandenen Documenten geht nämlidy hervor, daß Don 
Francisco de Rojas Zorrilla aus Toledo gebürtig und 
Sohn des Fähnrichs Francisco Perez de Rojas und der Doña 
Mariana de Besga"Zeballos war. Da er ſchon in Montals 
var’ Para todos (Huesca 1633) alg berühmter Dichter 
genannt wird und fein Name aud) in den Denffchriften auf 
Lope's Tod mebrfad) vorfommt, fo muß gefdloffen werden, 
daß er nicht viel jünger als Galderon gewefen und um ben 
Beginn des Jabrhunderts zur Welt gefommen fei. Er wurde 
im Sabre 1641 zum Jitter des St. Jago-Ordens ernannt. 
Dies ift Alles, was man über fein Leben weiß, und auch das 
Jahr feines Todes ift unbekannt. Eine Sammlung feiner 
Comödien erfchien in zwei Bänden (Madrid 1640 und 
1645); in der Vorrede zu dem zweiten wird noch ein dritter 
angefündigt, aber diefer ſcheint nie erſchienen zu fein; viele 
andere, von Rojas forwohl allein, alg in Gemeinfchaft mit 
anderen Dichtern verfafite Stüde find nod) in einzelnen Drufs 
fen vorhanden °°). Rojas beflagt fih in dem Vorwort zu 


9) Die erwähnten beiden Bände find höchſt felten, und ich habe fie 
nur auf der Bibliotheque de l’Arsenal in Paris gefehen. 
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dem zmeiten Bande feiner Comödien, baf man in Sevilla 
die Schaufpiele weniger befannter Autoren unter dem Namen 
befannterer brude, fo babe er kürzlich eine Comödie „die 
Tollheiten der Liebe” (los desatinos de Amor) mit feinem 
Namen bezeichnet gefeben, er habe aber genug an feinen eige: 
nen Tollheiten zu tragen und wolle fid) nicht nod) fremde 
aufbürden laffen. Wirflich fcheinen unter den mit feinem Na- 
men prangenden Stüden viele unächt zu fein %) und ein all: 
gemeines Urtbeil über unferen Dichter wird hierdurch fehr 
erfchwert?”). Aber aud) unter den Schaufpielen, welche un— 


Primera parte de las Comedias de D. Francisco de Rojas 
Zorrilla. Madrid 1640. 

No ay amigo para amigo. No ay ser padre siendo rey. Donde 
ay agravios no ay zelos. Casarse por vengarse. Obligados y 
ofendidos. Persiles y Sigismunda. Peligrar en los Remedios, Los 
zelos de Rodamonte. Santa Isabel Reyna de Portugal. La traicion 
busca el castigo. El profeta falso Mahoma. Progne y Filomena. 

Segunda parte de las Comedias de D, Francisco de Rojas 
Zorrilla. Madrid 1645. 

Lo que son mugeres. Los bandos de Verona. Entre bobos 
anda el juego. Sin honra no ay amistad. Nuestra Señora de Atocha. 
Abrir el ojo. Los trabajos de Tobias. Los encantos de Medca. 
Los tres blasones de España. Los aspides de Cleopatra. Lo que 
queria ver el Marques de Villena, El mas impropio verdugo para 
la mas justa venganza. 

2) Dahin gehört 3. BD. die Comödie Los Carboneros de Fran- 
cia, welche in Der vor mir liegenden Ausgabe (Sevilla, imprenta de 
Josef Padrino) die Ueberfchrift de D, Francisco de Rojas führt, aber 
unzweifelhaft aus früherer Zeit und wahrfcheinlich von Mira de Mefcua 
herrührt. 

2) Blankenburg in den Zuſätzen zu Sulzer fagt (durch La Huerta's 
Gatalog verführt), es gebe zwei dramatifche Dichter, Namens Franz 
cisco de Rojas; allein dies ſcheint ein Irrtum zu fein; es gibt 
nah N. Antonio ( Bibl. Ser. H 1, 358) noch vier Schriftiteller 
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zweifelhaft von ihm berrühren und in der von ihm felbft 
veranftalteten Ausgabe gedrudt find, macht fid) eine große 
Verſchiedenheit bemerflich. Rojas war von der Natur mit den 
feltenften Gaben ausgerüftet, mit einer mächtigen Einbildungs= 
fraft und fprudelnden Erfindungsgabe, mit Feuer und Schwung 
der Rede, mit ergreifendem Pathos im Tragifchen, wie mit 
Fülle des Wiges und Humor’s für die Komik, und mit Diez 
fen Eigenfchaften hat er Meifterwerfe hervorgebracht, die fich 
den grófiten des Galderon an die Seite ftellen fónnen; allein 
um fich ſtets auf diefer Höhe zu behaupten, fehlte cs ibm an 
jener gehaltenen Kraft und jenem ernften künſtleriſchen 
Sinn, welder dem Genius zur Seite ftchen muß, Damit 
er nie ftürze. Unfer Dichter hatte neben feinen großen Eigen: 
fhaften eine Sucht nad) dem Bizarren und Uebertriebenen, die 
fid) bald in abenteuerlichen Plänen feiner Stüde, bald in 
den mwunderlichften Seltfamfeiten der Ausführung fund gibt. 
Wenn er diefem Hange den Zügel fchiefen Tief, fo erzeugte er 
oft wahre Monftrofitäten, die an die Träume eines Fieber: 
franfen ‚erinnern und die tolliten Ertravaganzen in ber Era 
findung neben Unnatur und Gelchraubtheit in den Charafteren 
und Affeften zeigen. Was namentlih den Styl anbelangt, fo 
leivet eine Anzahl feiner Werfe in hohem Grade am Gongo- 
rismus, an falfhem Prunf, affeetirter Dunkelheit, geſchmack— 
lofen Gegenfägen und geziertem Wortpomp. Wie Rojas an 
dicfer Redeweiſe Gefallen finden fonnte, ¡ft um fo unbegreif- 
licher, als er in verfchiedenen feiner Dramen, ja in anderen 


Diefes Vor- und Zunamens, aber Feiner von ihnen ift Dramatiker, und ich habe 
auch von feinem folchen, außer dem unfrigen, irgend eine Spur gefunden, 
wohl aber werden ein Ebriftoval de Rozas (bisweilen irrthümlich Roras 
geichrieben) und ein Diego de Rojas y Argumedo ald Schaufpieldichter 
genannt. 
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Scenen der nämlichen, welche mit den bezeichneten Mängeln 
behaftet find, fid ale Meifter des natürlichften Ausdruds, 
der einfachften und natoften Sprache zeigt, und überdies vers 
fchiedentlich fatirifche Ausfälle auf die Gongoriften madt. So 
beißt es in der Comödie Sin honra no hay amistad, um 
die Dunfelheit der Nacht zu fchildern: 

Está hecho un Góngora el cielo 

Mas oscuro que su verso, 
und im erften Afte de$ Desden vengado fommen zwei Sos 
nette vor, die, wie es fcheint, den Cultus-Styl abſichtlich 
parodiren follen. 

Glúdlider Weiſe ift die Zahl der Stüde von Rojas, 
welche durch Widerfinnigfeiten des Plans und durd) die ftete 
Gefchraubtheit der Sprache ungeniefbar gemacht werden, nicht 
groß, und wir fónnen ung mit freudiger Bewunderung einer 
beträchtlichen Menge Comödien von ihm zumenden, telde, 
wenn aud) nicht durchgängig tadellos, doch von fo genialer 
Erfindung und in Einzelheiten der Ausführung fo meifterhaft 
gelungen find, daß fie zu ben erften Zierden des fpanifchen 
Theaters gezählt werden müffen. Aud in diefen Stüden 
fhweift der Hang des Dichters zum Wunderbaren und Aufers 
ordentlichen frcilid) bisweilen bis in's Ungeheure aus, aud) 
in ihnen ift die Sprache nidyt durchgängig frei von einzelnen 
Flecken, allein man müßte, am Geringfügigen klebend, feinen 
Sinn für vie Kraft des Genie’d haben, wenn man mehr 
auf jenen einzelnen Mifftänden, alg auf der Trefflichfeit der 
ganzen Gonception verweilen wollte. Ganz befonders bead)» 
tenswerth ift es, wie gefagt, bafi Rojas neben der überladenen 
Metaphernfprache, deren er ſich hier und da fhuldig macht, 
doch zugleich in fo hohem Grade, wie faum ein anderer fpa: 
nifcher Dichter, den ungefchminfteften Styl in feiner Gewalt hat, 
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und daß er neben ber allzu gefpannten Phantafte, welche 
mande Auswüchſe und verfehlte Zurüftungen in feine Stüde 
brachte, einen männlichen Verftand beſaß, der, fobalo er 
wollte, jene controllirte. Wo nun das Legtere in durdhgreis 
fenver Weife der Fall war, roo feine Befonnenheit dem Drange 
feiner Einbildungsfraft das Gleichgewicht hielt, da lieferte er 
vortrefflihe Dichtungen voll inneren poetifchen Lebens bei 
böchfter Kraft ver Darftellung, voll Fülle und Reichthum 
der Erfindung bei ftrengem Zufammenhang aller Theile unter 
fih, voll kühner bdichterifcher Gedanfen und Anfchauungen 
bei claffiicher Präcifion des Ausdrucks. 

Bon vorne herein glauben wir den Irrthum berichtigen 
zu müffen, welcher unferen Autor zu einem Nadabmer des 
Galderon madt; er darf in feiner Art fo genannt werben, 
und die Betrachtung feiner einzelnen Werfe wird zeigen, daß 
er felbftftändige Geiftesfraft genug befaß, um im Tragifchen 
fowobí alg im KRomifchen feinen eigenen Weg zu gehen. 

Bei weitem das berühmtefte unter allen Dramen des 
Rojas und eines der gefeiertften der ſpaniſchen Bühne über: 
haupt ift Del rey abajo ninguno, oder, wie eS mit anderem 
Titel heift, Garcia del Castañar. „Diefes Drama — 
fagt Ochoa — ift in Spanien fo populair, dafí es faum ei— 
nen leidlich gebildeten Júngling geben dürfte, der nicht Stel: 
len daraus auswendig wüßte. Auf den Theatern der größeren 
Städte wird es beftändig aufgeführt, und felbft in ben Land— 
ftädten und Dörfern ift es wohlbefannt, da die umherziehen— 
den Scaufpielergefellfchaften gewöhnlid mit diefem Stüde 
bebütiren. Man fann demnad) jagen, daß diefe Comödie von 
dem ungeheuren dramatifchen Repertorium Spaniens vie bc: 
fanntefte ijt. Eine fo allgemeine und dauernde Berühmtheit 
muß fi wohl auf ein auferordentliches Verdienſt gründen; 


— 300 — 


und wirklich ift die Komödie fo bewundernswürdig, daf wir 
feine Ausdrücke finden Ffónnen, um ihren Werth nad) Gebühr 
zu preifen. Wäre eS durch ein unbegreifliches Verhängniß bes 
fhloffen, daß unfer ganzes altes Theater untergehen follte, 
und würde e8 und nur erlaubt, einen fehr geringen Theil 
davon, vier Dramen, ald Reliquien fo großen NReichthumg, 
zu retten, fo würden wir bei dem großen Werth, den wir 
auf die literarifchen Schäße unferer Nation legen, doch feinen _ 
Augenblid anftehen, aus diefem furchtbaren allgemeinen Schiff 
bruce zu retten: den Tetrarca (El mayor monstruo los 
zelos) von Calderon, El desden con el desden von Mo— 
reto, La verdad sospechosa von Alarcon und ben Garcia 
del Castañar von Rojas.” — Schon diefe große Celebritát 
veranlaft uns, auf den Inhalt diefes Stüdes etwas näher 
einzugeben. Die Handlung fällt in die Regierungszeit Alfons 
ſo's XI. Garcia ift der einzige Sohn cines mächtigen Gran— 
den, welcher einen hohen Poften am Hofe befleivet hat, aber 
in die während der Minderjährigfeit des Königs ausgebrode: 
nen Unruhen verwidelt geweſen ift und fi ver Anflage des 
Hochverraths nur durd die Flucht entzogen bat. Der junge 
Garcia felbft hat fih, feine Herfunft verbergend, nahe bei 
Toledo im Gebirge niedergelaffen und mit dem Refte feines 
väterlihen Vermögens das Heine Landgut Caſtañar gefauft. 
Hier lebt er in tieffter Stille, aber in der Hoffnung, daß es 
dem Grafen Orgaz, einem Freunde feines Vaters, der allein 
um feine Herkunft weiß, gelingen werde, den nod) immer 
auf feiner Familie Taftenden Verdacht zu tilgen und daß er 
dann den Olanz feines Namend werde wiederberftellen kön— 
nen. Der Graf, der faft VBaterftelle bei ihm vertritt, hat ihm 
auch eine junge Gattin zugeführt, deren Schickſal viele Aehn— 
lichfeit mit dem feinen bat; fie heißt Blanca de la Gerda 
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und ift Tochter eines Prinzen von fónigliciem Geblüt, welcher 
wegen Auflehnung gegen den rechtmäßigen Herricher in bie 
Verbannung geſchickt worden tft. Gn Tändlicher Stille aufer: 
zogen, bat fie Feine Ahnung von ihrer Herfunft. Garcia felbft 
weiß zwar, dafi feine Gattin von edlem Stamme ift, nicht 
aber, daß fie dem Königshaufe von Gaftilien angehört. Das 
häusliche Glück des jungen, durch gegenfeitige Liebe befelig- 
ten Ehepaars wird auf's reizendfte gefchilvert, und dem Son. 
goriften muß es um fo höher angerechnet werden, daß er 
diefes Gemälde in fo naiver Anmuth auszuführen gewußt 
hat. Unterdeffen hat der König Alfonfo Anftalten zu einem Krieges 
zuge wider die Mauren getroffen. Unter ben Truppenfenz 
dungen und fonftigen Hülfsfeiftungen, welche von den ver: 
fhiedenen Bafallen einlaufen, befindet ſich auch eine fehr reich- 
lihe Spende von Garcia. Der König, erftaunt über dieſe 
Freigebigfeit, erfundigt fi) nad) dem Geber, und ber Graf 
von Orgaz ergreift begierig die Gelegenheit, feinen Schütz— 
ling zu empfehlen; ohne dem Könige die Herkunft Garcia's 
zu enthüllen, rühınt er ihm feine Tapferfeit und Bravbeít, 
ſchildert ihn aber zugleich als einen ftolzen und unabhängigen 
Charufter, ver den Hof abjichtlich meide. Der König, hier: 
durch neugierig gemacht, wünfcht den Sonderling fennen zu 
lernen °°) und befiehlt, daß eine Jagd in der Umgegend von 
Toledo angeordnet werde; er will fid) dann ftellen, alg ob 
er fid im Walde verirrt habe, und mit einigen Begleítern, 


2% Mir haben hier wieder ein interefiantes Beifpiel, wie geiftreich 
die fpanifchen Dichter fremde Gedanken zu benußen, neu zu wenden und 
zu anderen Zwecken auszubeuten wußten. Offenbar hat dem Nojas hier 
eine Erinnerung an Lope's Villano en su rincon vorgejchwebt. Außer: 
dem bietet der Garcia hier und da Neminifcenzen aus Tirſo's Celoso 
prudente und aus Lope's Comendador de Ocaña bar. 
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ohne fid zu erfennen zu geben, in Caſtañar um Herberge 
bitten. Der Graf, mit biefem Plane, an den er freudige 
Hoffnungen fnúpft, wohl zufrieden, eilt, bom Garcia von bem 
bevorfichenden Befuhe Kunde zu geben, benachrichtigt ihn 
aber zugleich, er folle fich ftellen, alg fei er von nichts uns 
terrichtet. Da García den König nie gefehen hat, fo madjt 
ihn der Graf darauf aufmerffam, daß er ihn an dem großen 
rothen Ordensband, das er trage, erfennen fónne. Kaum hat 
Garcia den Brief empfangen, fo treten vier Unbefannte ein, 
welche fid) für Cavaliere des Hofes ausgeben und um gafts 
lie Aufnahme bitten, weil fie auf der Jagd verirrt feien. 
García bemerkt, daß einer von ihnen ein rothes Drdensband 
trägt, und hält natürlich diefen für ven König; zufällig aber 
hat Alfonfo dies Abzeichen nicht angelegt, während einer ver 
Höflinge, Don Mendo, dem der Orden erft fürzlich verlichen 
worden ift, fid) fogleich mit den Infignien veffelben geſchmückt 
bat. Es folgt eine Scene, in welder der König, der von 
García nur für einen der Höflinge gehalten wird, die Ge: 
finnungen und ben Ebarafter des Mannes zu erforfchen ftrebt, 
auf deſſen Befanntfchaft ihn der Graf Orgaz fo begierig ges 
macht bat. Er fpridt von dem Wohlgefallen, mit dem Als 
fonfo feine reichlihe Gabe aufgenommen habe, und wie ber- 
König ihm gern eine- glänzende Stelle in feiner Umgebung 
geben möchte; aber Garcia weift dies entſchieden zurüd, ſchil— 
dert mit lebhaften Farben und nicht ohne Anfpielungen auf 
die Scidfale feines Vaters die an den Höfen heimifche 
Falfchheit und Ránfefudt, und preíft dagegen die Borzüge 
feines unabhängigen Lebens auf dem Lande. Während ber 
König fo feinen Wirth fennen zu lernen fudt, hat Don 
Mendo, der Cavalier mit dem rothen Bande, eine Unterres 
dung mit Blanca angefnüpft, aus welcher bald hervorgeht, 
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wie fehr ihn die Schönheit der jungen Frau feffelt, und wie 
er zugleich glaubt, daß es ein Leichtes fein werde, fie durch 
fein gewandtes Wefen und durd) feine Stellung zu bethören. 
Die Antworten, welde fie auf feine galanten Reden gibt, 
find voll von Naivetät und feiner Ironie, und fo treffeno, 
daf er fid) nicht verbeplen fann, wie ihm hiernach wenig 
Ausfihten zur Grreihung feiner Wünfche offen ſtehen; den 
nod) ſpricht er im Abgeben für fid die Abſicht aus, feine 
Pläne auf fie nicht aufzugeben. Nachdem fid) die Befudyer 
entfernt haben, läßt García, der Don Mendo's lebhafte Res 
den gehört hat, einige Unruhe bliden; allein ein Paar fúfe 
und zärtliche Worte Blanca's verfcheuhen fogleich alle feine 
Sorge. — Mendo, genöthigt, fid) mit dem Könige zu ente 
fernen, harrt indeffen auf eine Gelegenheit zur Ausführung 
feiner verbrecheriſchen Anfchläge. Ein Knecht in Caftañar, den 
er beftochen hat, gibt ihn am folgenden Tage die Nachricht, 
García werde die Nacht außer dem Haufe zubringen, um ein 
wildes Schwein, das feine Felder verwüfte, zu verfolgen. 
Der lüſterne Höfling eilt, diefen Umftand zu benugen, ent: 
fernt fi heimlid von Toledo und dringt um Mitternacht 
durd ein ihm von feinem Mitſchuldigen geöffnetes Fenfter 
in Garcia's Mohnung ein; zu feiner großen Berlegenheit aber 
trifft er auf den Hausherren, der durd) einen glüdlichen Zus 
fall vor der beftimmten Zeit zurüdgefehrt ift. García ftürzt 
in höchſter Entrüftung auf den Vermummten ein und fordert 
ihn auf, fi zu enthüllen; diefer entipricht der Aufforderung 
und fteht nun in feiner Hoftradht, mit dem rothen Ordens— 
bante gefhmüdt, da. 

García (indem er fein Schiefigewehr fallen läßt.) Him— 
mel! es ift der König! Und er weiß, daß ich ihn fenne! Welch 
unglüdjelger Zwiefpalt zwiſchen ver Unterthanenpfliht und 
der Ehre hemmt hier meine Rache! 
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Mendo. Das ift recht die Art der Bauern! Mein Rang 
flößt ihm Furcht und Zagen ein. 

Garcia. Mir meine Ehre zu ftehlen! Fürwahr, Ihr 
belohnt mich trefflich für die Saftfreundichaft, die Blanca und 
ih Euch erwieien haben! Sehr verfchieden ift Euer Verfah— 
ren von dem meinen: id) fahre, trog ver Beleidigung, fort, 
Eud) zu verehren; Ihr dagegen, dem ich Proben meiner Vas 
fallentreue gegeben, wollt mid) zum Danfe entehren. 

Mendo (indem er die Büchfe ergreifen will). ES wäre 
Thorheit, dem gefränften Bauern trauen zu wollen. Dies 
Gewehr mag mir zur Bertheídigung dienen! 

Garcia, Was beginnt Zhr? Lafit die Büchfe liegen! 
Wenn ich's Euch verwehre, ſie zu ergreifen, ſo iſt es nur, 
damit Ihr das Ende dieſes Abenteuers nicht dem Vortheil, 
in dem hr Euch befändet, zuſchreiben könnt! Das Ordens— 
band auf Eurer Bruft genügt allein um Euch zu fehügen. 

Mendo. Alfo habt Ihr mich erfannt ? 

Garcia. Mein Benehmen mag es Eud) beweifen, 

Mendo. Mein Rang verbietet mir, Eud) Genugthuung 
zu geben. Was follen wir thun 2 

García. Geht von hinnen! Bitter Gott, daf er Eure 
Leidenfchaften zähmen möge und fehrt nie nach Caftañtar ¿ue 
vid! Mir ziemt es nicht, Eud für Euer unfeliges Verfab- 
ren zu züchtigen. Möge die Rache bem Himmel anheimges 
ftellt fein! 

Mendo. Garcia, id) werde nicht vergeffen, was id 
Eud ſchulde. 

Garcia. Ich begehre Euren Danf nicht. 

Mendo. Verfprecht mir, dem Grafen Orgaz nichts von 
dein Vorgefallenen zu fagen. 

Garcia. Ich gelobe es. 
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Mendo. Eure Frau .... 

Garcia. Kein weiteres Wort! Id) fenne fie und weiß, 
daß Ihr allein ſchuldig ſeid . . . . Wohin wollt Ihr? 

Menbo. Sd) fude vie Thür, 

Garcia. Welche Berblendung! Geht denfelben Weg, 
den hr gefommen! (Er deutet auf das Fenfter, durch wel- 
ches Mendo hereingeftiegen ift). 

Mendo. Nod) einmal, fennt Ihr mid ? 

Garcia. Bei meiner Ehre, wüßte ich nicht, wer Ihr 
feid, id) hätte Euch häuptlings zu Boden gefchmettert! Doch 
jegt nehmt diefe Bürhfe, denn bier im Walde haufen Räuber, 
die leicht weniger Schonung mit Eud haben fünnten, als 
ich. Raſch hinunter, denn id) wünfchte nicht, daß Blanca ets 
was von dem Borfall erführe. 

Beſonders bemerfenswerth ift in diefer Scene, wegen 
feiner draftifchen Wirfung, der Doppelirrtfum Garcia's und 
des Don Mendo, von denen der Eine, im Begriff, feinen 
Beleidiger niederzuftoßen, plöglic die Waffe fallen läßt, weil 
er den König zu fehen glaubt und weil die Bafallenpflicht gebietet, 
fi) in feiner Art an dem Lehnsherrn zu vergreifen, der Anz 
dere aber nicht ahnt, daß er für den König gehalten werde, 
fondern die plögliche Unterwürfigfeit Garcia’s nur dem Res 
fpeet zufchreibt, welcher einem Manne feines Ranges ge: 
bühre. — Garcia überläßt fi, nachdem ihn der fremde Eins 
dringling verlaffen, der heftigften Verzweiflung. Er fieht zus 
erft die Ermordung feiner geliebten und unfchuldigen Blanca 
al8 das einzige Mittel an, durch das er die Anfchläge des 
vermeinten Königs ficher vereiteln und feine Ehre retten fónne. 
Hierüber entfpinnt fid ein heftiger Kampf zwifchen Liebe 
und Eiferfucht in feiner Bruft. Blanca wird durch das vers 
änderte Wefen, durch die dunfeln und geheimnißvollen Reden 

Geld. d. Lit. in Spanien, II. Do. 20 
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ihres Gatten fo von Entfegen erfüllt, daß fie aus dem Haufe 
entflieht und in einem benacdharten Walde einen Zufluchtsort 
fucht. Hier begegnet fie dem Grafen Orgaz, der fi eben zu 
García begeben will, um ibm anzuzeigen, daß der König 
ifm den Oberbefehl über eine wider die Mauren zu führende 
Heerſchaar anvertraut habe. Sie erzählt ihm von der Geiftes- 
zerrüttung ihres Mannes und von der Gefahr, in welcher 
fie ſchwebe, und er übergibt fie einem Diener, um fie zur 
Königin, welde von dem Geheimniß ihrer Geburt unter: 
richtet ift, zu führen. Gareia empfängt hierauf die Aufforde: 
rung, fid an ben Hof zu begeben, um fi) dort an die 
Spige der ihm zugedachten Truppenfchaar zu ftellen. Er tritt 
fogleih den Weg dahin an, weniger durd) die ihm auferlegte 
Pflicht, als durch den Gedanfen dazu vermocht, daß Blanca 
ſich dort befinde. Kaum iſt er bei'm Könige, der ihn zu fpre: 
chen begehrt, eingetreten, fo entvedt er feinen Irrthum, daß 
nämlich Mendo, fein Beleidiger, nicht der König fet. 

Garcia (eintretend). Zuerft werf ich mid meinem Kö— 
nig zu Füßen. (Er wendet jih an Don Mendo; diefer ver: 
weißt ihn auf ven König.) | 

Mendo. Der da ift der König! 

Garcia, Was hör’ ih O Ehre, meine arme Ehre, 
fo bift du getäufcht worden! (Zum König.) Edler Fürft! reicht 
mir Eure Hand zum Kuffe, wenn td) es verdiene! 

König. Was habt Ihr, daß Ihr plöglich erblaft feio 9 

Garcia (für fih). Ein Edler hat feine Farbe, wenn 
ihn die Ehre verlaffen hat. 

König. Hat Eud) Jemand befchimpft ? 

Garcia. Ich fenne den, der mid) beleidigt hat. 

König. Wer ift es? 

Oracia. Sd) weiß feinen Namen nicht. 
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König. So bezeichnet ihn! 

García. Wohlan! (Zu Don Viendo.) Lafit uns in den 
Borfaal gehen, ich habe Euch wichtige Dinge zu fagen, aber 
der König darf nicht dabei zugegen fein. 

König. Wohin geht Ihr, Garcia? 

García (indem er mit Mendo abgeht). Euren Willen 
zu vollftreden. 

König. Sein Schmerz betrübt mich. Wer mag wohl 
fein Beleidiger fein? 

Garcia (auf dem Vorplag). So löſ' ich meine Ehre 
ein. (Er durdbohrt Don Mendo mit dem Dolce.) 

Mendo. Id fterbe! 

Garcia tritt mit bluttriefendem Dolche wieder ein, ent 
hüllt dem König feine Herkunft, fo wie die Blanca'8 und 
erzählt, welche Beleidigung ihn zu der vollbracdhten Rache— 
that bewogen habe. „Sener Verráther — fpridht er — mar 
gaftfreundlih von mir aufgenommen worden und warf zum 
Dante verbrecherifhe Blide auf Blanca. Da id) durd ein 
Mifverftändniß ihn für Eud, Señor, hielt, fo ließ ich meis 
nen gerechten Zorn der Pflicht des loyalen Bafallen weichen 
und vergriff mid) nicht an ihm; alg ich aber meine Täu— 
fhung erfannte, heifchte die Ehre gebieterifch von mir, mid 
zu rächen; ich nahm meinen Dold und ftrecfte meinen Be- 
leidiger zu Boden hin; — da feht ihn, er ift tobt! Als Ihr 
die Frage an mid) richtetet, wer mich befhimpft habe, da 
würdet Ihr mid) für ebrios gehalten haben, wenn ich ihn 
Euch anders als fterbend gezeigt hätte. Und wär’ er der Sohn 
der Sonne, einer der Großen des Staats, der Erfte in Eu: 
rer Ounft, der Zweite in Eurem Königreid — Ihr wift, 
wer ich bin und melde Rránfung mir widerfahren ift; da 
liegt der fchuldige Beleidiger — hier ift der Arm, der ihn 
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zu Boden gefchmettert hat. Möge, wenn das Geſetz es will, 
diefer Arm vom Beil des Henfers fallen; aber, fo Tange 
ich das Haupt nod) auf den Schultern trage, foll mich, aufer 
meinem König, Niemand ungeftraft beleidigen. Der Kö— 
nig, mit diefer Rechtfertigung zufrieden, vertraut dem Garcia 
den Dberbefehl über das gegen dic Mauren ausrüdende Kriegs: 
beer an, und der neue Feldherr fchließt mit den Worten: 


Nun, fo laßt die Trommel fehmettern! 
Gleich dem Blige will ich wettern 

Auf die faracen’fdyen Gauen! 

Bon des Blutes Purpurftrömen 

Sei die Rriegesichaale voll, 

Und mit diefem Ende foll 

Dort mein Ruhm den Anfang nehmen ?*)! 


Schon diefe Skizze, ein wie blaffes Abbild des Origi— 
nals fie auch geben mag, muß doc das überwältigende In: 
tereffe der ganzen Compoſition, fo wie die dramatiſche Wirf- 
famfeit und erfchütternde tragiſche Kraft der einzelnen Situ— 
ationen erfennen laffen. Fügen wir nun hinzu, daß die Dar: 
ftellung überall durchaus angemeffen ift und fid) von dein 
Ton idylliſcher Anmuth, der in den erften Ecenen vorherrſcht, 
von Stufe zu Stufe zur höchſten Höhe eines energiichen Pa— 
thos ficigert, fo wie daf die Charaftere, namentlich die Gar— 
cia's, Blanca'8 und Mendo's, mit ſicheren Meifterzügen ge: 
zeichnet find: fo ſprechen wir hiermit aus, daß dieſem Ge— 
dicht einer der erften Plätze unter den trefflichiten Erzeug— 
niffen der dramatifchen Poeſie einzuräumen ſei 95), 

2) Mach der vortrefflichen und noch zu wenig befannten Ueberfegung 
von E, A, Dohrn, im vierten Bande feiner fpanifchen Dramen. Berlin 1844. 


9) Bgl. die ausführliche Analvfe des Del Rey abajo ninguno von 
£. Viel-Saftel in der Revue des deux Mondes 1841 
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Von den übrigen tragiſchen Dramen des Rojas möchte 
feines auf gleicher Höhe mit dem Garcia del Caſtañar ſtehen. 
Inveffen find nod) verichiedene darunter, die in mehrfacher 
Hinficht Aufmerffamfeit verdienen. Eo namentlid) das Schau- 
fpief No hay padre siendo rey, befanntlih das Vorbild 
von Rotrou's berühmtefter Tragödie Venceslas. Da die legs 
tere nad) unferer Anficht zu den befferen Stüden der franzö- 
fifhen Bühne gehört (wie denn überhaupt der wenig gelefene 
Rotrou mande feiner berühmteren Landesgenoffen überragen 
möchte), fo wollen wir hier auf Original und Nachbildung 
etwas näher eingeben. Gn ber erften Sornada des Drama'3 
von Rojas feben wir den König von Ungarn, wie er feinem 
Sohne, bem Prinzen Rugero, Vorwürfe über fein ausſchwei— 
fendes Leben und über feinen fchranfenlofen Ehrgeiz madt. 
Der Prinz fucht fid zu rechtfertigen, Flagt aber feinerfeits 
den Snfanten Alerandro und den Herzog Federico an, und 
drüdt feinen Hafi gegen Beide fehr lebhaft aus. Der König 
wird num fanfter und ſchließt den Prinzen in feine Arme, ine 
dem er hofft, ihn durd Güte zu befehren. Alerandro tritt auf 
und es entfteht ein Streit zwifchen den beiden Brüdern, dem 
der König nur mit Mühe Einhalt thun fann. Man erfährt, 
daß beide Prinzen die fchöne Caſſandra lieben, daß aber Ale: 
randro im Geheimen und wider den Willen des Königs mit 
ihr vermáblt ift. Der Herzog Federico, der in dies Geheim— 
niß eingeweiht ift, benachrichtigt Alerandro, daß fein Vater 
wegen des vorgefallenen Streites mit Rugero auf ihn ent: 
rüftet fei, und räth ihm, fid) für eine Zeit lang zu flüchten. 
Alerandro niınmt daher Abfchied von feiner Gattin und ents 
flieht von dem Hofe. Zweite Jornada. Prinz Rugero will 
den Herzog Federico umbringen, weil er ihn für feinen Neben: 
buhler um Caſſandra's Gunft hält und gehört hat, daß er 
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diefe bei Nacht zu befuchen pflege. Er befticht einen Diener, 
ihn beimlih in das Zimmer ber Geliebten einzulaffen. — 
Caſſandra grámt ſich unterdeffen über bie Abweſenheit ihres 
Gatten und ift in Angft über die zudringlichen Bewerbungen 
Rugero's, dem fie das Geheimnif von ihrer Bermählung nicht 
enthüllen will. Sie fchreibt deshalb an ben König, um ihn 
von den Anfchlägen des Prinzen zu benachrichtigen. — ES 
it Nacht und Caffandra'8 Gemach nicht mehr erleuchtet, als 
der beftochene Diener den Prinzen einläßt; zur nämlichen Zeit 
tritt aud Alerandro ein, der feine Gattin burd einen heims 
lichen Beſuch überrafchen will; die beiden Brüder treffen aufs 
einander, und gleich darauf erfcheint Kaffandra mit Dienern, 
welche Radeln tragen. Die Prinzen ziehen die Schwerter, 
Eaffandra aber, ihre Vermáblung mit Alerandro verheimlichend, 
macht Beiden Vorwürfe über ihr nächtliches Eindringen, und 
Alerandro fagt, um den Grimm des Bruders von fid abzu— 
lenfen, Caſſandra fet mit dem Herzog Federico vermählt, und 
viefer habe ihm einen in feinem Haufe zu beforgenden Auf: 
trag gegeben. Plóglid) wird die Anfunft des Königs gemeldet, 
und die beiden Prinzen verbergen fid in Folge von Caſ— 
fandra'8 Aufforderung. Der König gibt Befehl, das Haus 
zu durchfuchen und Alerandro ftellt ſich freimillig vor ihn, tn 
dem er fih alg Gatten Caffandra'8 befennt, aber die Ans 
wefenheit feine® Bruders, welche einen Schatten auf feine 
Ehre werfen fónnte, verheimlicht. Nachdem fid Alle entfernt 
haben, tritt Nugero wieder aus feinem Verſteck hervor, dod) 
bat er das Geſtändniß feines Bruders nicht gehört, Dritte 
Jor nada. Rugero, nod) immer in dem Wahn, Federico fei 
mit der Geliebten vermáblt, dringt mit Hülfe von Nachſchlüſſeln 
bei Caſſandra ein, gelangt beim ſchwachen Schein einer Lampe 
an das Lager, wo das fchöne Weib in Alerandro’s Armen 
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rubt und ftöfit den Reßteren mit feinem Doldye nieder. In dem 
Angenblide, alg er fid) wieder entfernen will, tritt ihm der 
König entgegen, fragt ihn nad) der Urfache feiner Verwirrung 
und macht ihn Vorwürfe, daß er auf diefe Art in der Nacht 
umherſchweife. Der Prinz fucht ſich durch Ausflüchte zu ente 
fhuldigen; al8 aber der König mebr in ihn dringt, gibt er 
zur Antwort , er babe den Herzog Federico umgebracht. Gleich 
darauf tritt der Leßtere auf; höchſtes Erftaunen; dann naht 
ſich Blanca in Tauerfleivern, um wegen des Mordes ihres 
Gatten Plage zu führen, und der König läßt den Prinzen, 
als geftändigen Thäter, verhaften. — Die nächſte Ecene zeigt 
einen Rerter. Der König umarmt feinen gefangenen Sohn, 
fragt ihn, ob er Muth habe und fündigt ihm an, daf er zum 
Tode verurtheilt feiz er felbft Fönne den Lauf der Gerechtigs 
feit nicht heinmen, denn indem er König fei, dürfe er nicht 
Bater fein. Federico und Caffandra felbft bitten um die Bes 
gnadigung des Prinzen, aber der König beharrt bei feinem 
Entſchluſſe; da bricht ein Volfsaufftand zu Gunften des Ver: 
urtheilten aus, der Pöbel rottet fid zufammen, um die Freis 
laffung des Schuldigen zu verlangen, und der König faßt nun 
den Entſchluß, zu Gunften feines Sohnes der Herrfcherwürde 
zu entíagen und nur noch Vater zu fein. Am Schluffe richtet 
er folgende Worte an Rugero: „Bon heute an ift das Volf 
dein König und dein Vater; aber hüte did), daß nicht ber 
Full eintrete, wo es viel mehr dein König, als dein Vater fein 
möge; bite did), daß eS, von dir gereizt, dir nicht einmal 
fage: Sch fann nicht Vater fein, weil ich König bin.“ 
Schon diefe Anzeige des Inhalts (welcher fehr an Guillen 
de Caſtro's Justicia en la piedad, f. Band IL diefer De: 
ſchichte, Seite 448, erinnert) zeigt, daf das Stüd viele treff- 
liche und auf ungemeine Wirfung berechnete Wendepunfte der 
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Action darbietet; allein die Ausführung läßt Vieles zu wün— 
ſchen übrig und zeugt von großer Flüchtigfeit. Weder ift dem 
Etoffe der volle Gehalt abgervonnen, nod) find die Charaftere 
in feften und confequenten Umriffen bingeftellt. Werfen wir 
einen Blid auf Rotrou’8 Venceslas, fo finden wir hier ben 
Plan des fpanifchen Drama’s ziemlich genau befolgt und aud) 
die ergreifendften Situationen fámmtlid aus biefer Duelle 
geihöpft. Doch muß man dem franzöfifchen Dichter zugeftehen, 
dafi er die Mängel feines Vorbildes zum Theile richtig er: 
fannt und glücklich befeitigt und namentlid die Charafter- 
zeichnung vervollfommnet hat. Am deutlichften zeigt fich dies 
in der Figur des Prinzen Ladislaus (der Rugero bes Rojas), 
welchen er als eine im Grunde edle, nur Teidenfchaftliche 
Natur fehildert und für ven er auf diefe Art die Theilnahme 
des Publifume in Anspruch zu nehmen weiß, während ber 
Held des Rojas nur Widerwillen erregt. Wie genau übrigen 
Rotrou dem Spanier oft gefolgt ift, mögen die untenftehen- 
ven Beifpiele zeigen °°). 


%) Die Hauptfcene Des erften Aftes ift ganz aus dem Spanijchen. 
Mir heben daraus folgende Worte hervor: 
Rojas: Como, les dixe, mi padre 
No sacude de los hombros 
El peso desta corona, 
Flaco Atlante a tanto globo! 
Ya la politica hé visto, 
Ya tengo previsto el modo 
De saber regirse un rey. 
No es dificil: pues con solo 
Ser afable de ordinario 
Y a veces ser riguroso etc. 
Rotrou. Comment, dis-je mon pére, accablé de tant d’äge, 
Et la force á présent servant mal son courage, 
Ne se decharge-t-il, avant qu'y succomber , 
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Auf einer höheren Stufe der poetifchen Ausbildung fteht 


unbeftreitbar 


die Tragödie Casarse por vengarse, telde 


von Lefage in einer bem Gil Blas einverleibten Novelle 
profaifch umpgrarbeítet worden ift. Litte diefes Drama nicht 
in hohem Grade an gongoriftifcher Gefchraubtheit des Styls, 
fo würde es dem Abajo del rey ninguno an bie Seite gez 


Rojas: 


Rotron: 


D'un pénible fardeau qui le fera tomber? 

Et n’ai-je pas appris sous son gouvernement 
Assez de politique et de raisonnement 

Pour savoir & quels soins oblige un diadéme, 

Ce qu'un roi doit aux siens, á Pétat, á soi-méme! 
Ne sais-je pas qu'un roi qui veut qu'on le révere, 
Doit méler á propos l’affable et le sévére ? 

Decis que estoy ya muy viejo, 

(Decis muy bien) que fuera 

Razon que aquesta corona 

Pusiera en vuestra cabeza, _ 

Eso ha de salir de mi 

Que el govierno y la grandeza 

No consiste en procurarla 

Sino solo en merecerla. 

Sabeis a lo que se espone 

El que un imperio governa ? 

No hay cosa bien hecha en él, 

Que a los suyos les parezca. 

Je suis vieil, mais un fruit de ma vieille saison 
C'est d'en posséder mieux la parfaite raison; 
Regner est un secret dont la haute science 

Ne s'acquiert que par l’äge et par l’experience. 
Un roi vous semble heureux et sa condition 

Est douce au sentiment de votre ambition; 

ll dispose á son gré des fortunes humaines : 

Mais comme les douceurs, en savez-vous les peines ? 
A quelque heureuse fin que tendent ses projets, 
Jamais il ne fait bien au gré de ses sujets. 
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ftellt werden fünnen. Die Handlung ift von hohem unb ers 
greifendem Sntereffe, der Plan zum größten Theile mit fünft- 
lerifcher Weisheit disponirt. Enrique, Sohn des Königs von 
Sieilien, ift im Haufe des Roberto, eines Großen des Reiches, 
erzogen worden und hat hier eine Leidenfchaft für Blanca, 
die Tochter feines Pflegevaters, gefaßt. Die erfte Scene zeigt 
ung die Liebenden in zärtlichem Gefpräcd und macht ung zugleich 
mit einer von ihnen erfonnenen Einrichtung befannt, durd) 
welche es Enrique möglich wird, zu jeder Stunde und von 
Anderen unbemerft in Blanca'8 Zimmer zu gelangen. Sie 
haben nämlich ein Brett der Wand herausnehmen und dann 
wieder fo Fünftlich einfegen Taffen,, daf Keiner die geheime 
Thür wahrnimmt. Zu den Liebenden tritt Roberto und meldet 
den eben erfolgten Tod des Königs; der Prinz bezeugt zwar 
Trauer über das Hinfcheiden des Vaters, richtet fich aber bald 
durd) die freudige Ausfiht auf die nun durch Nichts gehin- 
verte Bermählung mit Blanca wieder auf. Dem Roberto über: 
reicht er, um ihm fein unbegránztes Zutrauen zu beweifen, ein 
leeres, nur mit feiner Unterfchrift verfehenes Blatt, das er 
felbft nad Belieben ausfüllen fónne, und Roberto befchließt 
fogleich, feine Wünfche alg Vater hinter die Unterthanenpflicht 
gurúdzuftellen, — Wir werden an ben Hof verfegt und bes 
gegnen zuerft dem Gonnetable von Sicilien, der in aufgereg> 
ten Reden zu erfennen gibt, daf er Blanca gefehen habe und 
von heftiger Liebe zu ihr entflammt fei. Ein feftlicher Zug 
tritt ein, voran der König mit Roberto, von der anderen 
Seite die Prinzeffin Rofaura. Roberto verlieft das Teftament 
des verftorbenen Rönigs, in welchem angeordnet ift, daf En: 
rique fid) mit Rofaura vermählen folle; verweigere er dies, 
fo falle die Krone an den jüngeren Bruder. Enrique will 
Gegenvorftellungen machen, Roberto aber zeigt nun jenes mit 
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der Namensunterfchrift des jungen Königs verfehene Blatt 
vor, welches er fo ausgefüllt hat, daß biefer in die Forbes 
rung des Verftorbenen einzumilligen verfpricht. Wirflih weicht 
nun der Prinz dem Drange der Berhältniffe und reicht Ro: 
fauren feine Hand; auch glaubt er, den Connetable als höchſt 
einflußreihen Mann aus Staatsflugheit freundlih aufnehmen 
zu müffen und ihm feine Einwilligung in die Verbindung 
mit Blanca, um bie er bittet, nicht verfagen zu dürfen. Nun 
tritt Blanca auf und wird Zeuge der Vermiblung des fürft- 
fijen Paares; ihre verwirrten Reden fündigen die Verzweif— 
lung ihres Herzens an, aber fie nimmt fid) vor, fid an dem 
Treulofen dadurd) zu rächen, daß fie dem Eonnetable die Hand 
reihe. — Im zweiten Aft find die beiden Bermählungen fchon 
vollzogen. Die Scene ift in Roberto's Landhaufe. Der Connes 
table ftürzt halb entfleídet und mit gezüdtem Schwerte aus 
feinem Schlafgemadje, und erzählt dem Schwiegervater, wie 
er Blanca in der Nacht habe feufzen hören; hierauf fei es 
ibm vorgefommen, als vernehme er eine fremde Stimme, er 
fei vom Lager aufgefprungen und auf einen Fremden gefto: 
fen, der aber, ohne eine Spur zu binterlaffen, wieder ver: 
ſchwunden fei. Roberto fucht ihn zu beruhigen, er fei von 
einem Traumgebilde genedt worden. Der Connetable beginnt 
ruhiger zu werden und bringt die Morgenftunden in ben Ar: 
men feiner jungen Gattin hin. Plóglid) tritt der König ein 
und macht dem Connetable Bormwürfe, daß er fich wider feinen 
Willen vermählt habe. Diefer geht, um Noberto zu holen; 
der Letztere aber tritt bald darauf mit der Königin ein, bie 
ihm den Wunſch ausgedrüdt hat, feine Wohnung zu befuchen. 
Enrique verfucht, fid zu verbergen, doch es ift zu fpätz die 
Königin madt ihm Vorwürfe, daß er fich bei Nacht von ihr 
entfernt habe; er fucht fid) durch einige vermwirrte Worte zu 
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entfchuldigen, und führt dann die Gemahlin von dannen. Der 
Gonnetable beginnt nun die Wahrheit zu ahnen und fpricht 
in einem leivenfchaftlichen Monolog feinen Argmohn aus. Gn 
der folgenden Scene ift es wieder Nacht; Blanca empfängt 
einen abermaligen Befud) von Enrique, wirft ibm feine Un: 
treue vor und befchwört ihn, ihre Ruhe nicht wieder zu ftóren. 
Man vernimmt Geräufh und Enrique entfchlüpft durch die 
verborgene Deffnung der Wand. Als hierauf der Connetable 
im Binfteren auftritt, glaubt Blanca nod zu Enrique zu 
fprechen, redet nod) von ihrer früheren Liebe und wirft fi) 
ihm zu Füßen, flehend, er möge fie für immer verlaffen. Sn 
demjelben Augenblick tritt eine Dienerin mit Licht auf; Beide 
find in hohem Grade beftürzt, und während der Gonnetable 
geht, um nadhzufehen, ob Alles verfehloffen fet, entflieht Blanca, 
die Rache des Gatten fürchtend, durch die geheime Thür. — 
Dritter Aft. Blanca tritt mit gelöftem Haare und ganz ver. 
ftört auf, und erzählt ihrem Vater unter Ausvrüden der hef— 
tigften Angft und indem fie ihn um feinen Schuß anfleht, 
ihr erzürnter Gemahl habe fie um's Leben bringen wollen. 
Roberto dringt in fie, ihm ihr Vergehen, wenn fie fi) cines 
folchen bewußt fei, zu geftehen, aber fie betheuert ihre Un: 
fhuld. Während diefer Unterredung tritt der König, dur 
Blanca's Hülferufe berbeigezogen, ein, und verfchließt ſämmt— 
lihe Thúren; gleich darauf hört man ben Gonnetable, der 
gehört hat, daß Jemand in's Haus gefommen feí, außen pochen; 
Alle find im höchſten Grade beftürzt und ber König wird 
durch Roberto'8 dringende Bitten beftimmt, ſich zu verbergen. 
Der Connetable tritt nun auf und will das ganze Haus durd)- 
fuchen laffen, aber der König fommt von freien Stüden aus 
feinem Verſteck hervor und erflärt, er fei nur deshalb heim- 
lid) gefommen, weil er von verrätherifchen Planen, mit denen 
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der Connetable umgehe, gehört babe; er fchenfe zwar biefen 
Gerüchten einftweilen feinen Glauben, werde ihn jedoch, wenn 
fie ſich als wahr herausftellen follten, enthaupten laſſen. Nady- 
dem fid) der König und Roberto entfernt haben, fpricht ber 
Graf in leidenichaftlichen Reden die verfchiedenen Empfinduns 
gen aus, die ihn beftürmen, und feine Verwirrung wird nod) 
gefteigert, alg er plöglich fid) den verborgenen Eingang in 
der Wand öffnen und eine Dienerin eintreten fieht, welche 
einen Brief Blanca'8 an den König trägt. Er bemüchtigt fich 
ves Briefes und lieft darin, daß Blanca fih nur aus Rache 
vermáblt habe. Von nun an reift fein Entſchluß. Er unter: 
fucht zunächft die Wand, läßt dann den Brief an den König 
abgeben, ftellt fi) fo ruhig, alg ob Nichts vorgefallen wäre, 
und richtet tróftende, aber doppelfinnige Reden an feine Gattin. 
Blanca zieht fid in ihr Zimmer zurüf, um dem Vater zu 
ſchreiben; ein Diener meldet, der König werde auf Veran: 
laffung des Briefes nächſtens fommen. Der Gonnctable ift 
dann wieder allein und blidt durd eine Spalte in Blanca'8 
Gemach; er fieht, daß fie dicht unter der Fünftlich zugerichte- 
ten Wand figt, und reißt diefe plóglid mit aller Gemalt 
nieder, fo daß Blanca von den” einftürzenden Balfen ¿ers 
fhmettert werden muß. Man hört ihr Todesgefchrei, und der 
Eonnetable vermifcht feine Angftrufe mit den ihrigen. Sn 
diefem Moment treten Enrique und Roberto ein. Der Connes 
table ftellt fih, alg wäre er in Verzweiflung über das Uns 
glúd, das feine Gattin betroffen, und verwünfcht die Mauer, 
die ihm durd) ihren Einfturz fein Liebftes geraubt habe. No: 
berto finft jummernd über die Reiche der Tochter bin; ver 
König aber, der den wahren Hergang durchfchaut, ſchweigt 
einftweilen aus Klugheit, ſpricht aber für fid den Entſchluß 
aus, zu geeigneter Zeit fi und die Gemordete an dem Connes 
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table zu rächen. — L. Tie (in der Vorrede zur Ueberfegung 
des Marcos de Obregon) ertheilt diefer Tagödie auferordents 
liche Lobſprüche und ftellt fie über den Arzt feiner Ehre; bei 
aller Achtung für das Urtheil des großen Kritifer’d jedod) 
und trog aller Trefflichfeiten, die auch wir in dem Werfe 
des Rojas erfennen, fünnen wir nicht umbin, dem Calderon': 
ſchen entſchieden den Preis zuzuerfennen. 


Gn Los Vandos de Verona, einer Bearbeitung der 
Erzählung von Romeo und Julie”), erkennt man ben geift: 


2) B. Il. ©. 331 ift von Lope's Dramatifirung befielben Stoffes 
bie Rede gewefen. Die dort citirte Novelle von Banbello fcheint auch 
dem Schaufpiel des Rojas zu Grunde zu liegen; daß übrigens Banbello 
in biefer Erzählung nicht original ift, fondern den Maffuccio und ben 
Luigi da Porta (defien Giulietta in der Bearbeitung von Arthur Brooke 
die Quelle Shaffpear's wurde) zu Borgängern hat, ift fhon von Dun: 
lop bemerft worden (History of fiction, IL 339 — 341). Ich erlaube 
mir, bei Diefer Gelegenheit auf ein, fo viel mir befannt, noch von feinem 
der Gommentatoren Shaffpeare’s hervorgehobenes Factum aufmerffam zu 
machen. Es eriftirt ein altes italienifches Trauerfpiel von Luigi Grote, 
defien Fabel ganz nad) der Erzählung von Luigi da Porta ift, in welchem 
aber die Namen der handelnden, Perfonen verändert find. Diefe Tragödie 
führt den Titel Hadriana, und fcheint nad) der Davor ftehenden Dedica— 
tion (il di 29. di Novembre MDLXXVIN) im Jahr 1578 zuerft 
gedruckt zu fein. Die mir befannte Ausgabe ift von Venedig 1612, ap- 
presso Ant. Turino. Einige Einzelheiten in diefer Hadriana erinnern 
in fo überrafchender Weife an andere in Shaffpear’s Nomen und Julie, 
daß man fid) der Bermuthung Faum erwehren fann, der englifche Dich: 
ter habe diefelben vor Augen gehabt. Das Lebtere full freilich durchaus 
nicht mit Beitimmtheit behauptet werden; aber es lohnt ſich wohl ber 
Mühe, eine Stelle anzuführen, deren auffallende Aehnlichfeit mit einer 
entjprechenden in Shaffpeare man nicht abláugnen wird. 


Latinus, der Romeo des Groto, nimmt die Nacht vor feiner Ab: 
reife von Habriana Abfchied: 
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vollen Verfaffer der bisher erwähnten Tragödien nicht wieder. 
Schon Tied hat von diefem Stück gefagt, man finde bier 


Latino. S'io non erro, é presso il far del giorno. 
Udite il rossignuol, che con noi desto, 
Con noi geme fra i spini, e la rugiada 
Col pianto nostro bagna l'herbe. Ahi lasso, 
Rivolgete la faccia all’ oriente. 
Ecco incomincia a spuntar Palba fuori, 
Portando un altro sol sopra la terra 
Hadriana. Ahimé, ch'io gelo, Ahimé, ch’io tremo tutta. 
Questa & quell’ hora, ch'ogni mia dolcezza 
Affatto stempra. Ahimé, quest’ è quell’ hora, 
Che m’insegna a saper che cosa & affanno. 
O del mio ben amica, avara notte, 
Perché si ratto corri, fuggi, voli, 
A sommerger te stessa e me nel mare? 
Hiermit vergleiche Shaffpeare : 
Juliet. Wilt thou be gone? It is not yet near day; 
It is the nightingale and not the lark, 
That pierc’d the fearful hollow of thine ear; 
Nightly she sings on yon pomegranate tree: 
Believe me, love, it was the nightingale. 
Romeo. lt was the lark, the herald of the morn, 
No nightingale. Look, love, what envious streaks 
Do lace the severing clouds in yonder east; 
Night's candles are burnt out, and jocund day 
Stands tiptoe on the misty mountain’s tops. 
I must be gone and live, or stay and die, 

Es ift zu bemerfen, daß weder Mafuccio, noch da Porta, nod) 
Broofe bei diefer Gelegenheit, wie Groto und Shaffpeare von der Nach— 
tigall reden. 

Wir empfehlen ferner bie Scene der italienifchen Tragödie, wo der 
Priefter Hadrianen den Schlaftrunf reicht, die, wo die Lebtere die Phivle 
leert und bie des Ermadjeng in der Gruft der vergleichenden Aufmert: 
famfeit künftiger Commentatoren des Shafipeare. S. Walfer's Histori- 
cal memoir on Italian tragedy, London 1799, pag. 49 fl. 
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Streit, Mifhelligfeit, Intrigue und Kampf, Intereffen, bie 
fid) durchkreuzen, Antithefen, die mit vielem Scharffinn ente 
wicfelt feien, würde fid) aber irren, wenn man nur einen 
Funfen von der Liebesglut des Shafíprare' ¡hen Trauerfpiels 
wiederzufinden erwartete. 

Sin El mas impropio Verduge para la mas justa 
venganza zeigt fid) die Energie des Rojas in einigen wahr- 
haft großartigen Scenen von erſchütternder Wirfung; aber dies 
fe8 Stück, wenngleih es Schönheiten aufzumeifen hat, wie 
fie nur dem Genie gelingen, ift in Plan und Ausführung 
dod) verfehlt, und zeigt, wie nod) mehrere andere Dramen 
des Rojas, ein verfehrtes Streben, das Tragifhe und Furcht: 
bare bis zum Zurüdftoßenden und Gräßlichen zu treiben. Ge: 
wif fann die entfegliche Begebenheit, wie ein Bater die Ver- 
fleivung des Henferd annimmt, um feinen entarteten Sohn 
felbft binzurichten, Schon an ſich, nod) mehr aber in ber Art, 
wie fie hier behandelt tft, ftatt zu erfchüttern, nur empóren. 
In ähnlicher Weife, mit entſchiedener Vorlicbe für das Schreck— 
liche und Graufenhafte, ift in El Cain de Cataluña cine ſchau— 
dervolle Mordgefchichte dramatifirt; einen wunderlicden Cha— 
rafter erbält das Stück nod) dadurd), daß die Feindfchaft ber 
beiden Söhne des Grafen von Barcelona und die Ermor: 
dung des jüngeren zum Theil mit den nämlidhen Ausdrüden 
gefchildert wird, wie der Tod Abel’8 in der Bibel; übrigens 
fann man auch diefem Drama, bei allem Widrigen und Har- 
ten, einzelne ergreifende und hoch-tragiſche Momente nicht 
abfprechen. 

Die Dramen, welche Rojas auf die Mythologie oder 
Gefhichte der Alten gegründet hat, gehören zum Theil zu 
dem Beften, was die fpanifche Bühne in diefer Art befigt. 
So hat er die Fabeln von Medea und von Profne und Filomena 
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zwar im berrichenden Comödienſtyl feiner Zeit, aber mit 
einer Stärfe des Pathos dramatifirt, die, trog der romans 
tiſchen Umbildung des Ganzen, wenigftend in einzelnen Sce- 
nen an die tragiiche Größe der Alten erinnert. Weniger ges 
langen unferem Dichter die geijtlichen Comödien. Die bejie 
darunter möchte fein: Nuestra Señora de Atocha, in alts 
fpanifcher Sprache. Diefes, zur BVerberrlihung der Subs 
patronin von Madrid geichriebene Schaufpiel fchildert die 
enthuftaftiiche Andacht und den aufopfernden Heldenmuth der 
alten Caſtilianer ſehr ſchön; das Hauptinotiv der Handlung 
ift, daß ein fpanifcher Ritter feine beiden Töchter, um fie 
vor den, Madrid belagernden, Mauren zu fhügen, in der Kirche 
unferer lieben Frau von Atocha ermordet, daß aber die heilige 
Sungfrau die beiden Madden auf wunderthätige Weife wies 
der in's Leben zurüdruft. Ein ganz wüſtes und abenteuer» 
lihes Gtúd ift dagegen Los tres blasones de España, 
woran freilich, als hätte Rojas allein nicht fo vielen Unfinn 
zufammenbringen fónnen, no Antonio Coello mitgear. 
beitet hat. Der erfte Aft fpielt zur Zeit der Kämpfe des Pom— 
pejug mit Spanien, der zweite in einer fpäteren Periode des 
römiſchen Reichs, der dritte in der Zeit des Eid; der heis 
lige Galedonius und St. Emerentius werden darin vorgeführt, 
wie fie zuerft ald Einbryonen vor ihrer Geburt, dann wäh— 
rend ihres Lebens und zulegt nad) ihrem Tode Spanien 
fhügen. — Freien Spielraum für feine zügellofe Phantafie 
fand unfer Dichter aud in Süjets wie Persiles y Sigis- 
munda (nad bem Roman des Cervantes), Los zelos de 
Rodamonte (nad) Bojardo und Arivft), El falso Profeta 
Mahoma (nad) einem alten fpanifchen Volksbuch, in welchem 
das Leben des Mohammed auf höchjt wunderliche Weife ent 
fiellt it). 


Geſch. d. Lit. in Spanien. MI, Do. 21 
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Die Luftfpiele des Rojas ftanden bei feinen Zeitgenof- 
fen in befonderem Anfehen, und haben zum Theil bis auf 
den heutigen Tag ihre Popularität behauptet. Sie zeugen von 
ungleich mehr komiſcher Kraft, alg die des Calderon, und 
wenn man nur diefe energifche Komif und dabei die lebendige 
Naturwahrheit der Charaktere ins Auge fafit, fo darf man 
die beften derſelben in diefer Beziehung dreift an die Spite 
aller fpanifhen Luftfpiele fegen. Die Erfindungen find 
finnreih und voll Gntereffe, die Handlung fehreitet raſch und 
unaufhaltjam fort, und bewegt fid durch Situationen von uns 
gemeiner Wirkung; der Wig fprudelt in unerſchöpflicher Fülle, 
und der Dialog ift, wenn aud bier und da in den Scenen, 
welche fid) in die höhere Poeſie verfteigen follen, nicht frei 
von Ziererei, fo doch mehrentheild von unverbefferlicher Leich— 
tigfeit. Die Figuren, obgleich bisweilen tm Garicaturftyl ge: 
halten, fpringen in den fräftigften und Iebenvollften Zügen 
hervor, und in fomifchen Berwidelungen haben wenige Dich— 
ter eine ſolche Erfindfamfeit gezeigt, wie Rojas. Um jene 
poetifche Verklärung, welche Calderon líebte, war es ihm 
freilich in diefen Luftfpielen nicht zu thun; wenn Sener fich 
mit Vorliebe den edelften Zügen feiner Nation zuwandte, fo 
faßte Rojas vielmehr vorzugsweife das Thörichte und Lächerliche 
ferner Zeit auf; aber mit welcher Derbheit die Berfebrthciten 
des Lebens hier auch gegeifielt werden, wie Vieles auch wirf- 
lid) Zerrbild tft, fo fehlt es doch durchaus nicht an poetifcher 
Haltung, und man fann dem Dichter feineswegs vorwerfen, 
der fpáteren nüchteren Gattung des Yuftfpield, welche ſich 
ganz von der Porfie Iosfagte, vorgearbeitet zu haben. 

Entre bobos anda el juego gehört zu den originell 
ften Stüden der fpanifchen Bühn: und ift voll Feder Luftig- 
fcit und übermüthiger Laune, eben fo treffli durd) die Jos 
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vialitát in der Schilderung Tächerlicher Eharaftere nad) dem 
Leben, als dur bie Situationen, welche den Effeft diefer 
Charaktere heben. Die Figuren des Don Lucas, eines eins 
gebildeten, prablbaften und pedantifchen Geden, und feiner 
Schwefter, der gezierten alten Jungfer Alfonfa, find im bur: 
lesten Garicaturftyl nicht Teicht zu übertreffen; die nächtlichen 
Srenen in dem Wirthshaufe, wo fid) die verfdiedenen Pers 
fonen, durch die Dunfelheit getäufcht, bei ihren Redenz— 
Vous auf die feltfamfte Weife Frcuzen, fónnten wohl felbft 
den triibfinnigiten Hypodonder zum Lachen bringen, und die 
den Knoten jehürzende Intrigue, wie D. Lucas, der fid) in 
den Kopf gefegt hat, eine junge und fehöne Dame zu heiras 
then, von diefer und von feinem eigenen Neffen an der Nafe 
berumgeführt wird, ift mit großer Feinheit und Geſchicklich— 
feit durchgeführt. — Der jüngere Corneille, deffen D. Ber- 
trand de Cigarral diefem Luftfpiele nachgeahmt ift, hat dem 
Driginal nichts hinzugefegt, was gelobt werden Fünnte, wohl 
aber die Fomifche Kraft deffelben fehr geſchwächt ?®). 


22) Um an einer Probe zu zeigen, wie genau ber Franzofe fich oft 
an den Spanier gejchlofien hat, wählen wir bie Rebe, in welcher ber 
gefoppte D. Lucas feinem Zorn gegen die beiden Liebenden in höhnifcher 
Meife Luft macht: 

Rojas: Pues dadla la mano al punto, 
Que en esto me he de vengar: 
Ella muy pobre, vos pobre, 

No tendreis hora de paz. 

El Amor se acaba luego, 

Nunca la necesidad: 

Hoy con el pan de la boda 

No buscaréis otro pan, 

De mi os vengais esta noche, 

Y mañana, a mas tardar, 

Cuando almorceis »un requiebro« 
21* 
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In der ganzen Anlage weniger funftreich, aber voll von 
feiner Laune, Witz und Menfchenfenntniß und bei aller Schärfe 
der Satire dod) immer von der harmlofen Heiterfeit der wah⸗ 
ren komiſchen Dichtung durchdrungen ſind die Luſtſpiele: Lo 
que son mugeres und Abre el ojo 6 Aviso ä les sol- 
teros. Aber der Triumph von Rojas” Leiftungen auf diefem 
Gebiete iſt unftreitig die Comödie Donde hay agravio no 
hay zelos. Hier vereinigt fid eine hochvortreffliche Erfin⸗ 
dung und Verwickelung mit meiſterhafter Wahrheit und Be— 
ftimmtheit der Charafterzeichnung und höchſt glücklicher Wahl 
der Situationen, um fomifche Effekte hervorzubringen,, bie 
nicht Teicht übertroffen werden fónnen. D. Juan langt mit 


Y en la mesa, en vez de pan, 
Pongais ‚una fe+ al comer 

Y ‚una constancia. al cenar, 
Y pongais en vez de gala 

Un »buen amor« de Milan, 
Una tela de ‚mi vida, 
Aforrada en »me querräs:« 
Echaréis los dos de ver, 

Cual se ha vengado de cual. 

Gorneille: Mariez-vous sur ’heure et la prenez pour femme, 
C'est par oú je prötends me venger de vous deux, 
Elle, sans aucun bien: vous, passablement gueux, 
Allez, vous connaitrez plus töt qu'il vous ne semble 
Quel diable de rien c'est que deux riens mis ensemble. 
Dans la nécessité, vous n'aurez point de paix, 
L'amour finit bientót, la pauvreté jamais. 

Afin que tout vous semble aujourd'hui lis et roses, 
J'aurai soin de la noce et patrai toutes choses: 
Mais vous verrez demain qu'on a peu de douceur 
A diner de ma vie, á souper de mon coeur, 
Et qu’on est mal vétu d'un drap de patience 
Doublé de foi partout et garni de constance. 
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ſeinem Diener Sancho in Madrid an, um ſich mit Ines, der 
Tochter des Fernando de Rojas, zu vermählen. Als er am 
Abend eben in das Haus feines Schwiegervaters treten will, 
fieht er vom Balcon deffelben einen Unbefannten berabfteigen. 
Diefer Umftand flößt ihm Verdacht gegen die Braut ein, und 
er hält es für wünſchenswerth, fid vor Eingehung der Che 
erft über die Urfachen jenes Greigniffes zu vergewiffern. Da 
er nun bisher weder feinem Schwiegervater, nod) der Braut, 
mit welcher er wegen Ramilienrüdfichten aus der Ferne ver= 
lobt worden, perfönlich befannt ift, fo fommt ihm bas Ger 
ftändniß feines Dieners, er habe fein eigenes Bildniß ftatt 
des Portrait'8 des Don Juan an nes gefandt, fehr gelegen. 
Er befiehlt dem Sano, Rittertraht anzulegen und ſich für 
den erwarteten Bräutigam auszugeben; er felbft aber über: 
ninmt die Rolle des Dienerd und benft auf diefe Art zu 
erforfchen, ob jener lUnbefannte aud) etwa ein Galan feiner 
Braut gervefen fei. Die Enthüllung läßt nicht lange auf fi 
warten; der nächtliche Eindringling in D. Fernando's Woh— 
nung war D. Lope de Rojas, weldyer eine Zeit lang in 
einem Liebesverhältniß mit D. Juan's Schwefter Anna ge: 
ftanden und ihr heimliche Beſuche gemacht hatte, dabei aber 
von D. Juan's Bruder überrafcht worden war und ihn in 
dem dadurd) herbeigeführten Streite umgebracht hatte. D. 
Lope vergaß fpáter feine frühere Geliebte und warf fein Auge 
auf Snes. Ohne bei diefer Gehör zu finden, beftad) er ihre 
Zofe Beatriz, und wurde fo in der Nacht, als D. Juan in 
Madrid ankam, in das Haus eingelaffen. — Jeder ſieht fos 
fort, wie unvergleichlich diefe Verwickelung eingeleitet ift und 
welche ergiebige Duelle für die allerfpannendften Situationen 
ebenſowohl wie für die herrlichften Fomifchen Contrafte fie 
darbot. Wir Haben bier erftlih D. Juan in feiner Verklei— 
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dung als Diener; dann den Confliet zwiſchen ſeiner Liebe zu 
Ines und feiner Eiferſucht auf dieſelbe; hierauf feine Ver— 
pflidtung zur Rache an D. Lope, alg dem Berführer feiner 
Schweſter und Mörder feines Bruders; endlich den Bedien= 
ten in feiner Verkleidung alg Cavalier und in ber feltfa= 
men Lage, in welche er hierdurch verfegt wird. Aber wollten 
wir alle die ergöglichen Wendungen, alle die feffelnden Sce— 
nen und anziehenden Momente, welche der Dichter aus diefen 
Berhältniffen entfponnen hat, aud) nur andeuten, fo würden 
wir über die Gebühr weitläuftig werden müffen. Die Figur 
des ehrlichen Sancho, der ganz gegen feine plebejifhe Natur 
mit einem Male feine Nitterehre vertheidigen foll, gehört zu 
den lächerlichiten, die je auf der Bühne erfchienen find; und 
über die Scenen, in denen er, alg angeblicher Schwiegerjohn 
Sernando'8, den Helden gegen den Mörder feines Bruders 
fpielen muß, über die Herzensergiefungen, in denen er dann 
wieder feiner wahren Gefinnung Luft macht, ift ein Fúliborn 
von Jovialítát und Humor ausgegoffen. — Aud) diefes Luft: 
fpiel hat in Frankreich fchon früh eine Bearbeitung gefunden; 
Scarron übernahm im Jahre 1645 diefes Geſchäft, aber man 
fann feinem Jodelet ou le Maitre valet ſchwerlich viel 
Gutes nachrühmen; die Verwickelung ift diefelbe geblieben, 
wie im Original, und durd fie behauptet bas franzöfifche 
Gtúd immer einen Vorzug vor vielen anderen; aber die Aus: 
führung bleibt unermeßlicd weit hinter der des Spaniers ¿uz 
vid. Wo Rojas fiin und übermüthig ift, da wird Scarron 
plump, und bie muthwillige Grazie bei Jenem finden wir 
bei diefem zur fraßenbaften Poffe entftellt 9). 

2) Ein einziges Beifpiel möge dies zeigen. Im Spanifchen gehört 
das berühmte Selbſtgeſpräch Sancho's über die Ehre zu dem Herrlichiten, 


was die Mufe des Luftfpiels je eingegeben hat; diefen Monvlog nun 
traveftirt Scarron in folgender wahrhaft widerwärtiger Meife : 
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Die Sorge, nicht zu wmeitläuftig zu werben, verhindert 
und, nod) auf die übrigen zahlreichen Luftfpiele des Rojas 
näher einzugehen, und wir begnügen ung mit einigen Andeu— 
tungen. Früher ift die Vermuthung ausgefprocdhen worden, 
die unter dem Namen unferes Dichterd gehende Comödie En 
Madrid y en una casa fei nicht von ihm, fondern von Tirfo 
de Molina. Diefe Bermuthung gründete ſich hauptſächlich auf 
den Styl, der fid) fehr dem des Teßtgenannten Dichters zu nábern 
fhien; allein wir müffen jest unfere Meinung ändern, denn 
die nähere Befanntichaft mit den Werfen des Rojas hat uns 
belehrt, daß nod) verfchiedene derfelben, wie 3. B. Lo que 


Jodelet, seul, en se curant les dents. 
Soyez nettes, mes dents ; l'honneur vous le commande, 
Perdre les dents est tout le mal que j'appréhende. 
L'ail, ma foi, vaut mieux qu'un oignon. 
Quand je trouve quelque mignon, 
Sitót qu'il sent Pail que je mange, 
Il fait une grimace étrange, 
Et dit, la main sur le rognon: 
Fi! cela rest point honorable. 
Que béni soyez-vous, seigneur, 
Qui m’avez fait un misérable 
Qui prefere Pail à l'honneur. 
Soyez nettes, mes dents, ete. 
Quand je me mets á discourir 
Que le corps enfin doit pourrir, 
Le corps humain, oú la prudence 
Et PVhonneur font leur résidence , 
Je m’afflige jusqu'au mourir. 
Quoi! cing doigts mis sur une face 
Doivent-ils étre un affront tel 
Qu’il faille pour cela qu'on fasse 
Appeler un homme en duel? 
Soyez nettes, mes dents etc. 
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son mugeres, D. Diego de noche, in ähnlicher, von ber 
Zierrednerei, die ſich in anderen findet, fehr abweichender und 
eben fo frifcher als ungebundener Sprachweiſe gefchrieben 
find?°%). Die genannte Comödie hat eine fo finnreid) angelegte 
und mit fo mit fo überlegener Sunft durchgeführte Intrígue, 
daf man fie in diefer Beziehung den beften des Galderon an 
die Seite ftellen fann. Die Heldin ift eine junge Wittwe, eine 
Art von Dame Kobold, welche einen fremden Cavalier durch 
die raffinirteften Kunftgriffe in ihren Neben zu fangen fucht. 
— Durd eine nicht minder glüdliche Anlage zeichnet fido 
Don Diego de noche (wahrſcheinlich nad einem gleichna- 
migen Roman von Salas Barbadillo, Mabrio 1623) aus; 
die Triebfeder des Intereffes ift hier die Liebe einer Dame 
zu einem Manne, den fie nie gefehen, von dem ber Ruf aber 
ihr fo viel Ausgezeichnetes hinterbracht bat, daß ihre Ein- 
bildungsfraft fi ihn als das Bild aller Vollfommenbeit aus- 
malt. — Unter den und weiter befannten Luftfpielen ves 
Rojas möchten Obligados y ofendidos und No ay amigo 
para amigo die vorzüglichften fein. 


Aguftin Moreto y Cabana. 


Ueber das Leben biefes berühmten Dichters find faft 
gar Feine autbentifchen Nachrichten auf uns gefommen. Man 
hat vermutbet, daft Valencia feine Geburtsftadt fei, weil dort 
Familien dieſes Namens einheimiſch fein follen; allein ber 


0) En Madrid y en una casa ift, wie aud einer Darin vorfom- 
menden Stelle hervorgeht, furz nach dem Tode des Lupe de Vega, alfo 
etwa im Jahre 1636 verfaßt. Vielleicht läßt fich hieraus fhließen, daß 
Rojas in feinen früheren Dramen der einfacheren Nedeweife zugethan ge— 
weſen fei und fich exit fpáter den Estilo culto angeeignet habe. 
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Umftand, baf bie forgfältigen Berzeichniffe Walencianifcher 
Schriftfteller in den großen Werfen von Ximeno, Rodríguez 
und Fufter feiner Feine Erwähnung thun, ſcheint gegen dicfe 
Annahme zu ſprechen. Da fchon in Calberon'8 1637 gebrud- 
tem Aströlogo fingido von feinem Lindo Don Diego als 
von einem berühmten Stüde die Rede ift, fo Täfit fich feine 
Geburt Feinenfalls fpäter ſetzen, als in das erfte Viertel des 
fiebzehnten Jahrhunderts. Die frühere Zeit feines Lebens 
fheint er in Madrid, die fpätere in Toledo zugebradht zu 
haben. Er trat, wie fo viele Dramatifer feiner Zeit, in ret: 
feren Jahren in den geiftlihen Stand, wurde Eapellan des 
Cardinals Moscofo und von diefem zum Borfteher des Hos— 
pitalg del refugio ernannt, und widmete fi) mit ſolchem 
Eifer dem geiftlihen Berufe, daf er, trog des großen Bei? 
falls, mit dem feine Stüde aufgenommen wurden, der Dicht: 
funft ganz entfagen zu müffen glaubte*””). Von dem Ießten 
GStüde, weldyes er fchrieb (Santa Rosa del Peru) vollen- 
dete er nur die beiden erften Aftez der dritte wurde von Don 
Pedro Francisco Ranini y Sagredo hinzugefügt, mit dem er ſchon 
früher mehrere Stüde in Gemeinfchaft gefchrieben hatte!®), 
Moreto ftarb zu Toledo am 28ften Oftober 1669 und ward 
im Kirchfpiel San Juan Bautifta begraben. In feinem Te— 
flaınent machte er die feltfame Klaufel, fein Körper folle ein 
unehrliches Begrábnif auf dem „Ader der Erhenften“ ers 
halten. Wenn ſich hieraus auch fchliefen Täßt, irgend ein 
Schuldbewußtſein habe feine Seele gedrüdt, fo fcheinen doch 
die Gründe, aus denen man hat beweifen wollen, er habe 


102) Antonio de Jesus Maria, Cronica del Cardenal D. Balta- 
sar Moscoso, Madrid 1680, $. 1657. 

1:02) Parte XXXVI. de Comedias escritas por los mejores in- 
genios de España. Madrid 1671, pag. 1. 
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den von Lope de Vega gefeierten Dichter Baltafar Elifiv 
de Medinilla umgebracht, nur ſchwach zu fein. 

Eine Sammlung von Moreto’d Comödien begann fm 
Sabre 1654 zu erfcheinen: Primera parte de las Come- 
dias de D. Agustin Moreto y Cabafia, Madrid 1654. 
Diefer Band wurde fpäter wieder gedrudt, Valencia 1676, 
— Zweiter Band, ebendafelbft 1676. — Verdadera ter- 
cera parte, Valencia 1703. 

Moreto befaß nicht jene Fülle von Phantafie und Er: 
findungsgabe, wie Lope, Calderon, Tirfo und Alarcon; es 
mangelte ihm an jener fi nie erfchöpfenden Fruchtbarkeit der 
Einbildungsfraft, welche die genannten Dichter in fo hohem 
Grade auszeichnet; dagegen war ihm ein fehr fcharfer und 
eindringender fünftlerifcher Verftand und mit ihm die Gabe 
verliehen, einen gegebenen Stoff auf's feinfte zu verarbeiten. 
Diefe Mängel fowohl als Vorzüge feiner Organifation ers 
fennend, verzichtete er auf den Ruhm einer durchgängigen 
Driginalitit und bemächtigte fid) der dramatifchen Werfe ans 
derer Dichter, um fie umzufchaffen und mehr auszubilden. 
Viele feiner beften Schaufpiele find Nahahmungen oder ges 
radezu Entlehnungen, der einzelnen Gedanfen und Scenen, 
die er von Anderen geborgt hat, zu geſchweigen; man fann 
fie mit fauberen und geſchickten Mofaifarbeiten vergleichen. 
Bon der Freiheit, mit weldjer er fid) fremdes Gut zu eigen 
machte, zeigt die Comödie La ocasion hace al ladron ein 
auffallendes Beifpiel, hier ift nicht etwa eine fremde Erfin- 
dung nur benugt und in neuer Weife behandelt, nein, es 
find mindeftens zwei Dritttheile von Tirſo's Villana de Bal- 
lecas beibehalten und nur ein anderes Drittel von Verfen 
ift hinzugefügt, fo mie Einiges im Scenengang verändert. 
In anderen Werfen hat Moreto, ohne fi im Einzelnen ge: 
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nauer an das Vorbild anzufchließen, nur im Allgemeinen eine 
von früheren Dramatifern erfonnene dee, oder einen von 
Anderen entworfenen Plan adoptirt, aber mit fritifchem Scharf: 
blid nur das Gelungene in dem Vorgefundenen aufgenoms 
men, die Gebrechen dagegen abgeftellt und die ganze Anlage 
in reinfter Confequenz zur Bollendung geführt. Hierher ges 
hören einige Meifterwerfe, die zu ben vorzüglichiten Schöp- 
fungen der dramatifchen Kunft überhaupt gerechnet werden 
múffen; man erfennt nod) die Keime, aus denen fie erwach— 
fen; man muß ¿ugefteben, daß die Grundidee einer älteren 
Dichtung entnommen fei, allein die Haltung des Ganzen wie 
der Details ift in ben jüngeren Schaufpielen fo felbftftándig, 
die Compofition wie die Ausführung des Einzelnen fo durch— 
dacht, fein und vollendet, daß es Pedanterei fein würde, dem 
Dichter aus feinen Entlehnungen einen Vorwurf zu machen. 
Hätte Moreto nur immer in bicfer Weife gearbeitet, bie 
Zahl feiner guten Werfe würde größer fein! Aber er ließ 
fi) von dem allgemeinen Hange der fpanifchen Theaterdichter, 
viel und vielerlei Tiefern zu wollen, fortreifien, und förderte 
daher eine Anzahl von Productionen zu Tage, die geradezu 
mittelmäßig und fhledht genannt werden müffen und in denen 
man den geiftreichen Verfaffer von El desden con el des- 
den und El valiente justiciero faum twiedererfennt. Man 
fann daher. behaupten, daß uns tn den Stüden des Moreto 
zwei wefentlich verfchiedene Autoren entgegentreten: ein reiche 
begabter und funftverftändiger, wenn aud) nicht durchaus orís 
ginaler Dichter, und ein Schaufpielfabrifant, der ſich in Nichts 
über das Geleife ber gewöhnlichen Bühnenfchreiber erhebt. 
Es ift dies eine Duplicitát, in welcher allerdings etwas Be: 
frembendes liegt, die aber nod) bei manden anderen fpani- 
ſchen Theaterdichtern gefunden werben fann und fi nur aus 
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dem äußeren Umitande erflären läßt, daß die beftindige Nad)- 
frage der Schaufpieldiveetoren felbft geiftvolle Männer bier 
und da verführte, die Kunft als Handwerk zu betreiben, 

Die Sprade des Moreto ift in feinen befferen Stüden 
reich und funftvoll, entbehrt aber jener Friſche und Spon= 
taneitit, die wir an manchen feiner Vorgänger und Zeitges 
noffen bewundern, und hält fi nicht frei von Geziertheit. 
Sn feinen geringeren Arbeiten macht fih oft, wie in der 
Eompofition und den Gedanfen, fo aud in der Diction, eine 
bedeutende Schwäche und Mattigfeit fühlbar. 

Wie viel Moreto anderen Dichtern verdante, Täßt fi 
ſchwer im ganzen Umfange fagen. Wo er den ganzen Plan 
aus noch vorhandenen und uns befannten älteren Stüden 
gezogen hat, da haben wir es angeführt; allein es darf, auf 
diefe Wahrnehmung bin, wohl die Bermutbung ausgefprodhen 
werden, daß er aud) noch außerdem manche jegt untergegangene 
oder fehr felten gewordene Schaufpiele beuußt habe. 

Unter den tragifhen Dichtungen unferes Autors ift El 
valiente justieicro von jeher die gefeiertfte gewefen, und Diez 
ſes Stüd gehört zu den berühmteften ber fpanifchen Bühne 
überhaupt. Gn welchem Umfange der Dichter bier, feiner 
Gewohnheit gemäß, aus fremden Duellen gefchöpft habe, ver— 
mögen wir nicht zu fagen. Eine Tradition behauptet, ber 
Justiciero fei genau dem Jnfanzon de lllescas des Lope de 
Bega nachgeahmt, einem Etúde, das ung nie zu Gefichte 
gefommen tft; aus eigenem Vergleiche dagegen fónmen unfere 
Leſer feben, daß Moreto zu einer der Glangfcenen feines 
Dramu’s in Lope's Novios de Hornachuelos (f. Band IL 
diefev Geſchichte, S. 288) ein Vorbild finden fonnte. Die 
Frage der Driginalität bei Seite Taffend, fónnen wir nicht 
umbin, dem Scaufpiele unferes Dichters wegen feiner ener: 
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gifchen Charafterfchilderungen und feiner lebenvollen Darftel: 
lung des fpanifchen Mittelalters unfere ganze Bervunderung 
zuzumenden. Wir glaubten eine ausführlichere Inhaltsanzeige 
geben zu müffen. — D. Tello García, ein übermütbiger und 
tyrannifcher Ricohombre, hat die edle aber arme Doña Leos 
nor unter dem Verfprechen der Ehe verführt, fie aber nad) 
ber, fo oft fie ihn an feine Zufage erinnerte, immer fchnöde 
zurüdgewiefen. In den erften Scenen des Drama’d wohnen 
wir den Feftlichfeiten bei, mit denen ein Unterfaffe D. Tel: 
lo'8, D. Rodrigo, feine Vermáblung mit der fhönen Doña 
Maria feiert. D. Tello hat fid als Gaft bei diefer Hochzeit 
eingefunden und auch Leonor aufgefordert, dabei zugegen zu 
fein; während Alles in Freude und Jubel ift und Rodrigo 
feinem hohen Gaft für die ihm erwiefene Ehre danft, brechen 
gewaffnete Diener Tello'8 hervor und rauben die Braut. Der 
eben fo ausfchweifende alg gewaltthätige Tello hat nämlich bei 
dem Befud) Feine andere Abficht gehabt, als das Mädchen, 
auf das fein Auge ſchon feit lange gefallen ift, in feine Ge— 
walt zu befommen. Rodrigo verfud)t vergebens Widerftand, 
die Räuber entfernen fid) mit ihrem Opfer und der Beraubte 
bleibt in ohmmächtiger Wuth zurüd. Leonor fucht ihn zu trö- 
ften und verweift ihn auf den König Pedro, bei dem er Ge- 
rechtigfeit finden werde. In dieſem Augenblick fiebt man eine 
Anzahl Reiter vorüberfprengen. Es ift der König felbft, der 
feinen Bruder Heinrich von Traftamare verfolgt; in bem 
Augenblid, wo er dieſen erreicht hat, thut er einen Sturz 
mit dem Pferde. Rodrigo, der ihn nicht fennt, bemüht fido, 
ibm zu helfen, und bald entípinnt ſich zwifchen Beiden ein 
Geſpraͤch. Der König fragt, auf weſſen Befigungen er fidh 
befinde, und erfährt nun nicht nur den Namen Tello”s, fon= 
dern in weiterer Unterredung auch deffen fogar der Krone 


u. E. 
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trogenden Uebermuth und die an Rodrigo und Leonor verübte 
Unbill. Er verheißt Beiden Genugthuung, da feine Stellung 
bei Pedro dem Rechtspfleger nicht ohne Einfluß fei. — Uns 
terdeffen haben Tello's Leute die arme María in die Burg 
des tyrannifchen Ricohombre gebradt. Die Unglüdliche fteift 
allen Berführungsverfuchen den Stolz der Unfchuld entgegen. 
Während Tello fid bemüht, fie bald durd Bitten, bald durch 
Drohungen willfährig zu machen, wird ihm ein Reifender 
gemeldet, welcher Einlaß begebre. Der König tritt verfleidet 
ein, und nun folgt eine beiwundernsiwürdige Scene, in welcher 
die Charaftere der beiden Hauptperfonen auf's prágnantefte 
bervortreten. Pedro wird felbft Zeuge von dem frechen Ueber. 
muth Tello'3, von dem Mangel an Ebrfurdt, mit dem er 
von dem Könige redet, und von dem falten Hohne, mit bem 
er die betrogene Leonor abfertigt. Doc unterdrüdt er feinen 
Grimm und verabjchiedet fid), ohne ſich zu crfennen gegeben 
zu haben. — Die erften Scenen des zweiten Aftes zeigen den 
König mit diefen und jenen Regierungshandlungen befchäftigt 
und für die Rechtspflege forgend. Rodrigo tritt, um Gerech— 
tigfeit flehend, ein; erjtaunt und bejtürzt erfennt er den, den 
er nur für einen föniglihen Beamten gehalten hatte, alé den 
König felbft. Pedro hört feine Klage von Neuem an, verheißt 
ihm Genugthuung, fpricht aber zugleich feine Verwunderung 
aus, daf er ſich nicht fogleich perfünlich an dem Räuber feí= 
ner Braut gerádt habe. In gleiher Art wird Leonor 
vorgeführt und mit der Zuficherung baldiger Gerechtigfeit 
entlaffen. Unterdeffen ift aud D. Tello mit zahlreihem Ge: 
folge angelangt. An der Thür des Föniglichen Gemaches er- 
flärt man ihm, daß er nicht anders als allein eintreten dürfe, 
und er wird genöthigt, fein Gefolge zu entlaffen. Ein Höfling 
bedeutet ihn, zu warten, big der König ermüßigt fet, ihn ans 
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zunehmen. Unmuthig über einen ſolchen Empfang, will er 
ſogleich umkehren, aber die Thüren ſind hinter ihm geſchloſ— 
ſen. Alle dieſe Umſtände und dazu der Anblick Leonorens, die 
er aus dem Gemache des Königs hat treten ſehen, erſchüttern 
ſeinen Muth und er kann ſeine Unruhe nur ſchlecht hinter 
einer flolzen Sprache verbergen. Seine Beſtürzung wird voll 
fommen, alg er den König eintreten ficht und in ihm jenen 
Reifenden erfennt, dem er fo hochmüthig begegnet ift. Pedro 
ftellt fid) zuerft, alg bemerfe er ihn nicht und durchlieſt ruhig 
die Papiere, die man ihm eben überreiht hat. Der Ricos 
hombre naht ſich mit Zagen und will fid ihm zu Füßen wers 
fen; der König wirft einen verächtlihen Blick auf ihn und 
fährt fort zu leſen. Tello ftammelt, er fei durd) fóniglichen 
Befehl herbefchieden worden; Pedro fragt, wer er fei, hört 
aber nicht auf feine Antwort. Der Ricohombre mat nun 
einen neuen Verfud zur Flucht; da ruft ihm Pedro mit bon: 
nernder Stimme ein: Bleibt! zu, und Sener ftammelt einige 
verwirrte Worte der Entſchuldigung. 

König. Wie? Der, der fi) rühmte, feine Scheu vor 
mir zu haben, ift num in meiner Gegenwart fo verzagt? 

Tello. Ich verzagt? o nein! 

König. Wohlan, fo follt Ihr bald verzagen. Tretet 
näher ! 

Tello. Señor! feht mid zu Euren Füßen! Da fällt 
Euer Handſchuh. 

König. Was fagt Ihr? 

Tello. Daß ich gefommen bin. . . 

König. O id weiß fehon! 

Tello. Wenn es eine Gunftbezeugung ift, daß <br, 
während ich Euch die Hand zu Füffen fomme, den Handſchuh 
fallen laft ..... 
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König. Nun? weshalb reicht Ihr ihn mir nicht wieder? 

Tello. Da íft er. 

König. Seltíam, daß ein fo ftolzer Mann in folde 
Verwirrung geratben fann! Was habt Ihr denn? 

Tello. Euer Handſchuh . . . Cer reicht ibm in der Ber: 
toirrung feinen Hut ftatt des Handſchuhs). 

König. Was foll mir diefer Hut? Ih will ihn nicht 
anders, ald mit Eurem Kopf! Alfo Ihr feid jener Hoch— 
müthige, der dem Könige felbft in feinem Schloffe faum einen 
Sig anbietet? Ihr feid jener Ricohombre von Alcalá, der 
mehr zu fein glaubt, alg ber König von Gaftilien? Seid 
Ihr der, welcher fi mir in's Geficht rühmte, daß er mein 
Srepter mit mir theile, daß meine Befehle in feinen Ges 
bieten nicht anders vollzogen würden, alg wenn er die Er: 
laubnif dazu gäbe? Ahr der, welcher feinem anderen Gefege 
gehorcht, alg feinem eigenen Belieben? Ahr der, vor bem 
feine Ehre, weder der Frauen, nod) der Gungfrauen ficher ift? 
VBernefmt denn von mir, daß der König der perfünlichen 
Tapferfeit, wenn. er fie auch befigt, nicht bedarf, um Eure 
Frevel zu züchtigen; denn das Schwert des Geſetzes führt die 
Streiche ftatt feiner, und Eure Frechheit vermag nichts gegen 
die Gewalt der Gerechtigkeit. Dem König gegenüber ift Nie: 
mand mächtig, der Schlag feines Schwertes trifft, bevor man 
ihn nod) fallen gefehen. Wißt ferner, daß ich nicht blos Rós 
nig, fondern der König Don Pedro bin, und daß, wenn id) 
mich der Majeftät entfleiden fónnte, welde Euch zu meinen 
Füßen hinfchmettert, id Eud durdy meine perfónlice Kraft 
ebenfo übermwältigen würde, wie nun durch mein fünigliches 
Anfehn. Aber da idy meiner Würde nicht entfagen, da id) 
Euch nicht als Mann dem Manne gegenüber ſtehen darf, 
fondern Eud) mit dem Arme des Gefeges betrafen muß, fo 
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will ich Euch ein ſolches Freundſchaftspfand hinterlaſſen, daß Euch 
die Luſt zum Kampfe vergehen ſoll. Da, nehmt als Vorſchmack 
Eurer Züchtigung dieſe Stöße hin. (Er ſtößt ihn mit dem Kopfe 
ein Paar Mal gegen die Wand und geht dann ab.) 

Wir ſind mehrmals in den ſpaniſchen Theatern Zeugen 
der ungeheuren Wirkung geweſen, welche dieſe Scene bei der 
Darftellung hervorbringt. — Tello bleibt, von Schaum und Schrefs 
fen vernichtet, zurüd. Zu ihm tritt D. Gutierre, ein Raths— 
berr des Königs, in Begleitung von Leonor und Doña Mas 
ría, und fordert ihn auf, fih gegen die Anflagen, welche diefe 
gegen ihn vorbringen, zu verantworten. Tello gefteht Alles 
ein, was man ihm vorwirft, meint aber, in feinen alten 
Hochmuth zurüdfallend, daß man einen Mann, wie ihn, für 
dergleichen Rleinigfeiten nicht ftrafen könne. Gn dieſem Augen— 
blid tritt Rodrigo ein, der feit feiner Unterredung mit dem 
Könige nur auf Rache finnt; er ftürzt auf Tello zu und es 
beginnt ein Kampf; auf das Geräufch kommt Pedro aus feis 
nem Cabinet, und läßt Beide, weil fie in feinem Palaft die 
Schwerter gezogen, alg Majeftitsverbrecher verhaften. Tello’8 
Stolz it nun endlich gebeugt; den Tod vor Augen habend, 
läßt er Leonoren fagen, er febe fein Unrecht gegen fie ein 
und fei bereit, eS wieder gut zu machen. Leonor und Maria 
werfen fid zu des Könige Füßen, um die Begnadigung 
der beiden Berurtheilten zu erflepen, aber Pedro antwortet 
ihnen, der Spruch fei fon gefällt und unwiderruflich. Don 
Tello empfängt fein Todesurtheil; aber Pedro, nicht zufrie- 
den, ihn als König durd das Geſetz zu züchtigen, will ihm 
aud) nod) ald Mann und Ritter feine Ueberlegenheit zeigen 
und läßt fih das Oefángnif öffnen, in weldhem Tello bie 
Stunde feiner Hinrichtung erwartet. ES ift Nacht; der König 
tritt vermummt und feine Stimme verftellend zu dem Ce: 
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fangenen ein und ſagt ihm, er ſei gekommen, ihm die Freiheit 
zu geben. Tello folgt, halb argwöhniſch, halb freudig, der 
Aufforderung ; der König reicht ibm ald Schugwaffe ein 
Schwert, und entfernt fid dann mit dem Verſprechen, gleich 
zurüdzufommen. Bald nachher tritt er von einer anderen 
Seite wieder auf und richtet mit wiederum veränderter Stimme 
verlegende Worte an Tello, welcher feinen Befreier nicht er- 
fennt. Die Schwerter werden gezogen, der Sieg bleibt eine 
Zeit lang unentichieden, aber Tello wird zulegt entwaffnet. 
Pedro fordert ihn auf, fein Schwert von Neuem zu ergreifen, 
allein der Beficgte befennt, fein Arm fei gelähmt und er fet 
dem Gegner nicht gewachſen. Sn diefem Augenblid treten 
Diener mit Fadteln auf, und Tello erfennt den König, indem 
er ausruft: Himmel! was ift das! 

König. Der Ricohombre von Alcalá zu den Füßen des 
Königs Don Pedro! 

Tello. Wie? Ahr, Señor. 

König. Ja, Don Tello, Eure Wünfche find erfüllt, 
Ahr habt mir ale Mann dem Manne gegenübergeftanden. 
Ihr wißt nun, daf ih ale Ritter mit dem Schwerte zu 
vollbringen weiß, was ich al8 König durd meine Mäjeftät 
und Würde erreiche. 

Tello. Ich befenne es. 

König. Nun, nachdem ih Euch alg Mann durch meine 
Tapferkeit, in Eurer Wohnung durch meine «Befcheidenheit 
und in meinem Palaft durch meine Gerechtigfeit befiegt habe, 
entflicht! Shr ſeid frei! Verlaft meine Staaten, ohne einen 
Augenblid zu verlieren; denn wenn Ihr Eud wieder darin 
betreffen Taßt, fo tft Euer Tod gewiß. Hier, da ich für den 
Kampf mit Eud) meine Majeftät abgelegt babe, fann id) Euch 
vergeben, aber fubald id) wieder König und Vertheidiger der 


— 339 — 


Befege bin, tft es mir unmóglid . . . Ihr findet hier in 
in ver Nähe einen Menfchen, der Euch mit einem Roffe und 
mit Geld zur Flucht behülflich fein wird. Nun, Ihr zögert noch ? 

Tello eilt wirflid in die Verbannung, der König aber 
macht fih auf den Weg, um feinen Palaft noch vor Tages: 
anbrud) zu erreichen. Der Dichter hat hier eine feltfame, aber 
ganz im Geifte der Ueberlieferungen vom König Pedro ges 
haltene Scene eingefhaltet. Schon in einem ber früheren 
Auftritte ift der Legtere als von phantaftifhen Erſcheinungen 
verfolgt dargeftellt worden; im Augenblid, wo er an einer 
Kapelle des heiligen Dominifus vorúbergebt, erfcheint ibm 
nun ein Phantom. 


König. Schatten, Hirngefpinft! was mwillft Du von mir? 

Der Todte. Komm heran, wenn Du es wiffen willft. 
Hier neben dem Kirdhlein, das der heilige Dominifus mit 
Hülfe des verflärten St. Franciscus gebaut, fónnen wir 
uns auf den Rand des Brunnen$ nicderfegen. 

König. Der Tag beginnt ſchon zu grauen, ich darf 
nicht mehr länger fáumen. 

Der Todte. Seße dich, fonft halt’ ich dich für furdhtfam. 

König. Ach firafe Did) Tügen, denn fieh’, ich fiße. 
Nun rede weiter. 

Der Todte. Kennft du mich? 

König. Du bift fo häßlich, daß ich did für einen Dä- 
mon halten möchte, ber mich verfolgt. (Er will aufftehen.) 

Der Todte. Nein, bleib figen. Stolzer Tyrann! ich 
bin jener Priefter, den Du mit dem Dolche durchbohrt haft. 

König. Ih? 

Der Todte. Willft Du eS läugnen ? 

König. Dein Eifer mochte gerecht fein, aber Du warft 
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fred) und vermegen, mifchteft Did) in fremde Dinge und 
liegeft die Achtung vor deinem Könige aus den Augen. 

Der Tobte. Mag es fein, aber Gott bedroht Did) 
mit demfelben Ende; denn mit diefem felben Dolce wird 
bereinft Dein Bruder Deine Gewaltthätigfeiten im Namen von 
ganz Gaftilien an Dir radjen. 

König. Was fagft Du? mein Bruder? Laß den Dolch 
fahren! 

Der Todte. Das fann gefchehen. (Er Täfit den Dold 
fallen, der im Boden fteden bleibt.) 

König. Könnt’ id) Did) zum zweiten Male tóbten, fo 
würde ich es thun. 

Der Todte. ES war der Tage St. Dominicus, daß 
Du mid erſchlugſt. 

König. Was willft Du damit fügen? 

Der Todte. Gott ertheilt Dir durd) mid) den Bes 
fehl, an dieſer Stelle ein Klojter zu gründen und die Sin: 
den, die Du wider ihn begangen, dur Feufche Jungfrauen 
zu tilgen, die Du feinem Dienfte weihſt. Gelobft Du mir das? 

König. Ja. Verlangit Du nod) mehr? 

Der Todte, Nein, dies genügt. Reich’ mir die Hand 
als Unterpfand deines Verſprechens! 

König. Da nimm fiel... . Himmel! lag fie los! 
id) verbrenne, 

Der Todte. Das ift vas Feuer, in dem ich leiden muß; dod) 
Du fannft mid) daraus erlöfen, wenn Du den Bau vollendeit. 

Das Phantom verfehtwindet und der König geht ab, um 
in feinen Palaft zurüdzufehren. In dieſem Augenblide tritt 
Heinrih von Traftamare auf, welchem Pedro Berzeihung 
angeboten hat und ber fid nun, um die Verfófnung voll: 
fommen zu macen, zu Deffen Füßen werfen will. Sein 
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Auge fällt auf den Dolch, welcher in der Erde ftedt; er ers 
fennt die Lieblingswaffe deS Bruders und freut fic), fie ihm 
überbringen zu fónnen, indem er ausruft: „So bin ich des 
freundlichen Empfanges verfichert! Ich weiß nicht, weldhe ins 
nere Stimme mir fagt, daß diefer Dold mir Olúd bringen 
werde.“ Man erfennt die in diefen Worten liegende Hindeus 
tung auf Pedro's Tod von den Händen des Bruderd. Die 
nun folgende Scene ift faft ganz identify mit einer anderen 
in Calderon's Medico de su honra und, da der Justiciero 
vermutblid fpäter gefchrieben wurde, aus dem älteren Stüde 
entlehnt. Pedro empfindet, da er Enrique mit bem Dolche 
eintreten fiebt, einen Schreden, den er vergebens zu verbergen 
fucht; er fällt in cine Art von Geiftesabwefenheit, und fpricht 
die furdtbare Ahnung, die ihn erfüllt, in deutlichen Worten 
aus; dann aber, fid) fammelnd, erhebt er den Bruder und 
fchließt ihn in feine Arme. Unterdeffen ift der fliehende Tello 
dem Gefolge des Infanten in die Hände gefallen. Er wird 
vor den König gebracht, und bicfer beftehlt die Vollftredung 
des über ihn gefprodjenen Todesurtheild; der Graf von Tras 
ftamare aber erwirft feine Begnadigung; die des D. Nos 
drigo wird nod) leichter zugeftanden, er fchließt feine theure 
Maria in die Arme, und Tello vermáblt ſich mit Lconor. 
ES ift nad) diefer Analyfe wohl unnúthig, die unvers 
gleihlihen Schönheiten des Gedichtes nod) befonders hervor: 
zuheben. Nur der Schluß entläft ung etwas unbefriedigt, 
und es will uns bediinfen, alg ob die Natur des Gegenftans 
des ebenfo wie der Charakter der handelnden Perfonen eigents 
lid ein tragiſches Ende bedingt hätten. Die glanzvollfte Seite 
des Stücks ift unftreitig die Figur des D. Pedro; mie oft 
und tie glüdlich diefe auch ſchon von anderen Dramatifern 
auf die Bühne gebradt worden war, fo hat Moreto in der— 


— 343 — 


ſelben doch alle feine Vorgänger übertroffen. „Alle Einzel⸗ 
heiten diefer Rolle — fagt 8. Viel-Caſtel — find von einer 
Vollendung und Tiefe, die bei längerer Betrachtung immer 
deutlicher hervortritt. Moreto’8 Genie bat, um fo zu fagen, 
das biftorifche Problem jener widerfprechenden Urtheile gelöft, 
welche von ben Ebroniften und den Dichtern über diefen Fürs 
ften gefällt worden find; er läßt uns in dem unbeugfamen 
Rechtöpeflger fon den blutigen und unverföhnlidhen Tyran: 
nen vorausfehen. In dem Grimme, mit dem D. Pedro die 
Empörungen feiner Brüder und des aufrührerifchen Adels 
verfolgt, in den Strafen, die er bei jedem Anlaß bictirt, in 
den despotifchen Gelüften, die fid) mit feiner Geredhtigfeites 
liebe verbinden, in den heftigen Aufwallungen, in weldje er 
bei jeder Gelegenheit geräth, in jener Wildheit und Robbeít, 
welche oft die Affectation eines ritterlichen und galanten Bes 
nehmens überwältigt, abnt man fchon, was er dercinft werden 
fann, wenn ihn neue Provocationen zum Aeußerften bringen. 
Schon ift ihm fogar das Verbrechen nicht freind, fon bat 
er ſchuldloſes Blut vergoffen, und fon verfolgen ihn aber. 
gläubifhe Schreden, während feine ftolze Seele jeder anderen 
Furt unzugänglich iſt. (ES tft eine von jenen hoch-tragiſchen 
Eompofitionen, von jenen Conceptionen, welche an Shaf 
fpeare erinnern und welche in dem großen Dichter zugleich den 
Hiftorifer, den Moraliften und, id) möchte fagen, den Staatd« 
mann zeigen, als ob ſich auf einer gewiffen Höhe alle großen 
Fähigkeiten des Geiftes berübrten und mit einander vermengten.“ 

Moreto ſcheint feine ganze Kraft im Tragifchen in diefem 
einzigen Werfe erichöpft zu haben; wenigftens fónnen feine 
übrigen Dramen von erniter Färbung in feiner Art mit bem: 
felben verglichen werden. Die meifte Aufmerffamfeit unter 
diefen verdient nod) Como se veugan los nobles, eine 
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Umbildung von Lope's Testimonio vengado. Schon das 
Stüf des Lope (auf eine Begebenheit aus der älteren Ges 
fchichte des Königreichs Navarra, wie drei Prinzen aus Haß 
ihre Mutter des Ehebruchs anflagen, gegründet) enthält große 
Schönheiten und excellirt in der Charakterſchilderung, aber es 
ift in der Combination des Plans fehr mangelhaft. Unfer 
Dichter nun hat mit dem ihm eigenen Scharfiinn diefe Ges 
brechen abgeftellt und die Yüden in dem Werfe feines Vor: 
gängers ausgefüllt, fo daf fein Drama erft alg die eigents 
liche Vollendung der Intention Lope's angefehen werden fann. 
— Werfen wir einen Bli auf die übrigen hierher gehörigen 
Scaufpiele des Moreto, fo finden wir ung mehrentheils in 
den hohen Erwartungen getäufcht, Die der Name beffen ers 
regt, weldyer den Justiciero zu jehreiben vermochte. La negra 
por el honor ift eine abenteuerlihe, mit Unwahrfcheinlich- 
feiten und Anftößigfeiten angefüllte Novelle, die man eber 
für eine Arbeit des Montalvan oder Mira de Mefcua halten 
würde, wenn Moreto's Autorſchaft nicht hinlänglich verbürgt 
wäre; eine Dame wird von einem Ritter mit ehrenrührigen 
Anträgen verfolgt und gibt, um fich defto ficherer zu ſchützen, 
fheinbar nad, ſchiebt aber an ihrer Stelle einen in Weibers 
tracht verfleideten Pagen unter, nimmt felbft Männerkleidung 
an und fchwärzt fih das Geficht, um ald Neger zu erfcheis 
nen und unerfannt die Welt durdhftreifen zu fónnen. Nicht 
den gleichen Vorwurf fann man den Stüden Sin honra no 
hay valentia, El secreto entre dos amigos und La mis- 
ma conciencia acusa machen; hier findet fid mande glück— 
lich angelegte Situation; viele Scenen find mit großer Feíns 
heit ausgeführt, aber die Anlage des Ganzen ragt faum 
über das gewöhnliche Mittelgut der fpanifchen Bühne empor. 
Sn Las travesuras de Pantoja (wovon nur der erfte Theil 
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vorhanden ift) find die tollen Streidje eines übermüthigen 
Studenten zwar in ergöglicher Art, aber nur mit ganz loſer 
Berfniipfung der einzelnen Scenen Ddargeftellt. In La Cena 
del Rey Baltasar findet fid die Erzählung aus dem Pro: 
pheten Daniel, die von Calderon zu einem feiner herrlichften 
Autos benugt wurde, in gemeiner Alltagsmanier behandelt. 

In den geiftlihen Comödien fant Moreto von ber hohen 
Ausbildung, welche dieſe Gattung durch Calderon erhalten 
hatte, ganz zu der Unförmlichfeit zurüd, die wir in vielen 
derartigen Schaufpielen des Lope de Vega, nod) mehr in 
denen des Mira de Mefeua bemerften; und es ift merfwürdig, 
zu ſehen, wie berfelbe Autor, der fid) in anderen Werfen als 
ein fo feiner, eultivirter und die Bedingniffe feiner Kunft fo 
wohl fennender Geiſt zeigt, und hier fo rohe und ungefüge 
Materialien liefert, als ob er gar Feine Ahnung von Kunft- 
geítaltung hätte. Los siete durmientes und San Franco de 
Sena zeigen allein jene, alle Schranken überfpringende 
Ertravaganz, jene Delirien, welche uns in dergleichen Pros 
duften früherer Dichter ſchon verichiedentlich begegnet find, 
nicht aber die Genialität, die fonft bier und da felbft mit 
den ärgften Verirrungen verfóbnen kann. Das erftere Drama 
behandelt die Gejchichte der Siebenfchläfer. Eine Heidin wird, 
während fie den Göttern opfert, durch eine Erfcheinung des 
Chrififindes ihrem Glauben abtrünnig gemadt und nimmt 
von dem göttlihen Knaben den Verlobungéring an. Später 
foll fie fih auf Befehl des Kaifers Decius mit bem Feld: 
herrn Dionyſius vermählen; aber fie erflärt offen, daß fie 
ſchon früher einen heiligeren Bund gefchloffen habe, der den 
fpiteren unmöglich mache, und befehrt durd) die Gewalt ihrer 
Beredtfamfeit aud) den Dionyſio zum Chriftenthum, der ſei— 
nerjeitd wieder feine ſechs Brüder beftimmt, zu dem neuen 
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Glauben überzutreten. Der Kaiſer ift außer fid) vor Wuth, 
und befiehlt, die ficben abtrünnigen Brüder in eine Höhle 
zu verfchließen, wo fie Hungers -fterben follen. Der Tegte Aft 
fpielt mehrere Jahrhunderte fpáterz jene Höhle wird geöffnet, 
und die Brüder erwacen aus wunderfanem Schlafe, in wel: 
hem fie die lange Zeit verträumt haben; fie fehren nad 
Epheſus zurück und finden dort ein anderes Gefchleht von 
Menſchen und auf den Tempeln der Götter das Kreuz auf: 
gepflanzt. Gewiß fonnte diefer Stoff, wie fehr er fih aud 
gegen eine dramatiiche Bearbeitung fträuben mag, durd) phans 
tafievolle Behandlung cine erfreuliche Geftalt gewinnen; aber 
Moreto hat ihn in fehr nüchterner und fchrwunglofer Weife 
aufgefaßt. — Sn San Franco de Sena (oder das Stüd 
folíte vielmehr St. Francus von Grotti heißen, denn das 
Leben diefes Heiligen bildet den Vorwurf; f. Speculum Car- 
melitan. p. Danielem a virgine Maria, Antverpiae 1680. 
T. IL. P. 2 pag. 798 sqq.) haben wir eine fo wüſte und 
abenteuerliche Heiligeneomödie, wie nur je eine auf die Bret- 
ter gefommen. Wären wir nicht mit dem ganzen wunderlichen 
Zuftande der Givilifation jener Zeit befannt, fo müfite es ung 
in der That unbegreiflich feheinen, wie das nämliche Publi: 
fum, das ein Organ für die Feinheit und Grazie des Des- 
den con el desden hatte, fo fraffe, ja empórende Situas 
tionen, wie fie bier vorgeführt werden, habe dulden fónnen; 
nod) mehr, wie der Verfaffer jenes ätherifchen Luftfpielg felbft 
feinen Zuſchauern ein fo robes Speftafel habe geben mögen. 
Das Seltfamfte aber ift, daf in der Zeit, wo das fpanifche 
Theater den höchſten Grad der Ausbildung erhalten hatte, 
gerade in den geiftlihen Schaufpielen die gröbften Indecen— 
zen ungefcheut und in den grellften Farben ausgemalt werden 
durften, wenn nur am Schluffe der Sieg des Glaubens über 
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die Sündhuftigfeit gefeiert wurde. Der Held unferes Stüdes 
ift ein Wüftling, deffen Mund von Gottesläfterungen und 
Berwünfchungen über alles Heilige überfließt, der Tag und 
Naht bei Spiel, Wein und Mädchen figt, oder mit verwor— 
fenen Gefellen die Straßen von Siena durdftreift, allen mög» 
lichen Unfug übend. Den Bräutigam eines Mädchens, auf 
das er ein Auge geworfen hat, ermordet er, und führt dann, 
fi) dem Kriegszuge der Sanefen wider Orvieto anfchließend, 
das nicht minder fittenlofe Weib mit fich fort. In dem Kriegs: 
leben finden feine Ausfchweifungen erft recht ein freies Feld; 
er treibt Ehebruch, Nothzucht und Frevel aller Art. Eines 
Nachts hat er bei'm Gelage nicht bloß fein Geld, fondern 
fogar die Kleider auf dem Leibe verfpielt; da ihm nichts mehr 
übrig bleibt, fo greift er wüthend nad) feinen Augen und 
ruft: »Diefe Augen, die mir Gott gegeben, fege ih ihm zum 
Hohne ein!« Gn diefem Augenblik empfindet er einen heftis 
gen Schmerz, er fühlt es fid wie Feuer in den Augápfeln 
brennen, und Nacht umhüllt fein Geficht, fo daß er feinen 
der Anmefenden erfennt. Von diefem Moment an batírt 
feine Befehrung; er hört eine himmlifche Stimme, die ihn 
zur Buße ermabnt, und finft reuíg und zerfnirfcht zu Boden 
bin. Im legten Afte erbliden wir ihn als Einfiedler in 
einer Wildniß, ganz der Bufe und frommen Uebungen hin- 
gegeben. Seine frühere Geliebte, unzufrieden über die Sin- 
nesänderung ihres Bublen, hat fi unter eine Räuberbande 
begeben und treibt in feiner Nähe ihren Unfug. Indeffen fteht 
auch ihre Befehrung bevor; ihr Schugengel mifcht fid, nad; 
einem feltfamen Einfall des Dichters, felbft in Räubertradht 
unter die Bande, und weiß ihr Herz allmälig zu erweichen, 
bis fie zulegt, reuig und zerfnirfcht, eine Büßerzelle neben 
der Franco'8 bezieht. — Nod) in feinem Tegten Werfe, Santa 
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Rosa de Peru (einer Dramatifirung der wunderbaren Lebens 
gefchichte der heiligen Rofa von Lima, f. Vit. s. Rosae Vir- 
ginis Auct. Leon. Hansen, Act. Sanct. 26. Aug. pag. 
902 sqq.) begnügte fi Moreto, mit einer unfünftlerifchen Zus 
fammenftellung vieler profanen und heiligen Facta, die feinen 
anderen Zufammenhang haben, alg die lofe Verbindung mit 
dem Leben der Heiligen, zu deren Verherrlichung das Stüd 
beftimmt war. 

Einen ganz anderen Dichter lernt man fennen, wenn 
man fich zu den Luftfpielen des Moreto wendet. Für diefe 
war der eigentliche Beruf des Autors, und auf diefe gründet 
ſich der größte Theil feines Ruhmes. Hat er fid) in der Mebr= 
zahl feiner übrigen Stüde mehr in hergebrachten Weifen be: 
mwegt, fo daf es ſchwer hält, feine Individualität herauszus 
fennen, fo zeigt er im Luftípiel eine fehr bedeutfame und 
marfirte Phyſiognomie. Freilich) machte er auch) hier vielfach 
von den Werfen Anderer Gebrauch, aber er fchuf fie mehren: 
theils fo gänzlih um, daß fie unter feinen Händen etwas 
durhaus Neues wurden. Was ihn ganz befonders vor ben 
übrigen Luftfpielbichtern der Spanier auszeichnet, ift die Sorg- 
falt in der Charafterzeihnung, die Wahrheit der Sittenfchil: 
derungen, die Laune, mit welcher er die Lächerlichfeiten ber 
Menfchen zu geißeln verfteht, und die Kraft der Komif in der 
Darftellung luftiger Vorfälle und Situationen. Die Handlung 
ift bei ihm meiftens weniger complicirt, alg bei Calderon, und 
die Intrigue nicht aus fo vielfachen Fäden gefponnen; aber 
er weiß mit einfacheren Mitteln bas Gntereffe nicht minder 
von Anfang bis zu Ende zu feffeln. Sein Dialog ift geift- 
reich und mit Acht attifchem Salze gewürzt; feine Figuren 
find zwar oft in caricaturartiger Manier gehalten, aber mit 
treffendfter Wahrheit unmittelbar nad) dem wirklichen Leben 
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einer graziöſen Laune hingeſtellt, ſo daß ihnen ſelbſt für den 
feinſten Geſchmack nichts Widerſtrebendes anklebt. 

El lindo Don Diego ift eine ber beften Comedias de 
figuron — eine Gattung von Stüden, welche in ber ¿weiten 
Hälfte des fiebzebnten Sahrhunderts fehr in Aufnahme zu 
fommen begann. Don Diego, die Figur, welche dies Luftfpiel 
in die bezeichnete Claſſe ftellt, ift ein junger eleganter Herr, 
welcher aus ber Provinz nad Madrid fommt, um fid) mit 
einer reichen Erbin zu vermáblen. Geziert in feinem Wefen 
und voll Stolz auf feine eingebildete Schönheit und Liebens- 
würbdigfeit, macht er fic) nicht allein der jungen Dame, auf 
deren Hand er fpeculirt und die überdieß einer anderen Liebe 
nahhängt, unerträglich, fondern verlegt auch feinen Schwiegers 
vater, der übrigend aus Familienrüdfichten das zu Standes 
Kommen der Heirath lebhaft wünfcht und diefe auch, troß feiner 
Erfenntnif von Diego's Lächerlichfeit und trog des Wider— 
ftrebens feiner Tochter, auf's eifrigfte betreibt. Die Ausfichten 
des Bewerber werden enblid) dadurch vereitelt‘, daf er fidh 
durch feine Eitelfeit in eine Schlinge loden läßt, welche ihm 
der Bediente feines Nebenbuhlers geftellt hat. Diefer Des 
diente, der Graciolo des Stüds, fpiegelt ibm námlid vor, 
er habe einer vornehmen. Dame eine heftige Leidenfchaft cine 
geflößt, und führt ihn in ein Haus, mo er von einer geziers 
ten und lächerlich gepugten Perfon, die nichts weiter ift, als 
eine Allermwelt8bame, eınpfangen wird. Dieſe Scene enthält 
eine fehr ergöglihe Satire auf ben überbildeten Mobeftyl. 
Dem Stuger wird durd feine neue Eroberung der Kopf vol: 
lends verdreht, und er fucht nicht einmal einen fcheinbaren 
Vorwand für den Brud) ver älteren Verbindung zu finden; 
der Schwiegervater, hierüber entrüftet, willigt endlich ein, 
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feine Tochter bem Nebenbuhler Diego’d zu geben, und der 
eitle Geck fehrt am Schluffe, da er erfährt, welcher Streich 
ibm gefpielt worden, befhämt und mit vereitelten Plänen in 
die Provinz zurüd. 

Aud das Luftfpiel Trampa adelante íft von einer fehr 
beiteren und beluftigenden Gntrígue belebt. Don Juan de 
Lara, ein vornehmer, aber in feinen Glücksumſtänden wenig 
begünftigter Cavalier, hat einer jungen reichen Wittwe eine 
lebhafte Leivenfchaft eingeflößt, welche jedod von ihm, der 
eine andere Dame liebt, nicht erwidert wird. Don Juan's 
Diener verfällt auf den Gedanfen, diefen Umftand zu benugen, 
um feinen Herrn aus der bedrángten Lage zu reißen, in 
welche ihn feine Armuth verfegt. Er betreibt feinen Plan in 
aller Stille, denn er fürchtet das Widerftreben feines Gebie- 
ters, weiß aber wirflih in ſchlauer Weife die Wittwe glaus 
ben zu machen, daß ihre Neigung Entgegnung finde. Die 
liebende Dame läßt fid) bereit finden, die Summen herzus 
geben, damit Don Juan'8 Wohnung mit Bequemlidfeiten, ja 
mit Luxus ausgeftattet werden könne; dem Legteren wird vors 
gefpiegelt, die Wucherer und Kaufleute hätten ihm Credit ers 
öffnet. Der ſchlaue Diener hat nun feine ganze Lift anzus 
wenden, um die Entdeckung feines Kunftgriffs zu vereiteln 
oder doch hinauszuhalten; er fucht um jeden Preis cine Bus 
fammenfunft zwijchen feinem Herrn und beffen Wohlthäterin 
zu hintertreiben, fpiegelt der Wittwe, welche ſich natürlich 
das Rüdhaltende in Don Juan's Benehmen nicht erflären 
fann, bald diefes, bald jenes Begegnif vor, das ihren Liebs 
haber bisher behindert habe, fie zu befuchen, fudt den Arg: 
wohn der wahren Geliebten Don Juan's zu befchwichtigen 
und endlich den Legteren felbft über die Sntrigue, in welcher 
er unwillfürlih eine Rolle fpielt, zu täufchen. Diefer Gras 
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ciofo, eigentlich die Hauptfigur des Stüdes, ift einer der vor: 
trefflichften und beluftigendften unter den Taufenden von ähns 
lihen Oeftalten, welche das ſpaniſche Theater aufzuweifen 
hat, und ſämmtliche Scenen, in denen er auftritt, find von 
unvergleihlicher Komif. Das Ende der Intrigue, daß fich zum 
<roft der betrogenen Wittwe ein früher verfchmähter Lieb: 
haber einfindet und am Schluße Alle ihre Zufriedenheit er: 
Hären, wird man nad) dem Anfange vorausgefehen haben. 
Sn De fuera vendrá quien de casa nos echará if 
der Anfang dem Acero de Madrid des Lope de Vega, bie 
ganze Handlung aber der Comödie De cuando acá nos vino 
deffelben Dichters nachgeahmt. Zwei junge Cavalíere, die eben 
von einem Feldzuge in Flandern heimfehren, haben ihr ganzes 
Bermógen im Spiel verloren. Gn ihrer Verlegenbeit fommt 
ihnen ein Empfehlungsbrief zu Statten, den ihnen cin Krieges 
famerad an feine Schweiter, eine reiche, in Madrid anfäffige 
Wittwe, gegeben hat. Sie vertaufchen diefen, nur ziemlich all: 
gemein gehaltenen Brief mit einem anderen fehr dringenden, 
den fie felbft fabriciren, und verfehlen nicht, ihn an feine 
Avreffe gelangen zu laffen. Die Wittwe, eine alte Rofette, 
nimmt fie äußerft huldreicy auf und bietet ihnen während des 
Aufenthaltes in der Hauptftadt ihre Wohnung an, was fie 
denn auc mit Freuden annehmen. Kaum haben die beiden 
Freunde ihr neues Duartier bezogen, fo fnüpft der eine von 
ihnen ein Liebesverhältnig mit einer jungen Nichte an, welche 
von der Wittwe in firenger Hut gehalten wird. Aber ein uns 
ertwarteter Schlag droht, fein Olúd zu zerftören. Die alte 
Kofette felbft wirft ein Auge auf den jungen Mann und läßt 
ibn ihre Leidenfchaft deutlich merfen; aber er wagt nicht, ihr 
alle Hoffnung zu rauben, denn er fürchtet, fie werde ihn in 
ihrem Zorne das Haus räumen heißen. Endlich ſchlägt fie 
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ihm gar vor, fie zu heirathen. Um dies Anerbieten zurückzu— 
weifen, ohne fie doch zu Fränfen, entdedt er ihr, wie ein großes 
Geheimniß, daf er ihr Neffe, der Sproffe einer geheimen 
Verbindung ihre Bruderd mit einer flämifchen Dame, fei; 
fie aber, weit entfernt, deshalb ihren Plan aufzugeben, trifft 
fogleich Anftalt, die nöthige Dispenfation für die Heirath zu 
erlangen, und überhäuft inzwiſchen ben fingirten Neffen mit 
ihren Liebfofungen. Der Unglückliche fteht nun zroifchen ¿wei 
Feuern, der Zudringlichfeit der Tante und der Eiferfucht der 
Nichte. Vergebens ſucht er durch allerhand Kunftgriffe die dro: 
hende Heirath hinauszufchieben, vergebens fich der alten Närrin 
unerträglich zu machen, — der verhängnißvolle Moment rüdt 
immer näher. Die unerwartete Anfunft des Bruders ber 
Wittwe endigt endlich diefe Verlegenbcit; der alte Rrieg8mann 
geräth, alg er den gefpielten Streich entdedt, zuerft in äußerſte 
Wuth, läßt fid aber dann befänftigen und legt dic Hand der 
Nichte in die des Abenteurers, der fid auf fo feltfame Weife 
in fein Haus eingefchlidhen hat. — Die Trefflichfeit dieſes 
Luftfpielg befteht weniger in der Sntrigue, alg in des geift- 
reihen Charafterzeichnung, die freilid) bisweilen mehr, alg eben 
nöthig wäre, in's Burlesfe und Caricaturartige übergeht. Na— 
mentlid) find zwei Nebenfiguren, die eines pedantifchen Doctor 
Juris, der bei jeder Gelegenheit feine Tateinifchen Gefegesftellen 
eitirt, und die eines verliebten Narren, der jeder Dame, die 
er erblidt, Anträge macht und fid) jedegmal einen Korb holt, 
mit umübertrefflicher fomifcher Kraft und mit ergöglichfter 
Laune geſchildert. Beachtenswerth und ganz befonders charaf- 
teriftiich ft aud nod) die Scene, wo ein Neuigfeitsfrämer 
oder vielmehr Geſchichtenerzähler auf den Stufen ber Kirche 
San Felipe cine Menge Neugieriger um fich verfammelt pat, 
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und die abfurdeften Fabeln, die er vortrágt, wie Evangelien 
von ihnen aufgenommen werden. 

Sn La ocasion hace al ladron hat Moreto, wie fchon 
gefagt, einen grofien Theil von Tirfo’s Villana de Vallecas 
wörtlich beibehalten und das Stüd feines Vorgängers durch 
Hebung mehrerer Unwahrfcheinlichfeiten und durd Weglaffung 
einiger Längen zu verbeffern gefudt; aber er that einen gro: 
Ben Fehlgriff in der Hauptabänderung, daß er die Figur der 
Bäuerin wegfallen lief. Er glaubte, das Luftfpiel würde an 
Wahrfcheinlichfeit gewinnen, wenn Violante, um nicht von 
ihrem Bruder und Liebhaber erfannt zu werden, Studenten: 
tracht annábme; aud) hielt er es vermutblid für unſchicklich, 
daß die Balenciancrin neben den Liebeserflärungen des Don 
Yuan aud noch welche von einem Bauerburfchen anbórte; 
allein er überfah, daf aus diefen Gebrechen Schönheiten her; 
vorgingen, für welche er nichts Aequivalentes zu fubftituiren 
hatte. In der That ift die Villana de Vallecas bei allen 
ihren Fehlern im Plan und in der Defonomie ein höchit reis 
zendes Stück voll idylliſcher Anmuth und zugleich kauſtiſcher 
Schärfe der Satire; die Ocasion hace al ladron dagegen fann 
mit aller ihrer Eorrectheit nur für eine Comödie von ziemlich 
gewöhnlihem Schlage gelten. 

Die Intrigue von No puede ser guardar una muger 
ift ganz nad Lope's Mayor imposible, nur daß hier die 
Handlung nicht an einem Hofe, fondern ganz in bürgerlichen 
Berhältniffen fpielt. Da im vorigen Bande der Inhalt von 
Lope’3 herrlichem Luftfpiel angegeben worden ift, fo brauchen 
wir auf den von Moreto'8 Nachahmung nicht näher einzus 
gehen; diefelbe fheint und an Anınuth und poetifhem Colorit 
weit hinter ihrem Borbilde zurüczufteben. 
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Sn El parecido en la corte hat Moreto offenbar bie 
Entretenida bes Cervantes vor Augen gehabt, aber hier 
müffen wir ihm das Vervienft zuerfennen, fein Mufter in 
Pan und Ausführung übertroffen zu haben; übrigens ift in 
diefem Parecido nod) außerdem ber erfte Theil von Tirfv's 
Castigo del Penséque ftarf benugt worden. — Don Fer: 
nando de Ribera hat, in Folge eines Zweifampfes, plóglid) 
feine Vaterftadt Sevilla verlaffen und ſich nad Madrid flüch— 
ten müffen, wo er fih venn für den Augenblid in großer 
Berlegenheit befindet. Zufällig ift er in den Gefichtszügen 
einem gewiffen Don Lope de Lujan, welder feine Familie 
feit Tange verlaffen hat, täufchend ähnlich. Der Vater dieſes 
Don Lope begegnet dem Fernando, glaubt in ihm ſeinen Sohn 
zu erkennen, umarmt ihn mit lebhaften Freudenbezeugungen 
und theilt ihm ſogleich die Nachricht von einer ſehr reichen 
Erbſchaft mit, die ihm während ſeiner Abweſenheit zugefallen 
fet. Don Fernando iſt anfänglich in hohem Grade erftaunt 
und will den Irrthum berichtigen, aber fein fchlauer Diener 
Zacon verfällt auf den Gedanfen, denfelben zu ihrem beider: 
feitigen Bortheil zu benugen, fucht feinen Herrn zum Schwei— 
gen zu bringen und betheuert dem Vater, daf er wirflich 
feinen Sohn vor ſich habe, welcher durch eine jchwere Kranf- 
heit gänzlid des Gedächtniffes beraubt fei und nur aus dieſem 
Grunde feine Identität ableugne. Der Teichtgläubige Vater 
fegt, im Raufche der Freude über das Micderfinden feines 
Sohnes, in diefe Erflärung feinen Zweifel. Bon diefem Augen: 
blide an dient Alles, was den Irrthum auffláren fónnte, nur 
zur Beftätigung des von dem Graciofo angeftifteten Betruges. 
Vergebens fährt Don Fernando fort, gegen bie Lügen feines 
Dieners zu proteftiren; der Alte fieht darin nur neue Beweiſe 
des traurigen Geifteszuftandes, in den ihn feine Krankheit vers 
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fegt habe, und überhäuft ihn um fo mebr mit väterlicher Zärts 
lichkeit und forgfältiger Pflege. Bald fängt jedoch aud Fers 
nando an, fid) in fein Schickſal zu finden, denn er hat in 
feiner vorgeblichen Schwefter eine junge Dame erfannt, durd) 
deren Schönheit er fehon früher gefeffelt worden war, und 
von biefem Augenblid an widerftrebt ihm die fingirte Ber: 
wandtſchaft nicht mehr; indem er nun zu jeder Stunde Ju: 
tritt zu Ines hat, welche ihn als ihren Bruder mit ihren 
Ciebtofungen überhäuft, darf er zugleid unter den Mantel 
feiner Geiftegabwefenheit das verwandtfchaftliche Berhäftnif 
auf Augenblicte vergeffen und fid) einer lebhafteren Zärtlich⸗ 
feit hingeben. Diefe Situation ift ganz aus der Entretenida, 
aber mit ungleid) größerer Kunft und wahrhaft bewunderns— 
werther Feinheit behandelt. Endlich fommt der wirkliche Bru: 
der an; er wird anfänglich für einen Betrüger gehalten, und 
bat Mühe, feine Identität zu beweifen; als aber die legtere 
aufer allen Zweifel geftellt wird, bequemt fic) der Vater, den 
Don Fernando als feinen Schwiegerfohn willfommen zu heißen. 

Eine ádte Comedia de figuron, in welder ein im 
burlesfeften Caricaturftyl gezeichneter eingebilveter und prabls 
hafter Narr als Mittelpunft der Handlung dafteht, iſt El 
Marques del Cigarral. Der Held ift eine Art von Don 
Duijote oder vielmehr ein Don Ranudo de Collibrados, ver 
über das Lefen feiner Adelsbriefe umd das Zählen feiner Ahnen 
den Verftand verloren hat. 

Einer anderen Sphäre, der des reinen Intriguenfpicls, 
gehören La confusion de un jardin und Los engafios de 
un engaño an. Hier war es dem Moreto darum zu thun, 
in fünftlichen Verwickelungen mit Calderon zu wetteifern, und 
es ift ihm namentlich in dem erften diefer Stüde gelungen, 
nad Allem, was fein großer Vorgänger auf diefem Gebiete 
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geleiftet, Doch nod) neu zu fein und ein aus den gehäuftes 
ften Zufällen gefchürztes Imbroglío in der allerüberrafchendften 
Weiſe zu Tofen. 

Aber das Hódfte, was Moreto geleiftet, und ein Werf, 
das feinem Namen allein einen unvergänglichen Ruhm fichert, 
ift die Comödie El desden con el desden. Wir haben hier 
ein Luftfpiel von größter Feinheit und Vollendung, in welchem 
fi pſychologiſche Tiefe und innige Wahrheit der Seelenſchil— 
derung mit einer reichen und fpannenden Gntrígue, die ſorg— 
fältigfte und Tiebevollfte Pflege des Detail8 mit einer toun: 
derbar effeftreichen Combination zum Ganzen verbindet. Das 
zum Grunde liegende Thema (die Bezwingung des Raltfinns 
in einem weiblichen Herzen dadurch, daß der Liebende nod) 
größere Kälte fingirt) war ſchon mehrfach, namentlich von 
fope im Los milagros del desprecio und La hermosa 
fea, behandelt worden, und es ift wohl feinem Zweifel unter: 
worfen, daß Moreto bie erfte bee zu feinem Gedichte aus 
diefen Stüden gefhöpft habe (außerdem fcheint ihm nod) 
Tirfo'8 Zelos con zelos se curan gegenwärtig geweſen zu 
fein); allein diefer Vorwurf ift bier mit fo unvergleichlicher 
Ueberlegenheit durchgeführt, daß der fpäteren Bearbeitung der 
Preis vor allen früheren zuerfannt werden muß. Den Inhalt 
des auf faft alle europäifche Bühnen übergegangenen Stüdes 
und namentlid) das äußere Gerüft der Handlung alg befannt 
vorausfegend, wollen wir nur in einigen Andeutungen die 
Feinheit bemerflid) machen, die der Dichter in der Geftaltung 
des Stoffes gezeigt hat. Er will uns ſchildern, wie ein falte 
finnige8 und jeden Gedanfen an Bermählung zurüdweifentes 
Weib am beften dadurch umgeftimmt und der Gewalt ber 
Liebe zugänglich gemacht werde, daß man ihren Stolz beuge, 
Zu diefem Zwede zeigt er die Prinzeffin Diana von drei Des 

23* 


— 3568 — 


werbern umgeben; zwei von dieſen bemühen ſich vergebens, 
durch alle möglichen Huldigungen ihre Gunſt zu erlangen, 
der dritte aber, Prinz Carlos, ſchlägt den richtigen Weg ein, 
indem er, auf den Rath ſeines ſchlauen Dieners Polilla, ſeine 
Liebe hinter dem Schein der Gleichgültigkeit verbirgt und den 
Trotz durch Trotz zu bezwingen ſucht. Diana fühlt ſich durch 
die Kälte des Prinzen ſogleich in ihrer Eitelkeit verletzt und 
geht nun darauf aus, ihn zur Liebe zu entflammen, um ſich 
dann an dem Ueberwundenen durch Spott und Hohn rächen 
zu können. Carlos iſt in ſeiner Rolle noch nicht ganz feſt; er 
glaubt in der Verſtellung der Prinzeſſin wirkliche Neigung zu 
ſehen, und bekennt ihr feine Empfindung. Diana ergießt die 
ganze Fülle ihres Spottes über den Beſiegten; aber viefer, 
feine Uebercilung erfennend, faßt ſich auf der Stelle wieder, 
und fagt, es fei der flugen Fúrftin doc) wohl nicht entgangen, 
daß er, eben fo wie fie, nur ein launiges Spiel mit einer 
feinem Herzen freinden Empfindung treibe. Durd) diefe Er: 
flárung wird Diana’s Stolz auf's empfindlichfte verlegt, und 
ihr Beftreben, fid) den Prinzen unterwiirfig zu machen, gebt 
mehr und mehr in wirfliche Leidenfchaft über. Sie wendet 
nad) einander alle Mittel auf, von denen fie hoffen darf, dafı 
fie Carlos verliebt machen werden; aber diefer behält mit Bes 
zwingung feines innerften Gefühle die Maste der Gleichgüls 
tigfeit bei. Nachdem Diana alle Kunftgriffe zur Beftürmung 
feines Herzens erfchöpft hat, verfucht fie es mit der Eiferfucht, 
und erklärt ihm, fie fei entfchloffen, fi) dem Wunfche ihres Vaters 
zu fügen und fid) mit dem Prinzen von Béarn zu vermáblen. 
Carlos, durd feinen Diener von dem eigentlichen Zweck diefer 
Morte unterrichtet, läßt fih nicht aufer Faſſung bringen, 
fondern entgegnet, er habe einen ähnlichen Entſchluß gefaßt, 
indem er beabfichtige, ihrer Hofdame, der ſchönen Cynthia, 
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feine Hand anzutragen, Durch diefe Erflárung geráth Diana 
außer ſich; ihre Eiferfucht, ihr Unwille verrathen die immer 
mächtiger fodernde Flamme der Liebe in ihrem Herzen. Carlos 
glaubt nun, feines Sieges gewiß fein zu fónmen. Um Diana 
zur Erflärung zu bringen, theilt er dem Prinzen von Béarn 
mit, die Wahl der Prinzeffin fei auf ihn gefallen. Eben mel 
det der Beglüdte dem Vater Dianen$ den Entfchluß der Tochter, 
als die Legtere im Hintergrunde der Scene auftritt. Carlos, 
welcher allein die Laufchende wahrnimmt, erflárt nun, daft, 
obzwar er fich durch den Befig von Cynthia's Hand beglüdt 
fühlen würde, er doc) die höchſte Entfcheidung ber Diana 
überlaffe. Diefe, hervortretend, fragt den Vater, vb er ihr die 
Wahl zwifchen den drei Prinzen anheimftelle, und nachdem 
ihr, mit Einftimmung der drei Freier, dieſes Recht zugeftan- 
den ift, begrüßt fie denjenigen als Gemahl, der ihren Trog 
durd) noch größeren Trog befiegt bat. — Dies der dem Drama 
zu Grunde liegende Ideengang und ein Schattenrifi des Ge: 
málve$, bei dein man ſich die weichften und wärmſten Pinfel- 
ftriche, die glänzendfte Farbengebung binzudenfen möge, um 
einen ungefähren Begriff von dem Original zu erhalten. Ge: 
danfengehalt und Leidenſchaft, Gemüth und Mig, Liebes: 
ſchwärmerei und fchalfhafte Laune, die fchärffte Zerlegung des 
menfchlichen Herzens und poetiiher Schwung find in diefem 
Gedichte zu einem fo herrlichen Ganzen verſchmolzen, daß Die 
Literatur aller Vólfer nur wenige Perlen von gleicher Reins 
beit befißt. 

In jener Gattung des Puftipiels, welchem El desden 
con el desden angehört, und welche wir die höchſte nennen 
möchten, hat Moreto leider nichts meiter gefchrieben. Nur 
La aprehension de la voz fünnte nod) etwa hierher ge: 
rechnet werden; diefes Stüd, das, wie Calderon's Desdicha 
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de la voz, bie Madjt des Gefanges über das menfchliche 
Herz ſchildert, zeigt, wenn auch nicht die ganze Fülle, fo doch 
einen Abglanz jenes romantischen Zaubers, der in der Doña 
Diana” weht. 


Matos fragofo. 


Juan de Matos Fragofo war nad N. Antonio ein 
Portugiefe von Geburt 1%). Ein erfter Band feiner Comö— 
dien, dem feine weiteren gefolgt zu fein ſcheinen, erfchien zu 
Madrid im Sabre 1658 *%); einzeln gedrudte Schaufpiele 
von ihm find aber nod) an fünfzig vorhanden. 


Diefer Dichter war fein Genius in bem höheren Sinne, 
wie Lope de Vega und Calderon, feiner von Jenen, die mit 
fiegender Geiftesfraft die Kunft auf nod unbetretene Pfade 
führen: aber er befaß eine ungemeine Beweglichfeit und Ges 
fchmeidigfeit des Talents, um in den auf dem fpanifchen 
Theater einmal hergebrachten Weifen fortzudichten. Große Dri 
ginalzüge darf man bei ihm nicht fuchen und überhaupt nur 
felten etwas von dem, was die größte Höhe und Tiefe der 


10) N. Antonio fagt: Lusitanus ex oppido Alvito. Die Latini: 
— firung Der fpanifchen Ortsnamen macht es oft fehr fehwer, biefelben zu 
erkennen. Iſt die Stadt Elvas in Alentejo gemeint ? 


12) Primera parte de Comedias de Don Juan de Matos Fra- 
goso, Madrid 1658. Die darin befindlichen Stüde find: 

El hijo de la piedra, Amor, lealtad y ventura. El traidor 
contra su sangre. La devocion del Angel de la Guarda. La tia 
de la menor. El marido de su madre, Los indicios sin culpa. El 
Genizaro de Ungria, Callar siempre es lo mejor. El yerro del 
entendido. Con amor no ay amistad. El amor hace valientes. 
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Kunſt ausmacht; aber ſeine Stücke ſind reich an allen den 
Vorzügen, die man alg die mehr äußerlichen der ſpaniſchen 
Komödien bezeichnen kann; fie haben einen wohlberechneten 
Bau, complicirte und doch flare Verwidelungen, viel Leben 
und Bewegung, Kraft und Würde, und glänzen durch eine 
eben fo reiche und elegante alg edle Sprache, die ſich faft 
durchgängig von Schwulft und Ziererei frei hält. Mit diefen 
Eigenfchaften ausgerüftet, durften fie eines entfchiedenen Ers 
folges auf der Bühne fiher fein, und fie haben denſelben theil- 
weife bi8 auf den heutigen Tag behauptet. 

In Abfiht auf die Benugung der Arbeiten früherer 
Theaterdichter war Matos Fragofo eben fo wenig ferupulög, 
‚wie Moreto. Mande feiner Komödien find nur Nachahmun— 
gen und Leberarbeitungen von älteren, zu feiner Zeit in Verz 
geffenheit gerathenen, und er hat in folden Umgeftaltungen 
der Merfe anderer Autoren nicht felten viel Taft und Friti- 
iden Scharffinn bewieſen. So liegt einem feiner berühinteften 
Stüde, El villano en su rincon, ein gleichnamiges von Lupe 
de Vega zu Grunde, aus welchem ganze Scenen beibehalten 
worden find. Matos Hat Alles, was feinem Vorgänger ger 
glüdt war, aufgenommen; allein das ältere Drama ift eigent- 
lid) nur ein beiteres Lebensbild, in welchem bie behagliche 
Gelbftitindigfeit cines Randınannes dem Könige gegenüber in 
anmuthigen Karben ausgemalt wird, das eigentlih Drama: 
tifche fteht fehr im Hintergrunde; in bem Villano unferes 
Dichters dagegen ift die Friſche und anziehende Heiterfeit einer 
idylliſchen Schilderung deffelben Vorwurfes mit einem viel 
durchgreifenderen und alle Scenen eng verfnipfenden Snte: 
reffe verbunden. Deuten wir die Handlung furz an. Alphons 
der Weiſe (denn diefen hat Matos ftatt des Königs von 
Franfreich fubftituirt) und fein Hofcavalier, Don Gutierre 
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haben Beide cine heftige Liebe für Beatriz, die ſchöne Tochter 
des reihen Landmannes Juan gefaßt, und begeben fi, ohne 
Einer des Andern Neigung zu fennen, verfleivet auf das 
Gehöft von deren Vater. Diefer nimmt feine Gäfte mit der 
zuvorfommendften Höflichfeit auf; der König findet großes 
Gefallen an ibm, und deutet es ihm auch nicht übel, als er 
feine Unabhängigfeit über Alles preift, verſichernd, daß er 
fid) nie würde entichliefen fóúnnen, fie mit dem Glanze Des 
Hoflebens zu vertaufchen. Der in feiner Selbftftänvigfeit glüd- 
lie Bauer fpricht übrigens, bei aller Geringſchätzung ber 
äußeren Größe, mit aufrichtiger Verehrung von feinem Könige, 
und betheuert, daß er vemfelben nöthigen Falles fein ganzes 
Vermögen und felbft feine Kinder geben würde. In der Nacht 
treffen fih der König und Don utierre in dem Gemade 
der fchönen Beatriz, und entdeden fo gegenfeitig ihre Leiden: 
haft; der Unterthan will dem Könige weichen, aber viefer 
tritt mit edlem Sinne zurüd, befámpft feine Neigung und 
überläßt Beatriz an Gutierre, indem er ihm jedod) einjchärft, 
nicht an der Achtung gegen die Tochter des braven and: 
mannes zu freveln; hierauf nimmt er, ohne daß er fid) zu 
erfennen gegeben, von Juan Abſchied. Gutierre, von der Lei 
denfchaft fortgeriffen, vergißt indeffen bald die Mahnung des 
Königs und weiß Beatriz durch ein falfches Eheverſprechen 
zur Gewährung des legten Zieles feiner Wünjche zu beftims 
men; nachdem er dieſes erreicht, verläßt er das unglückliche 
Mädchen. Der König erfährt die ſchmähliche That und be: 
jchlieft, die darin liegende Beleidigung gegen ihn und gegen 
feinen trefflihen Wirth zu rächen. Er fendet an Yuan und 
verlangt zuerft, um feine Treue und die Aufrichtigfeit feiner 
Rede zu prüfen, daß er ihm eine bedeutende Summe Geldes 
ſchicke. Der Vaſall gehorcht augenblidlih. Ein zweites Schreis 
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ben fordert bie Auslieferung feiner Kinder, fo wie baf er 
fido fofort felbft an den Hof begebe. Aud) diefem Verlangen 
fügt fih Yuan, wenn aud) nicht ohne Unmuth. Der König, 
in welchem ber Anfömmling mit großem Erftaunen feinen 
früheren Gaft erfennt, empfängt und bewirthet ihn ganz in 
der nämlichen Weife, wie er von ihm behandelt worden ift. 
Es werden drei Schüffeln herbeigebradht, auf denen Scepter, 
Schwert und Spiegel liegen. „Das erfte — fpridt er — 
ift das Zeichen der Macht, welche alle meine Unterthanen 
anerfennen müſſen; ver zweite bedeutet, daß der König ein 
Spiegel des Adels ift, deffen Strahlen bis in die niedrigfte 
Hütte dringen; das Schwert aber, der Rächer alles Unredhts, 
foll einen Verráther treffen, der gewagt hat, Did) zu ent: 
ehren.” Gutierre wird hereingeführt und fein Haupt foll als 
Sühne des vollbrachten Frevels fallen; die Fürbitten Juan's 
und der Beatríz aber befánftigen den Zorn des Königs; Gu— 
tierre reicht der Beatriz die Hand; Alfonfo gibt der letzteren 
eine fönigliche Mitgift und erhebt Yuan, alg ein Mufter von 
Loyalität und Edelfinn, in den Ritterftand. 

Wenn Matos Fragofo fih nun mebrfad an die Arbeí: 
ten anderer Dichter angefchloffen hat (La venganza en el 
despeño 3. B. ift eine Umarbeitung von Lope's Principe 
despeñado; El Hijo de la piedra lehnt fi an Tirſo's 
Eleccion por la virtud), fo darf man ihm doch keineswegs 
Mangel an eigener Erfindungsfraft Schuld geben; denn es 
finden ſich einige Stüde von ihm, die fich gerade in diefer 
Hinficht befonders auszeichnen und, wie es fcheint, durch— 
aus fein fremdes Vorbild haben. Vornámlid machen wir 
auf La Cosaria Catalana aufmerfíam, eine in vielen Be: 
tract bewundernswürdige Dichtung voll wahrhaft genialer 
Züge. Die Helvin Seonarda, ein mit feltenen Gaben aller 
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Art ausgerüftetes, aber leidenſchaftliches und der Sinnenluft 
ergebenes Weib, läßt fid von einem ſchlauen Verführer be: 
tbören, ihren Eltern und ihrem Bräutigam zu entfliehen. 
Bald ift der Lüſtling des Opfers feiner falfchen Vorfpiege: 
lungen übervrüffig, und bei der Seereife, welde fie, feinen 
Berheifiungen zu Folge, in feine Heimath Valencia bringen foll, 
fegt er die Unglüdlihe, die er durch einen Schlaftrunf ber 
Sinne beraubt hat, auf einen öden Felfen aus. Erwacht, fieht 
ſich Leonarda inmitten ded weiten Meered allein, erfennt, 
wie fehr fie betrogen worden, und überläft fid einer rathlo- 
fen Verzweiflung. Eben will fie fih, um ihrem elenden Sein 
ein Ende zu machen, von einer Klippe herabftürzen, alg eine 
Seeräuberfchaar fie zur Gefangenen madt. Der Anführer 
diefer Piraten, Arnaut Mami, von ihrer Schönheit binges 
riffen,, trägt ihr feine Hand an, und fie, deren Herz vor Wuth 
und Verzweiflung immer mehr verwildert, willigt ein. Nicht 
lange, fo wird Mami im Gefechte mit einem chriftlichen 
Schiffe an ihrer Seite getödtet, und fie felbft unternimmt 
nun an- der Spige der Gorfaren, um ihren Grimm gegen 
die ganze Menichheit zu füttigen, Verwüſtungszüge längs der 
Küften des mittelländifchen Meeres. Diefe Abenteuer, die ſich 
freilich beffer für ein erzählendes Gedicht, ald für das Drama 
eigneten, wollen wir nicht weiter verfolgen, und es fei nur 
gefagt, daß der Dichter dabei eine reiche Phantafie und in 
der Art, wie er Leonarda wieder mit ihren Eltern, ihrem 
verlaffenen Bräutigam und dem treulofen Don Juan zufam- 
menführt, große Kunft gezeigt bat. Beſonders tollen wir 
nod) die Scene hervorheben, in welder Leonarda?s, fon 
durd) andere Umſtände vorbereitete, endlihe Reue und Be: 
fehrung herbeigeführt wird. Die Sünderin ruht Nuchts in 
diifterem Sinnen auf ihrem Lager; hinter der Scene erfhallt 
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dumpfer Gefang von Geifterftimmen, welcher die Vergäng— 
lichkeit alles Irdiſchen fchildert, und es erfcheint eine Geftalt 
mit langem weißem Haar und Bart, in der einen Hand einen 
Sarg, in der anderen Krone und Scepter, auf der Schulter 
aber einen Spaten tragend. 


Leonarda (entfegt). Wer bift Du, Schredgebild ? 

Bifion. Die Enttäufhung. Sagen es nidt alle vie 
Zeichen, die id an mir trage? 

Leonarda. Wohin gehft Du? 

Bifion. In das Meer der Vergeffenbeit, in den ewigen 
Schlund des Todes, jenen Hafen, wo das Schiff des Lebens 
nad) jener anderen Hemifphäre unter Segel geht. Sieh’ hier 
die Kronen und Scepter, die Lorbeeren, Mitren, Tiaren und 
Feldherrenftäbe, die ich mitführe! Sieh’ hier den Spaten, mit 
dem ich die Pforten jenes dunflen Haufes öffne! (Die Ges 
ftalt beginnt zu graben und faßt Leonarda bei der Hand, um 
fie mit hinabzuziehen.) 

feonarda. Laß mich los, entfegliche Vifton! Id) ver: 
gehe in Froft und Glut. (Die Oeftalt verfchwindet in ber 
Deffnung und erfcheint dann wieder, indem fie den Arnaut 
Mami, blutig und entftellt, hervorzieht.) 


Arnaut. Erfennft Du mid? 

fevnarda. O nurzu wohl! Weld, feltener Anlaß führt 
Did) zu mir her? Aus welcher Region kommſt Du, graufes 
Gebilde von Eid und Blut? 

Arnaut. Ein hohes Geheimniß will, daß ich mich Dir 
nahe aus jenem Yande, das nie vom Sonnenlicht befchienen 
wird und die Strahlen der Hoffnung nicht fennt. 

Leonarda. Was willft Du von mir? 

Arnaut. Dir zeigen, wohin mid) der Pfad ver Frevel 
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geführt hat, dem ich gefolgt bin; dazu nöthigt mich die himm— 
liſche Gerechtigfeit. Auch Du bift zum Sterben verdammt! 

Die Vifionen verfhwinden und Yeonarda ruft voll Schreden 
um Hülfe; aber die Erfcheinung, welche eigentlih nur die 
in's Sichtbare getretene Regung ihrer Seele ift, hat ihren 
ganzen Sinn umgewandelt und der reuigen Buße zugefehrt. 
Bald darauf wird ihr Schiff von einem chriftlichen geentert, 
und in dem Gefechte füllt fie von den Händen ihres Waters, 
der das feindliche Fahrzeug befehligt. Erft nachdem er den 
tödtlichen Streich geführt, erfennt diefer die verlorene Tochter, 
und während die Shrigen fie trauernd umftehen, fpricht fie: 
„D ewige Huld, die Du den Sünder fudft und den Reuigen 
liebft! Wie der Hirſch nad) der Duelle, fo ſchmacht' ich nad) 
Dir! Komm, o Bräutigam, den ich beleidigt! Nimm diefe 
Sclavin auf, die vor Deiner Liebe floh, diefes verirrte Schaf, 
das voll Verlangen nad) Deiner Hürde bIöft! Ich glühe ganz 
in beiliger Liebe, bin ganz Glauben und Hoffnung! O Herr, 
Dein Erbarmen ift größer, al8 alle Sünden, wären fie aud) 
fo zahllo8 wie ber Sand am Meere. Und Du, Vater, gib 
mir Deinen Segen, denn mein Gatte wartet fon mit offenen 
Armen auf mich. Jefus! Jeſus!“ Mit diefen Worten haucht 
fie die Seele aus. 

Ein anderes Scaufpiel von Matos Fragofo, welches 
in hohem Grade durch die Erfindung und durch viele Züge 
ächter Poefle glänzt, ift El imposible mas facil. Die 
ungemein große Zahl von anderen Dramatifern, welche nod) 
genannt erden müffen, verhindert uns leider, auf den In— 
halt diefes intereffanten Stüdes einzugehen. So müffen wir 
e8 uns denn auch verfügen, der übrigen zahlreichen Werfe 
ves Matos nähere Erwähnung zu thun; nur auf zwei ber: 
felben möge nod) híngedeutet werden: auf El marido de su 
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madre, als auf eine merkwürdige Bearbeitung der bei ung 
durd) das Gedicht Hartmann’s von der Aue befannten Le: 
gende von Gregoríus auf dem Steine, und auf El yerro 
del ententido. Sn legterem Stüde fommt die Erfindung vor, 
daf ein Ritter, um die ihm obliegende Rache an einem fchlauen 
und ſchwer erreichbaren Feinde ausführen zu fónnen, fid) wahn- 
finnig ftellt, alfo ein an ben Hamlet erinnerndes Motiv; 
dies ift aber freilich der einzige Bergleichungspunft, den das 
fpanifche Intriguenfpiel mit der englifchen Tragödie darbie— 
tet. — Gm Allgemeinen fei nod) gefagt,daf die Schaufpiele 
unfereds Dichters, wenn auch ungleih an Werth, doch für 
faft alle auf dem fpanifchen Theater einheimifche Gattungen 
einzelne mufterhafte Beifpiele enthalten, welche fich zwar in 
einigem Abftande, aber doch nicht unmwürdig an die Werfe 
der Meifter erften Ranges fchließen. 


Chriftoval de Monroy. 


Ueber die Lebensverhältniffe des Chriftoval de Monroy y 
Silva wiffen wir nichts Anderes beizubringen, als daf er auf dem 
Titelblatt des von ihm im Jahre 1641 herausgegebenen Epi- 
tome de la historia de Troya als Befehlshaber der könig— 
lichen Feftung von Alcala de Guadaira bezeichnet wird. Nach 
der Borliebe zu ſchließen, mit welcher er in feinen Werfen die 
Dertlichfeiten von Sevilla und überhaupt von Andalufien 
fchildert, fcheint er in diefer Provinz zu Haufe gewefen zu 
fein. Sein Auftreten al8 Bühnendichter muß nod) in die Zeit 
des Lope de Vega fallen, denn des Franzofen Mayret Ga- 
lanteries du Duc d’Ossune, melde eine Nachahmung fei- 
ner Mocedades del Duque de Ossuna zu fein fcheinen, 
famen ſchon 1627 auf die franzöfifche Bühne CH. Lucas, 
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Histoire du Theatre francais, pag. 386). Seine Drama: 
tifchen Dichtungen thaten ſich genugíam hervor, um felbft 
unter der ungebeuren Menge derartiger Probuctionen, welche 
die Bühne überſchwemmten, eine befondere Aufmerffamfeit 
auf fich zu ziehen 19%), Sie zeigen grofie Berwandtichaft mit 
denen des Rojas, denfelben Hang zu Uebertreibungen und 
phantaftifchen Seltfamfeiten, dicfelbe Neigung, Natur und 
Wahrheit zu überbieten, und in der Sprache diefelbe Mifchung 
der ungefchminfteften Natürlichfeit mit ſchwülſtiger Ziererei, 
jedoch mit Uebergewicht der legteren. Bei diefer allgemeinen 
Charafterähnlichfeit fommen fie übrigens denen des genannten 
trefflichen Autors nicht gleich; fie übertreiben deren Fehler: 
baftigfeiten, ohne ihre Vorzüge in gleich hohem Grade zu be: 
figen. Monroy fucht faft immer nur das Excentriſche, Wilde 
und Ungeheure, und in ziemlich allen feinen Stüden finden 
wir in den Charakteren, wie in dem Ausdruck der Leiden: 


105) Auf der Golumbinifchen Bibliothek zu Sevilla fand ich einen 
alten Band, in weldjem die meiften Gomödien des Monroy zufammenge: 
bunden waren, und welcher jich, nach den Handfchriftlichen Bemerfungen 
darin zu fchließen, früher im Beftg des Berfajiers felbft befunden Hatte. 
Die darin befindlichen Stüde waren: La Alameda de Sevilla y re- 
cato en el amor. Fuente Ovejuna. Lo que puede el desengaño y 
memoria de la muerte. La Sirena del Jordan, S. Juan Bautista. 
Las grandezas de Sevilla, auto sacramental. Todo es industria 
el amor, Escarmientos del pecado y fuerza del desengaño, El 
encanto por los zelos y fuente de la Judia. Mudanzas de la For- 
tuna y firmezas del Amor. La batalla de Pavia, El Pastor mas 
perseguido. El robo de Elena. El caballero dama. Hector y Aqui- 
les. La destruccion de Troya. El ofensor de si mismo, Los zelos 
de San Josef. El gigante Cananeo, San Christoval. Los principes 
de la Iglesia, S. Pedro y S. Pablo. El horror de las montañas y 
portento de San Pablo. Los tres Soles de Madrid, Las moceda- 
des del Duque de Ossuna, El mas valiente Andaluz. 
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ichaften das Stürmifche und Rrampibafte, in ber Erfindung 
das Abenteuerlihe und Bizarre vorherrichend, ohne jenen 
verftändigen Sinn, der in den befferen Werfen des Rojas 
das Ausſchweifende zügelt, das Uebertriebene adelt. Diefer 
Nebelftand darf uns übrigens nicht abhalten, unferem Dichter 
ein ſehr bedeutendes Talent zuzugeftehen; die Kraft feiner 
Eonception, das Feuer und die Energie feiner Darftellung 
zeugen laut für das, was er hätte leiften fónnen, wenn ihn 
etwas mehr Weisheit zur Seite geftanden, wenn er feinem 
Hange zur Ertravaganz nicht allzu fehr nachgegeben hätte, 
Seine Dramen find Verirrungen, find Ausgeburten einer all: 
zugelpannten Phantafiez aber man wird zugeben müffen, daß 
nur ein febr begabter Geift fo habe irren fónnen. 

Bon feiner Neigung zu dem Auferordentlichen geleitet, 
hat Monroy fid mit Vorliebe der Schilderung von wilden 
Leidenichaften, von Ausbrüchen der frevelnden Begier zuge: 
wendet. Seine Schaufpiele bieten in diefer Hinficht der Rri: 
tif, welche vom Gefichtspuntte der Moral ausgeht, fcheinbar 
große Blófien Dar; wir fagen ſcheinbar, denn nad) rich: 
tiger Anficht möchte bie kühne Darftellung der finnlichen Aug: 
fhmweifungen, wie fie uns hier in großartiger Nadtheit und 
ohne Lüſternheit entgegentritt, nur für eine verborbene Phan: 
tafie etwas Anftößiges haben. Wichtiger und vielleicht nicht 
ganz zu befeitigen ift der Vorwurf, daß er der den füdlichen 
Völfern eigenen Rachſucht, welche nod) heute in Stalien und 
Spanien die Mordthaten fo fehr vervielfältigt, geſchmeichelt, 
daß er die Bewunderung der Zufchauer für glänzende Ta: 
pferfeit ohne Rüdficht auf deren Motive, für Verbrechen und 
blutige Thaten in Anfprud genommen habe. Wir enthalten 
ung über diefen Punft weiterer Bemerkungen, und wollen die 
hierher gehörigen Stüde des Monroy rein alg poetifche Ges 


u MB e 


mälde von Leivenfchaften und Berirrungen, wie fie bei ben 
Süpdländern nicht felten find, anfehen. Von diefem Stand: 
punfte aus fónnen wir unfere Bewunderung nicht zurüdhuls 
ten. Sn El mas valiente Andaluz wird die furditbare Ein: 
famfeit der Gebirge und in ihr das blutige Treiben ver 
Näuberbanden mit Iebendigfter und entieglicher Wahrheit ges 
ſchildert, und das Widerftrebende , was in einem foldhen Bor: 
wurfe liegt, verſchwindet vor der Grofartigfeit der Auffaffung, 
vermöge deren der Held bis zu einem gewiffen Grade unfere 
Sympathie gewinnt; feine Tapferfcít und feine Seelengröße 
und dabei der Drang der Umftände, welcher feine Waffen 
gegen die bürgerliche Gefellfcyaft und vie Obrigfeit Fehrt, find 
fo groß, daß man gezwungen wird, momentan für den Ge: 
ádteten Partei zu nehmen und die Blutrade, die er wegen 
feiner gemordeten Verwandten und Freunde nimmt, zu recht— 
fertigen. Und mit welcher Deifterband ift das Leben ber 
Banditen, ift die an’d Wunderbare gránzende Tapferfeít, mit 
welcher fie ganzen Heeren von Häſchern widerſtehen, geichil- 
dert! Achnliches wiederholt fid in Lo que puede el desen- 
gaño; daß der Held diefes Stücks zulegt durch eine Art 
von Wunder gerettet wird, indem das vom Rumpfe getrennte 
Haupt eines von ihm Ermordeten mahnende Worte der Bufie 
an ibn richtet, darf nicht befremden ; denn wir haben bier 
im Grunde nur eine Äuferlih dargeftellte Entbindung des 
guten Elementes, das, wie man von Anfang an fah, in 
feinem Ebarafter ſchlummerte. 

In Las mocedades del Duque de Ossuna find bie 
ausfchweifenden Liebesabenteuer und fonftigen übermüthigen 
Streiche eines jungen fpanifhen Magnaten mit höchſter bra: 
matifcher Lebendigfeit geichilvert. Wir wollen vieles Stüd 
nicht gänzlich von dem Tadel einer übergroßen Licenz in fitt- 
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licher Beziehung freifprechen, aber es ift gewiß, daß biefe 
Dinge in jener Zeit, wo man die Prüderie und die conven: 
tionelle Sitte der unferigen nicht fannte, mit unbefangenem 
Auge angefehen wurden; überdies verfühnen bie vielen gläns 
zenden Eigenfchaften biefes Herzogs von Offuna und ber 
überall durchblidende edle Kern feiner Seele mit ben Aug: 
fchweifungen, zu denen ihn fein Temperament fortreißt; man 
fühlt überall, daß er nad Austobung feines Gugendiiber: 
muthes eine Zierde feines Volkes fein werde. Es fei vers 
gönnt, hier eine Scene diefes Drama’s, ihrer Curiofitát tes 
gen, einzufchalten. Der Herzog von Offuna befindet fid) in 
Frankreich und verfpürt Luft, zu fehen, wie es denn mit bem 
franzöfifhen Theater befchaffen fei. Er tritt in ein Schaus 
fpielhaus und man erblicdt ihn in einer Loge, wobei offenbar 
die wirflichen Apofentos des Eorral'8 benugt wurden. 

Herzog (in der Loge). Wie viel Volf hier verfammelt 
it! Es muß eine berühmte Comödie fein. 

Don Miguel. Was läßt fih von franzöſiſchen Comö— 
bien erwarten, die, wie ich höre, alle in Profa find! 

Garrillo. Ja, im füßen Style der Poefie kommt feine 
Nation den Spaniern gleich. 

Herzog. Allerliebfte Damen! 

Don Miguel. Das Schaufpiel wird gleich anfangen; 
eben ift König Heinrich eingetreten. 

König (in einer anderen Loge). Auf foldhe Art ¿ers 
fireue ich mich von den Sorgen der Regierung. 

(Auf der Bühne erfcheint ein Chor von franzöfifchen 
Mufifern. Der Gefang, welcher ihnen in den Mund gelegt 
wird, ift in einem Kauderwelſch, in dem nur einige wirklich 
franzöftfche Worte vorfommen. Sodann treten zwei Franzoſen, 
ein Herr und ein Diener, auf.) 

Geſch. d. Lit. in Spanien. HI Bo, 24 
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Diener (auf der Bühne). Alfo, Monfieur de Boli, 
hr wollt gegen den König von Spanien in'8 Feld riiden? 

Franzofe. Ga, und den Tod meines Vaterg rächen, 
der bei St. Quentin geblieben ift. 

Diener. Die Spanier bilden fid) wegen ihres Indieng 
fehr viel ein. . 

Franzofe. Und doch haben fie nie eine ruhmvolle That 
vollbracht. 

Mehrere Spanier (in den Logen). Seht Ihr, tie 
der Herzog plóglid) blaf wird ? 

Ein anderer Spanier. Debt es uns Allen nicht ebenfo? 

Sranzofe. Der König von Spanien bildet fid) ein, 
der Erfte zu fein; aber da täufcht ihn fein Dünfel, denn er 
verdient nicht einmal, Bafall des Königs von Franfreich zu fein. 

Herzog (in ber Loge). Du lügſt, Gavacho *”*), und 
alle Zuhörer Tügen, wenn fie Dir glauben. (Er ſtürzt auf die 
Bühne und fällt über die Schaufpieler her, auch im Patio 
greifen die dort anwefenden Spanier die Franzofen an.) 

Herzog. Was fiimmert'S mich, ob der König zugegen 
ift! Kein Franzofe foll am Leben bleiben! 

König. Nein, das ift unerhört! 

Ein Spanier (im Patio). D’rauf, tapferer Jüngling! 
Mir wollen unterdeß hier im Parterre Rache für die Rrán: 
fung nehmen. 

Der Schaufpieler (hinter der Scene). Weh’ mir! er 
bringt mid um! 

Caríllo. Alles geräth in Aufruhr! (Tumult im ganzen 
Schaufpielhaufe.) 


206) Ein nod) heut zu Tage in Spanien befannter Schimpfname der 
Yranzofen. 
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König. Sah man je ſolche Tapferfeit Y 

Herzog. Elende, ich will Euch Refpeft vor dem König 
von Spanien beibringen! Kein Menſch in ganz Paris foll 
am Leben bleiben! 

König. He! Wachen, ergreift fie! (Die Spanier käm— 
pfend ab.) Die Tapferfeit diefes kühnen Jünglings fegt mich 
in Erftaunen! Wie muthig und verwegen er ſich bei bem 
Angriff zeigte! Wer felbft in der Ferne die Ehre feines Rós 
nigs fo vertheidigt, welche Wunder der Tapferfeit muß der 
erft in deifen Gegenwart vollbringen ! 

Aud) die übrigen Scaufpiele diefes Dichters wird man, 
wie wenig ihre dramatifche Geftaltung auch ftrengen Runft: 
forderungen Genüge leiftet, doch wegen der vielen trefflichen 
Züge und frappanten, wenn gleich nicht felten auf Roften 
der Wahrfcheinlichfeit herbeigeführten, Situationen nicht ohne 
Befriedigung lefen. Jn. Los tres Soles de Madrid und El 
encanto por los zelos hat Monroy fid) in das Reich des aus. 
fchweifendften Wunderbaren geftürzt; aber audy in den Lufts 
fpielen aus bem Kreife des gewöhnlichen Lebens, wie 5. 8. 
La alameda de Sevilla, El ofensor de si mismo, liebt 
er das Phantaftifhe und Seltfame. Ein befonderes Merfmal, 
an dem fie zu erfennen find, befigen feine Stücke der legteren 
Gattung nod in dem übertriebenen Ton der romantifchen 
Salanterie, der in ihnen vorherrſcht und auf ihr Geburts 
land, Andalufien, zurüdweift, wo fih, nad Alarcon, die 
Licbesfhwärmereien des Amadis am Tängften erhielten ’°7). 


u Bien se vé que venis 
Al uso de Andalucia, 
Donde viven todavia 
Las finezas de Amadis. 
Comedias de Alarcon I., pag. 115. 
24 * 
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Juan Sautifta Diamante, 
Ritter des Ordens des heiligen Johannes von Serufalem, ein 


um die Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts fehr beliebter 
Theaterdichter. Ein Theil feiner dramatiſchen Werfe erſchien 


gefammelt zu Madrid in den Jahren 1670 und 16741). Es - 


finden fid) unter denfelben Schaufpiele von allen Gattungen, 
und, wenn auch vieles flüchtig Hingerworfene und Mittels 
mäßige, fo doch Einiges, was unfere Aufmerffamfeit in Ans 
fprud nehmen darf. Befonders glúdlid war Diamante in 
Darftellungen aus der fpanifchen Geſchichte, und auf diefer Bahn 
find nur wenige Dichter mit gleichem Erfolge in die Fufs 
ftapfen des Lupe de Vega getreten. Bor allen häufig ift fein 
Eid, oder wie der fpanifche Comödientitel heißt, El Honra- 
dor de su padre, genannt worden, und aud in Franfreich 
hat man bie auffallende Uebereinftimmung diefes Stüdes mit 
dem Eid des Gorneille bemerft'°®). Diefe Uebereinftimmung 
ift nicht allein in vielen einzelnen, durd) das Drama zerftrcus 
ten Paffagen, fondern in ganzen Scenen, welche fait wörtliche 
Ueberfegung find, fo groß, daß die Entlehnung offen zu Tage 
liegt""). Wir müffen unfere früher ausgefprochene Meinung, 


109) Comedias de D. Juan Bautista Diamante, del Abito de 
San Juan, Prior y comendador de Moron. Madrid 1670 und 1674. 
Dos tomos. 

9, Boltaire in feinem Commentar über Gorneille erwähnt zwar den 
Diamante, ſchweigt aber über den hier in Rede ftehenden Punkt; dage: 
gen hat der Abbe Arnaud denfelben fehon im vorigen Jahrhundert im 
2ten Bande der Gazette littéraire de Paris in’s hellfte Licht gefegt. 

19) (Es gebrid)t ung an Raum, dies hier im feiner ganzen Ausdeh: 
nung nachzuweifen, und wir machen nur Beifpield halber auf die zweite 
Hälfte bes erften Aftes aufmerffam; diefe, nämlich die Scene zwifchen 
Diego und dem Grafen, die darauf folgende zwifchen Erfterem und feis 


— —— — mn 
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daß in biefem einzigen Falle ausnahmsweiſe ein Spanier 
einem Franzofen verpflichtet fein möge, hiermit zurüdnehmen. 
Diefe Meinung gründete fid auf ben Umftand, dafi wir 
feine Runde über Diamante aufzufinden vermochten, welche 
über die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts hinaufreichte'""). 
Bei näherer Prüfung des Honrador de su padre hat fid) 
uns aber nun die Ueberzeugung aufgedrängt, daß dieſes Stüd 
zu fehr die Züge eines Originalwerf8 trage und zu durch— 
gehende im fpanifhen Nationalſtyl gehalten fet, al8 daf man 
an Nachahmung eines ausländifchen Vorbildes denfen fónnte; 
und biefer innere Grund erfcheint alg genügend, um auch 
ohne entfprechende äußere Daten die Abfaffung vor bas 
Sahr 1636, in welchen Corneille's Eid erfchien, zu fegen. 
Die franzöfifhe Tragödie felt ſich hiernach als eine Coms 
pilation aus Diamante und Guillen de Caftro dar. Der Ums 
ftand, daß Corneille feine Verpflichtung gegen unferen Dichter 
verfchweigt, berveift nichts gegen die obige Annahme; aud) 
das Geftändnifi, daf er den Guillen de Caſtro benußt habe, 
hatte er fich erft abnótbigen Taffen. — In Bezug auf den 
Perth des Honrador de su padre müffen wir unfer frühe: 
reg Urtheil, das aus flüchtigerer Betrachtung hervorgegangen 


nem Sohn, und endlich der Monolog Rodrigo's find in bem fpanifchen 
und franzöfifchen Stüde fat Wort für Wort identifch; dabei muß aus: 
drúdlid) bemerft werden, daß dieſe Achnlichfeit nicht etwa aus Der gez 
meinfamen Benugung des Guillen de Gaftro herrühren fann, denn bei 
Lesterem find die genannten Scenen ganz verfchieden. 

112) Da mir von der großen älteren Sammlung fpanifcher Comödien, 
welche den Titel Comedias de diferentes Autores führt und von 
welcher ſchon 1636 zu Valencia ein 20fter Theil erfchien, nicht die ganze 
Reihe, fondern nur einzelne Theile befannt find, fo bleibt noch die Ber: 
muthung offen, daß ſich für Diamante’s früheres Auftreten auch ein 
äußeres Zeugniß finden werde. 
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war, gleichfall® mobificiren. Allerdings bat diefes Drama 
nicht den zauberifchen Farbenſchimmer der Poefle, nicht jene 
jugendliche Frifhe und Gluth, wie die Mocedades del 
Cid, allein in dem lebendigen Organismus der ganzen Com— 
pofition, in der überdacht Funftvollen Anordnung des Stoffe, 
wo nirgends eine müffige Einzelheit den fchnellen Fortſchritt 
ftört, befigt es einen Vorzug, deffen daS Drama des Guillen de 
Gaftro vielleicht nicht in gleich hohem Grade theilhaftig ift, und 
auf der anderen Seite wird doch aud) ein eigenthümlich gläns 
zendes Eolorit nicht vermißt. — Ald eine Fortfegung des 
vorigen, welche die fpäteren Thaten des Eid darftellt und 
mehrfady mit bem zweiten Theil der Mocedades correfpons 
dirt, ift El cerco de Zamora zu betrachten. Uebrigens muß 
bemerft werden, daß diefe Schaufpiele die des Guillen de 
Gaftro nicht in den Hintergrund gedrängt, fondern daß viels 
mehr die legteren fid) vorzugsweife auf der Bühne behaup- 
tet haben. 

3n El Hercules de Ocaña hat Diamante den berühms 
ten Raufbold Ecspedes , der durch feine beinahe unglaubliche 
Kraft und Tapferfeit cin Liebling der Spanier und gleichfam 
eine mythiſche Perfon ihrer Sage geworden war, zum Helden 
gewählt. Diefes Stüd zeigt nur eine loſe verfnüpfte Scenenz 
folge ohne eigentlih dramatiſche Rundung, und der Dichter 
hat hier, wie nod) in mehreren, Werfen, 3. B. in El valor 
no tiene edad und El defensor del peñon eine Art der Coms 
pofition wieder aufgenommen, wie die verfeinerte Kunft des 
Ealderon fie fid) nicht mehr geftattete. Wir wollen dieſe Weife 
gegen die Angriffe einer rigoriftiichen Kritif nicht unbedingt 
vertheidigen, aber es fcheint uns, daß diefelbe mit dem Geifte 
des Bolksihaufpiels recht wohl harmonirt; jedenfall® wird 
man die genannten Schaufpiele wegen der Lebenvdigfeit, mit 
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welcher fie das Sein und Treiben des fpanifchen Volks wäh— 
rend feiner glorreichen Periode fchildern, mit Theilnahme und 
Genuß lefen; vorzüglich erfreut auch die lebenvolle Charak— 
teriftif und bie natürliche, fid) in zwanglofer Bewegung ergie— 
fende Sprade. 

Diamante'3 Judia de Toledo behandelt denfelben Stoff, 
den wir ſchon aus Lope's Paces de los Reyes fennen. 
„Jede Primadonna des fpanifchen Theaters — fagt Signo: 
relli — lernt, um ihr Talent glänzen zu laffen, die Rolle 
der Júdin von Toledo in Diamante’s Stüd dieſes Namens. 
Die Handlung fällt in die Regierung Alfonfo's VIN. von 
Gaftilien, der fieben Jahre lang ein Liebesverhältnig mit einer 
Toledaniſchen Jüdin unterhielt. Das Drama beginnt damit, 
daß Rahel den König anfleht, cin Defret zurücdzuncehmen, 
durd) welches er die Verbannung der Juden aus Spanien 
angeordnet bat; dann fehildert es die entftehende und immer 
wadfende Liebe zwifchen den Beiden, und den Schluß bilvet 
endlich der Tod Rahels dur die Hand der aufrührerifchen 
Caftilianer. Die Seltiamfeiten des Style, die Unregelmäßig- 
feit, die Bouffonerien inmitten der tragifchen Auftritte ver: 
mögen die Energie und Wahrheit in der Malerei der Leidens 
haften und der Charaktere des von Liebe geblendeten Alfonfo 
und der eben fo ehrfüchtigen als verliebten Rahel nicht zu 
verdunteln,” 

ES ift unfere Abficht, finftig nur felten der geiftlichen 
Comúbdien Erwähnung zu thun, weil diefes Gebiet fchon fo 
viclfad) betrachtet worden iſt; dennoch fünnen wir nicht um: 
bin, auf Diamante’d Magdalena de Roma aufmerfíam zu 
machen. Dem, deffen Sinn durd die fogenannte Aufflärung 
unferer Tage gegen die Poefie des Katholicismus abgeftumpft 
ift, wollen wir es nicht an Sinnen fein, die Vorzüge diefes 
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Stückes anzuerfennen; aber wir empfehlen daffelbe allen Denen, 
welche wahre Dichtung aud noch unter fremdartiger Hülle 
zu würdigen wiffen. Mit allen feinen Auswüchfen und fer 
nem übertriebenen Bifionswefen zeigt dies Drama in höchſt 
glánzenver Weife, melde Mittel zu poetiſchen Effekten ben 
fpanifchen Dichtern durch die, ihnen von dem Glauben ge 
ftattete und auf der Bühne tolerirte, Verbindung der gemei- 
nen Wirflichfeit mit den erhabenften Wundern der Religion 
dargeboten waren. 


Antonio de Mendoza. 


Antonív Hurtado de Mendoza ftammte von einer 
edlen, in ben Gebirgen von Burgos einheimifchen Familie. 
Er that ſich fchon bei Rebzeiten ves Lope de Vega als dra: 
matifher Dichter hervor "'?), und eins feiner vorzüglichſten 


“2 Sn dem Laurel de Apolo wird ihm folgendes Lob gefpenbet: 
La gran montafia, en quien guardada 
La fe, la sangre y la lealtad estuvo, 
Que limpia y no manchada 
Mas pura que su nieve la mantuvo, 
(Primera patria mia) 
A Don Antonio de Mendoza envia, 
Aquel famoso Hurtado 
De las Musas, que al monte de Helicona 
De las montañas trasladó el cuidado, 
Que tan vivos espiritus corona, 
A quien Apolo Delphico previene 
Tantos laureles como letras tiene 
Todo discurso, que su mano escribe, 
De las altas ideas que concibe, 
Bizarro ingenio dulcemente grave, 
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Stüde, El Galan sin dama, ſcheint fdjon um das Jahr 1620 
geſchrieben worden zu fein; Ces heißt darin nämlich: 

Es mas facil que se tope 

En el mundo á cada paso 

Un Plauto, un Virgilio, un Taso 

Que en muchos siglos un Lope! 

Avrá escrito novecientas 

Comedias — 
wir iwiffen aber, daf die Zahl von Lopes Comödien fi 
1620 ſchon auf mehr al8 neunhundert belief). Ohne Zweifel 
tar ed vornámiid das poetifche Talent des Mendoza, wel⸗ 
ches bemfelben eine Stelle in der unmittelbaren Umgebung - 
Phijipp's IV. verfchaffte. Er wurde zum Privatfecretair dieſes 
Monarchen und zum Mitglieve tes oberften Rathes der Ins 
quifition ernannt, und erhielt als Zeichen der königlichen Gunft 
die Comthurwürde von Zurita im Drden von Galatrava. Die 
Zahl feiner dramatifchen Werke ift im Vergleich mit der Frucht 
barfeit anderer fpaniicher Theaterdichter nicht groß, und bes 
läuft fid), wie es fcheint, nur auf acht Comöpien *?*?). 


Raro maestro del hablar süave, 
Gallardo en prosa y verso, 
Conceptuoso, facil, puro y terso, 
Que con la vida de la Virgen bella 
Al lado de su Sol parece estrella, 


1) Sede berfelben ftehen in folgender Sammlung von Mendoza’s 
Werfen: Obras liricas y comicas, divinas y humanas del canoro 
cisne, el mas pulido, mas asseado y el mas cortesano Cultor de 
las Musas castellanas D, Antonio Hurtado de Mendoza. Madrid 
1728. Es ift dies ein Wiederabdrud einer fon im fiebzeguten Jahrhun⸗ 
bert erfchienenen, aber mir unbefannt gebliebenen, Ausgabe. Die darin 
enthaltenen Schaufpiele find: Querer por solo querer. No ay amor 
donde ay agravio. El marido hace muger y el trato muda cos- 
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Diefelben zeigen ein febr gervanbtes und leicht bewegliches 
Talent, aber nicht den Schwung des Gedankens und der 
Phantafie, der dem großen Dichter eigen iftz fie ergößen, 
aber fie reißen nicht mit fid) fort. Seine größte Stärfe ent: 
faltet Menodza im Komifchen; in El Galan sin dama und 
Cada loco con su tema hat er läcdherlihe Charaktere in 
großer Wahrheit mit überall herporftrablendem innerem Leben 
und mit einer Individualitát gezeichnet, wie fie nur aus der 
feinften Beobachtung hervorgehen Fonnte. Man Fann bicfe 
Luftfpiele denen, weldye den fpanifchen Comödiendichtern Mens 
ſchenkenntniß und treffende Schilderung der menſchlichen Schwäz 
hen und Thorheiten abfprechen, als prägnante Beweiſe des 
Gegentheil8 hinbalten; in der That wüßten wir nicht, daß 
die genannten Stüde in diefer Rüdficht hinter den beiten des 
Moliere zurüditänden. Zugleid führt die Sntrigue, welche 
den Charafteren zum Träger dient, die Iuftigften Situationen 
berbei; ein fprudelnder Mig umgaufelt das Ganze und der 
Dialog ift von größter Behendigfeit. Mehr reine Intriguens 
fpiele mit Hintanfegung der Charafteriftif find Los riesgos 
que tiene un coche und El trato muda costumbre; aud) 
hier bewegt fid die Handlung mit großer Yeichtigfeit und 
Anmuth, und die Dispofition des Plans läßt in der Funft- 
vollen Sneinanderfügung der Scenen nichts zu wünſchen übrig. 
— Für das Tragifche reichten die Kräfte des Mendoza nicht 
aus, und das Bewußtſein hiervon hat ihn wohl beftimmt, es 
mit einem einzigen Verſuche darin beenden zu laffen. Dies 
fer Berfud) ift No ay Amor donde ay agravio, ein Drama, 


tumbre. Los empeños del mentir. Mas merece quien mas ama 
Cada loco con su tema y el Montañes Indiano. Entremes de 
Micer Palomo: es fehlen aber: El galan sin dama und Los riesgos 
que tiene un coche. 
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das in feiner Fabel viele Aehnlichfeit mit dem Arzt feiner 
Ehre hat, aber vielleicht früher gefchrieben tft, alg die Cal: 
deron’fche Tragödie. Ein Mädchen, das, während ihr Oe: 
liebter abrocfend ift, von einem zudringlichen Galan befucht 
wird, fiebt fid), da ihr Vater darüber zufommt, von Legterem 
gezwungen, dem Befuder ihre Hand zu reihen. Später, als 
ihr Geliebter zurüdfehrt, erwacht die alte Neigung wieder in 
ihrer ganzen Stärfe. Schon ift der Plan zur Flucht gefaßt, 
alg der Ehemann, der Verdacht gefchöpft hat, das ehebreche— 
rifche Paar überrafcht und feiner Rache opfert. An die Tiefe, 
mit welcher Calderon und auch Rojas ähnliche Stoffe auf 
gefaßt haben, ift hier nicht zu denken. — Mehrere andere: 
Stücke des Mendoza find Feftfpiele für das Buen-Retiro-Theas 
ter und, wie es zu dieſem Zwecke erwünfcht fein mußte, auf 
viel Theaterpracht berechnet. 


Alvaro Eubillo de Aragon. 


Nah Nicolas Antonio aus Granada gebürtig. Seine 
Geburt muß in die erften Jahre des ficbzebnten Jahrhunderts, 
wenn nicht nod) in die legten des vorhergehenden fallen, denn 
der genannte Biblivgraph führt ein Werf von ihm an (La 
Curia Leonina), deffen zweiter Theil fchon 1625 zu Gra: 
nada erfchienen fein fol. Ueber Eubillo’3 Lebensverhältniffe find 
wir von aller Kunde entblößt. Seine Fruchtbarfeit im bra: 
matifhen Fade ſcheint fehr groß gervefen zu fein. Ein Theil 
feiner Schaufpiele wurde mit anderen Werfen von ibm ¿uz 
fammen gedrudt unter dem Titel: El Enano de las Mu- 
sas, Madrid 1654 ''*), In der Dedication diefes Bandes 

119) Der vollftändige Titel ift: El Enano de las Musas, Come- 
dias y obras diversas de Alvaro Cubillo de Aragon. Madrid 1654. 
Die darin enthaltenen Schaufpiele find folgende: 
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fagt er, er habe mehr alg hundert Komödien verfaßt, beflagt 
fid) aber, daß viele derfelben von betrügerifhen Buchhändlern 
mit den Namen anderer Dichter bezeichnet worden ſeien; fo 
fei der Señor de noches buenas bem Antonio de Mendoza 
zugefehrieben worden, es zieme fid) aber nicht, daß der Name 
eines großen Mannes, der fo Ausgezeichnetes hervorgebracht, 
durch die Aufbürdung fremder Thorheiten in Miffrebit ges 
bradht werde. 

Die dramatifchen Werfe des Alvaro Cubillo offenbaren 
fein eminentes Genie, aber eine ſchöne Naturanlage, die fid) 
fleißig nad) den beften Muftern ausgebildet hat; Feine übers 
ſchwänglich reihe Phantafie, aber doch eine Erfindungsgabe, 
welche ausreichte, um feine Compofitionen mit einer hinlängs 
lich intereffanten Handlung zu verfehen. Wenn es ihnen an 
hervorragender Originalität gebridht, fo erfreuen fie doch 
durd) die gefchicte und funftvolle Verarbeitung des Stoffg, 
den wohl überdachten Plan und die große Eultur der Dar: 
ftellung; und fie haben überdies eine ganz befondere Eigen: 
thümlichfeit, die fie inmitten der übrigen Bühnendichtungen 
der Spanier auszeichnet. (ES ift dies eine gewiffe anziehende 
Meichheit und Milde des Gefühle, weldye die edle Seite bes 
Menfchenherzens mit großer Wärme aufzufaffen weiß. Alvaro | 
Eubillo feheint ein zurtes, beinahe weibliches Gemüth befeffen 
zu haben, das vor der energifchen Darftellung der Leidenfchaften 
zurüdbebte, Dagegen die Seele, und namentlid) Die des Weibes, 
gerne in ihren fünften Regungen belauſchte und fid mit be= 


La honestidad defendida de Elisa Dido. Los triunfos de San 
Miguel El rayo de Andalucia. Los desagravios de Christo. El 
invisible principe del baul. Los muñecas de Marcela, El Señor 
de noches buenas. El Amor como ha de ser. La tragedia del 
Duque de Verganza. 
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fonderer Neigung dem Anmuthigen und Lieblichen, der Schil⸗ 
derung inniger, hingebender Liebe widmete. Diefem Kreife 
gehören feine beften Werke an, als welche namentlid Las 
muñecas de Marcela und La perfecta casada zu bezeichnen 
find. In dem erften diefer Stüde ift mit großer Feinheit das 
erfte Auffeimen des Liebesgefühles in dem Herzen eines eben zur 
Sungfrau aufblühenden Kindes gefchildert, es Tiegt über dem Bilde 
diefer Marcela der Hauch einer zarten [hwärmerifhen Sentimens 
talität, der doch wieder von frifcher Lebensfreude und Naíves 
tät durchdrungen wird und eine ungemein anziehende Wirfung 
ausübt. Mit gleicher Holpfeligfeit ift die Heldin des zweiten 
der genannten Schaufpiele ausgeftattetz die göttliche Geſin— 
nung, die Reinheit des Herzend und der Sitte, die in Ver: 
ſuchung, Erniedrigung und Verfennung immer heller ftrahlt, 
find vielleicht nie fo verherrliht worden. Beiden Dichtungen 
den Stempel der Vollendung aufzudrüden, dient der ſchöne, 
flare Strom der Sprache, die Lieblichfeit und gefällige Hars 
monie ves Versbaues. — Aud) wo piychologifhe Schilde: 
rungen nicht fo in den Vordergrund geftellt find, liebt Alvaro 
Eubillo es, die fittlihe Stärfe, die ausharrende Geduld im 
Unglúd, die Treue und aufopfernde Hingebung in Liebe und 
Sreundichaft hervorzuheben, und er thut dies in einer Weife, 
die ihm vor der Mehrzahl feiner Zeitgenoffen ganz vorzugs- 
weile angehört, indem er die unmittelbare Sprade der Ema 
pfindung redet und fo eine tiefere Rührung erweckt, ald wenn 
er, wie die meiften anderen Spanier, das Gefühl erft durch 
den Verftand und die Phantafie hindurdgeben liege. In diefer 
Beziehung fei noch auf das fchöne und ergreifende Drama 
El Amor como ha de ser vertviefen. — Unter den übrigen 
Schaufpielen unferes Dichters, in denen freilich die hervor: 
gehobene Eigenthümlichfeit weniger fichtbar ift und die mehr 
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in den allgemeinen Charafter der ſpaniſchen Bühnenſtücke über: 
geben, feien noch folgende genannt. El invisible principe 
del baul, ein geiftvoll erfonnenes, wahrhaft bumoriftifches 
Luftfpiel, das fih etwa dem Amar por señas des Tirfo de 
Molina vergleichen läßt. — El vencedor de si mismo, 
aus dem Sagenfreife Karl’S des Grofien. — Los desagra- 
vios de Christo, die Zerftörung von Jerufalem durch Titus. 
— El Conde de Saldaña, zwei Theile; vielleicht die befte 
Behandlung der Geſchichte des Bernardo de Carpio und dies 
jenige, welche fih am lángften auf der Bühne behauptet hat. 
— El Rayo de Andalucia; ber Held ift der vielgefeierte 
Baftard Mudarra. 


Iuan de la G03''°), 


Juan de la Ho; Mota, aus einer in Burgos anfáffigen 
Familie ftammend, wurde im Fabre 1620 zu Madrid geboren, 
erhielt im Jahre 1653 das Nitterfleid von St. Fago, dann 
die Stelle eines Regidor's von Burgos und zulegt die eines 
Präfidenten des Vermögensraths von Gaftilien. Er lebte nod) 
bis gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. Unter den 
vielfachen Gefchäften, welche ihm die hoben Aemter, die er 
befleidete, aufbürdeten, fand er nod Mufe zu dichterijchen 
Arbeiten. Seine Dramen find jedod) nicht zahlreich. Vorzüg— 
tien Ruhm hat ihm El castigo de la miseria erworben. 
Diefe Comödie wurde in der Zeit, ald man treffende Geiße- 
lung beftimmter Schwächen und Lafter für die mwefentlichfte 
Eigenſchaft cines guten Luftfpiels erflärte, als eins der beften 
Erzeugniffe der fpanifchen Bühne angepriefen; die Runftans 


125) Hijos ilustres de Madrid por Baéna. 
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fiht der Gegenwart, telde in diefer Hinfidt nod) andere 
Anforderungen ftellt, fann diefem Urtheil nicht beitreten und 
höchſtens die Luftigfeit einiger Situationen fo wie die Ele 
ganz der Sprache rühmen; der Charafter des ſchmutzigen Geiz- 
halſes Don Marcos, cines zehnfachen Harpagon, kann nur 
Widerwillen erregen, und die Intrígue, wie eine fchlaue Aben- 
teurerin ihn durch die Vorfpiegelung unermefilicher Reichthü— 
mer, die fie befige, in ihren Negen füngt, ift von ziemlid) 
gewöhnlichen Sclage. Ein ungleich höher ftehendes Schau— 
fpiel von La Hoz ift El Montañes Juan Pascual y pri- 
mer Asistente de Sevilla. Mir dürfen nicht verfäumen,” 
den Inhalt diefes merfwürdigen Stüded anzugeben. König 
Pedro der Rechtspfleger, oder nad) dem befannteren Ausdrud 
der Graufame, hat fid) auf der Jagd in der Umgegend von 
Sevilla verirrt. Ein Greis, dem er begegnet und dem er fidh 
nicht zu erfennen gibt, bietet ihm für die Nacht ein Unter: 
fommen in feinem Haufe an und führt ihn in eine einfache, 
aber geräumige und von Wohlhabenheit zeugende Wohnung. 
Bald entípinnt ſich zwifchen Beiden eine Iebhafte Unterhals 
tung, und der Wirth, der fid) als einen zwar nicht adligen, aber 
aus altschriftlichem Gefchlechte entfproffenen Grundbefiger, Na= 
mens Juan Pascual, zu erfennen gibt, fpricht fid) mit größtem 
Freimuth ebenfo über die Fehler des Königs, wie über die 
Unruhen, die fein Reid) zerrütten, aus. Die Haupturfache 
diefer Zerrüttung fieht er in dem Mangel einer weife gehand- 
habten Gerechtigkeit. „Eine Züchtigung, fagt er, erweckt eine 
beilfame Furcht, eine Hinrichtung tft eine nüßliche Lehre; aber 
wenn Das Schwert immer erhoben und mit Blut befledt ift, 
fo verwandelt fid) der Zorn, den man gegen die Schuldigen 
empfinden follte, in Mitleid, und daraus entftehen Unzufrie— 
denbeít und Unruhen. Die Gerechtigkeit ift ein Attribut der 
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Gottheit und, fo wie dieſe, müſſen diejenigen, welche fie aus: 
üben, Achtung, aber feinen Abfcheu einflößen. Wenn der Rós 
nig einen Mann wie mid an feiner Seite hätte, um mit Eifer 
über feinen Ruhm und über das Wohl des Staates zu wachen, 
fo würde Sevilla bald beruhigt fein.” Pedro hat diefen Reden 
mit gefpannter Aufinerffamfeit und mit Wohlgefallen zugehört. 
Das Eintreten einiger Ritter von feinem Gefolge läßt den 
Suan Pascual erfennen, wer der Daft ift, mit dem er fid) 
fo vertraulich unterhalten hat. Der König aber fpricht den 
Wunſch aus, fein Wirth, deffen Weisheit und Eharafter-Unabs 
-hängigfeit ihm Achtung eingeflößt habe, möge die Stelle als 
Affiftente oder erfte Magiftratsperfon von Sevilla annehmen. 
Juan Pascual macht anfänglich einige Schwierigkeiten wegen 
der Annahme des ihm angebotenen Poftens, allein Pedro läßt 
nicht ab, in ihn zu dringen. 

Juan Pascual. Aber bedenft wohl, Señor, ich bin 
bartnäidig, und einen Rechtsſpruch, den ich einmal gefällt habe, 
werde ich felbft auf höheren Befehl nicht zurüdnehmen. 

König. Alles, was Ihr anordnet, werde id) gutheißen. 

Juan Pascual. Wiffet wohl: wen ich fehuldig bes 
finde, den werde ich züchtigen und dabei Feine Ausnahme 
machen, nod) erlauben, daß man die Strenge des Geſetzes 
durd) irgend eine Ausfludt umgehe. 

König. Ihr braucht felbft mein eigenes Haus nicht zu 
verfchonen. Sft eS genug? 

Juan Pascual. Nun wohl, wenn es nicht anders 
fein fann, jo nehme ich die Stelle an. 

In, den ihm beftimmten Poften eingefegt, wird Juan 
Pascual durch die Energie feiner Yuftizverwaltung, durd) die 
Weisheit und Máfigung feiner Gerechtigfeitspflege bald ber 
Schrecken der Verbrecher und die Hoffnung aller Wohlgefinns 
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ten. Ganz Sevilla gewinnt ein anderes Anſehen; aber ber 
Affíftente hat nicht allein mit den Uebelthätern zu thun, auch 
der König felbft macht ihm zu fchaffen, denn Pedro erfcheint 
in diefem Stüde nicht, wie bei Calderon und Moreto, vors 
zugsweiſe ale Rechtspfleger, fondern mehr mit den düſtern 
Zügen eines argwöhniſchen und Taunenhaften Tyrannen. Im— 
mer glaubend, daf feine Gegner, ja feine Verwandten felbft 
mit verrätherifchen Plänen gegen ihm umgehen, will er fein 
Leben durch ihren Tod zu fihern fuen; das Blut feiner 
Nebenbuhler foll ihm einen günftigeren Erfolg in feinen Pie- 
besintriguen verfchaffen; in anderen Augenbliden aber will 
er wieder Schuldige, die der Affiftente verdammt hat, befreien. 
Juan Pascual, immer pflidhtgetreu und gewiffenbaft, aber 
dod) zugleich gefchmeidig, weiß indeffen den ungeftümen Tyran- 
nen, in weldem trog aller Wildheit feines Charafters nod) 
ein Reft von Gerechtigkeit geblieben tft, gewöhnlich im Zaum 
zu halten und feiner befferen Einficht unterwürfig zu madjen. 
Um diefes Motiv, um die Eonflicte zwifchen der Unterthanens 
pflicht und der Gerechtigfeit, in welche Juan Pascual geräth, 
und um bie Art, wie er fih durch Charafterfeftigfeit und 
Gewandtheit aus den unzähligen Schwierigfeiten feines Amtes 
zu ziehen weiß, dreht fih nun das Stüd, deffen faftifches 
Hauptintereffe fih an Folgendes knüpft. Don Pedro faht, 
feiner Liebe für Maria Padilla vergeffend, eine Tebhafte Nei- 
gung zu Juan Pascual’d eigener Tochter, und madt den Ver- 
fuch, fich bei Nacht in die Wohnung tes Affiitenten einzus 
fchleihen. Als ihm ein Diener den Eintritt wehren will, 
ftöfit er diefen mit dem Dolce nieder, entrinnt aber, bevor 
die Nadybaren, durch den Lärm geweckt, herbeifommen. Nies 
mand weiß, wer der Mörder fei. Juan Pascual láfit alle 
Bewohner der Straße, in welcher das Verbrechen begangen 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III. Bo, 25 
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worden ift, verbaften, vermag aber nichts herauszubringen ; 
nur eine alte Frau, die nod) fpát bei'm Schein einer Lampe 
an ihrem Fenfter gearbeitet hat, entvedt, daf fie den König 
erfannt habe. Der Afiiftente legt ihr tiefftes Schweigen auf, 
und leitet das gerichtliche Verfahren in gewohnter Form ein; 
der König aber befieblt ihm mit boshafter Sronie, nichts zu 
vernachläffigen, um den Schuldigen zu entdecken und ihn, ohne 
Rückſicht auf feine Perfon, nach aller Strenge des Gefeges 
zu beftrafen. Juan Pascual wird bierdurd in feiner Art 
außer Faffung gebracht; nad) furzer Frift zeigt er dem Könige 
an, die Unterfuchung fei beendigt, der Schuldige entdeckt, und 
zwar fei das Berbrechen von einem jener hochitehenden Män— 
ner begangen worden, für welche man bisweilen die Geſetze 
zum Schweigen bringe; es möchte daher wohl beffer fein, die 
Sade ruben zu laffen. Pedro hat durch die Unterbeamten des 
Affiftenten in Erfahrung gebracht, daß diefer Alles wiffe; er 
ift daher um fo begieríger, zu fehen, auf welche Art er fid) 
aus der Verlegenbeit ziehen werde, und verlangt nochmals, 
daß der Gerechtigkeit ihr Lauf gelaffen werde. Juan Pascual, 
der fic) nur durch einen fürmlichen Befehl vor dem Zorn des 
Königs gefichert wiffen wollte, zögert nun nicht länger. Er 
bittet den König, ihm auf den Plag zu folgen, wo das Ver: 
brechen begangen worden fei und wo es beftraft werden folle. 
Kaum find fie angelangt, alg ein vor der Wohnung des Af: 
fiftenten aufgehängter Vorhang zurüdrollt; hinter demfelben 
erblidt man die fteinerne Statue des Don Pedro und nicht 
weit davon an dein Fenfter, von too die Alte dem Morde 
zugefeben hat, eine Lampe. — „Das ift mein Bildniß!“ ruft 
der König. — „Da feht den Schuldigen,“ erwivert Juan Pass 
cual, »und bier den Richter, der Euch auf feinen Knieen an 
die Berfprechungen mahnt, die Ihr ibm gemacht habt!“ — 
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Der König flieht den kühnen und edlen Mann in feine 
Arme und befichlt, daß zu beftändiger Erínnerung an Dies 
Ercignif die Statue an jener Stelle verbleiben, fo wie daß 
Yuan Pascual Zeitlebens feinen Poften als Affiftente von 
Sevilla bekleiden folle ***), 


Antonio de Solis ''7). 


Antonio de Solis y Ribadeneyra wurde den 18ten Gu: 
liug 1610 zu Placencia in Alt-Caftilien geboren ""9), widmete 
fi auf der Univerfität Salamanca dem Studium der Juris— 
prudenz, legte fid) aber daneben ſchon früh auf die Dichtfunft, 
und fehrieb bereits in feinem fiebzehnten Fabre die mit großem 
Beifall aufgenommene Comödie Amor y obligacion. Einen 
befonderen Gönner hatte er an dem Grafen von Oropefa; 
fpäter wurde er von Philipp IV. zu feinem Secretaír ernannt 
und erhielt eine Stelle in der Staatsfanzleiz im Auftrag 
diefes Königs dichtete er auch verfchiedene für die Darftellung 
am Hofe beftimmte Feftfpiele. Nah Philipp's Tode wurde 
ihm das Amt eines Ebroniften von Indien (Chronista ma- 
yor de las Indias) verliehen, und in diefer Eigenfchaft fchrieb 
er fein berühmteftes Werf, die Geſchichte der Eroberung von 


116) Der Dichter hat diefe Entwicelung feines Drama’s aus einer 
alten Tradition gefchöpft, die fi) in Sevilla von Generation zu Gene: 
ration bis auf den heutigen Tag fortgeerbt hat. Mod) jegt fieht man in 
einer engen Straße der Andalufifchen Hauptitadt den Reſt einer Statue 
des Königs Pedro, und diefe Straße führt nod) in Erinnerung an jenes 
Greigniß den Namen Calle del Candilejo. 


117) Yuan de Goyeneche, Vida de Antonio de Solis vor des Legs 
tern Varias poesias sagradas. Madrid 1692. — Nicolas Antonio. 


110) Andere geben Alcalá als feinen Geburtsort an. 
25% 
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Merifo. Auf dem Höhenpunfte feines Ruhmes alg Staats: 
mann, Geichichtfchreiber und Dichter, faßte Solis plötzlich 
den Entfhluß, der Welt zu entfagen und in den geiftlichen 
Stand zu treten. Er empfing, 57 Sabre alt, die Prieſter— 
weihe, entfernte fid von allen Gefchäften und entfagte der 
-Dichtfunft und dem Theater für immer. Ein begonnenes 
Schauſpiel Amor es arte de amar, ließ er unvollendet: Er 
ftarb am 19ten April 1686. Seine nicht fehr zahlreichen 
Schauſpiele erfchienen zufammen in einem Bande unter dem Titel 
Comedias de Don Antonio de Solis y Ribadeneyra zu 
Mabrio 1687, und von neuem ebendafelbft 1716. Einige 
Load und Saynetes von ihm, fo wie das Fragment des un: 
vollendet gelaffenen Lufifpield Amor es arte de amar fin 
den fid) in den Varias Poesias sagradas y profanas que 
dexó escritas D. A. de Solis, recogidas por Don Juan 
de Goyeneche, Madrid 1692. 

Die Komödien dieſes Dichter haben in der Zeit, alg 
ſich patriotifhe Spanier ihres Nativnaltheaterd gegen die An: 
feindungen der Galliciften annahmen, und, um ihren Geg— 
nern nicht allzu heftigen Anftoß zu geben, befonders die Stüde 
zu ©egenftänden ihres Lobes wählten, welche am wenigften 
gegen die Boileau’fchen Regeln verftiefen, einen großen Ruf 
erlangt. Einige Comedias de capa y espada von Solís 
nämlich bejigen dic Eigenheit, daß ihre Handlung in vier: 
undzwanzig Stunden verläuft; was Wunder, daß man fie 
den Anbetern der Einheiten vorhielt, um ihnen zu zeigen, 
daf man auch in Spanien nicht immer ganz fo barbarifd 
gewefen fei, wie fie es behaupteten. Bet vielen Schriftſtellern 
des vorigen Jahrhunderts figurirt daher Solis alg einer der 
erften fpanifchen Theaterdichter und nod) bei Bouterwef und 
Schlegel wird ihm, wenn aud) nicht aus biefem Grunde, 
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fo doch auf überlieferte Urtheile hin, ein unverhältnißmäßig 
hoher Rang angeriefen. Aber nur in Rückſicht auf die Eles 
ganz des Styl8 und die Glätte des Dialogs entfprechen feine 
Schaufpiele ihrem Rufe; es find niedliche Miniaturgemälde, 
fauber und zierlih ausgeführt, aber wer nicht geneigt if, 
Feinheit und gebildete Technif der Darftellung für die vor; 
züglichften Qualitäten dichterifcher Werfe zu halten, wer zu 
deren Beurtheilung nod) höhere Anforderungen mitbringt, der 
wird fie ziemlich unbefriedigt aus der Hand Tegen. In Be: 
zug auf Erfindungsgabe und Einbildungsfraft und überhaupt 
auf jenen inneren Kern, aus welchem die ächte Poeſie her— 
vorblüht, fann das Talent des Solis nur ein fehr untergez 
ordneteg genannt werden, und wir glauben, daf man die 
fem Dichter felbft dann noch faft zu viel Ehre erweift, wenn 
man ihn unter die Dramatifer vom zweiten Range, und fo: 
mit etwa mit Guevara und Matos Fragofo auf gleiche Linie 
ftellt. 

Hiermit fol Solis nur von der hohen, von ihm ufurs 
pirten Stellung auf den befcheideneren Pag, der ihn ges 
bührt, zurüdgewiefen werben; feiner Sefchidlichfeit im Er: 
finnen und Anorbnen eines Mans, ber Lebhaftigfeit, mit 
welcher er Sitten und Charaftere aufzufaffen und darzuftellen 
weiß, der eleganten Präcifion feiner Sprache und der Feins 
heit feines Witzes foll das gebührende Lob nicht verfagt wer— 
den. Bei der Nennung feiner einzelnen Dramen beginnen 
wir, wie billig, mit demjenigen, welches in Spanien von jeher 
am meiften gefchägt worden ift, nämlid mit dem Alcazar 
del Secreto. Diefes Stüd ift dem Entwurfe nach höchft 
geiftvoll und in der Ausführung, wiewohl man fie etwas 
weniger opernhaft wünfchen möchte, Far und verftändig. 
Der Schauplag ift die Infel Eypern, und ſchon viefes Local, 
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das von ben ſpaniſchen Dichtern häufig gewählt wird, wenn 
fie für phantaftifhe Begebenheiten einen entiprechenden, von 
dem Nimbus des Wunderbaren umfloffenen Boden fuchen, 
deutet an, was wir hier zu erwarten haben. Sigismund, 
Prinz von Epirus, hat den Sohn des Fisberto, Königs von 
Cypern, im Zweifampfe getödtet. Die Schwefter des Ermor: 
veten, Diana, wird von ihrem Vater wegen einer Weiſſa— 
gung, welche ihr verfündet, daß fie fid in ihren ärgften 
Feind verlieben werde, in einem, von allen Seiten verfchlofs 
fenen Palafte gefangen gehalten, und zugleich demjenigen zur 
Ehe verſprochen, der den Mörder ihres Bruders tódten werde. 
Sigismund Tandet nun, durd) einen Sturm verfchlagen, an 
der Rúfte von Cypern, wo er durd) einen unterirdifchen Gang 
Zutritt zu Dianen’s Palaft erhält, diefelbe fieht und ſich in 
fie verliebt; die von ihm früher verübte That aber und ber 
Umftand, daß Dianen'8 Hand der Preis feiner eigenen Ers 
mordung fein foll, nöthigen ihn, feinen Namen zu verbergen 
und fid) für Rugero, Prinzen von Greta, auszugeben. Dan 
fieht, daß ſchon in diefen Berhältniffen der Keim zu einer 
fehr intereffanten Berwidelung liegt; fügen wir hinzu, daß 
der Dichter nun aud) nod) den wahren Rugero, der fid in 
ein Bildniß von Sigismund's Schweiter verliebt hat, und 
ebenfo die Legtere nad) Cypern führt, fo wie daß er zmwifchen 
den Liebespaaren cine, theil$ auf die Verwedfelung der Na: 
men gegründete, thcil8 durch andere Umftände gerechtfertigte 
Eiferfucht entftehen Täßt und alle biefe verfchiedenen Fäden 
mit größter Ucberlegtheit zu leiten weiß: fo ift hiermit ſchon 
das Urtheil ausgefprocdhen, daf die Vorzüge des finnreichen 
Gedichts dem großen Rufe deffelben nicht inadäquat feien. 
Bon der Gitanilla de Madrid des Solis, weldye, wie 
fhon der Titel anzeigt, auf die gleichnamige Novelle bes Cer— 
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vantes, aber aufierdem auf ein áltereg Drama von Montal: 
van gegründet ift, fagt Signorelli, der fonft die Spanier 
nicht eben mit günftigen Blicken anfiebt: „Diefes von Eelano 
in's Stalienifche überjegte Stúd ift im aftilianifchen von 
höchſter Anmuth. Die gewöhnlichen Leidenfchaften, die Eifer 
fucht, die Liebe, die Zwiftigfeiten und die Wiederausföhnung 
haben darin ein graziöfes und neues Colorit. Die Dauer der 
Handlung geht nicht viel über vierundzwanzig Stunden bins - 
aus. Wegen der VBerwidelung und der Schilderung der all 
gemeinen Leidenfchaften ift viefe Comödie auch auf den italies 
nifhen Theatern mit Vergnügen gefehen worden; aber es ift 
unmöglih, außerhalb Spanien'8 die originellen Züge in bem 
Gemälde der Andalufifhen Zigeuner beizubehalten, welche 
durch die Darftellung von Eingeborenen nod) höheren Reiz 
erhalten. Mehr als einmal habe ich die Rolle der Preeioſa 
von der vortrefflihen Schaufpielerin Pepita Huerta, melde 
nun feit Gabren todt ift, und von der Garreras, die ſich im 
Sabre 1783, al8 id) Spanien verließ, fon von der Bühne 
zurüdgezogen hatte, fpielen jehen. Beide führten diefe Partie 
unter gleichem Beifall, aber in verfchiedener Trefflichfeit, aus. 
Die Erfte ward wegen der natürlichen und edlen Grazie bes 
wundert, welche fie inmitten der Zigeuner-Spracdhe und Gít: 
ten entfaltete; diefe fchöne Miſchung von Grazie, Geift und 
Adel paßt vortrefflih für ein begabted und lebhaftes, aber 
fprödes und launiges Mädchen, von welchem fich zulegt ent 
det, daß es die Tochter vornehmer Eltern ift. Die Carre- 
ras dagegen war in der treuen Nachahmung des Wefend und 
Seins jener Menfchenklaffe unverbefjerlich ''?).” Diefe Reize, 


119) Signorelli, Storia critica de’ Teatri, Neue Ausgabe, Neapel 
1813. T. VII. pag. 107. 
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welche die Comödie dur die Darftellung erhalten fann, müſ— 
fen wir ung binzudenfen, um den Beifall zu begreifen, mit 
dem Ddiefelbe in Spanien von jeher überfchüttet worden ift. 
Dem ruhigen Lefer erfcheint die Gitanilla als ein ziemlich 
ordinäres Theaterſtück, welde die Reize der herrlichen No: 
velle des Cervantes nur in fehr verblaßten Farben wieder: 
gibt. 

El Doctor Carlino lehnt fid) an eine ältere, unvollen- 
det gebliebene Komödie von Gongora. Der Held ift ein fhlechter 
Arzt, ungefähr wie jener, von dem Tirfo de Molina fagt: 
Er hat mehr Seelen in den Himmel fpedirt, alg ein Calígula - 
oder Nero; wenn er vorübergeht rufen Alle: da kommt bie 
legte Delung '?%). “ Diefer Hypofrates befchäftigt fid zugleich 
mit der Kunft, jungen Leuten bei Liebesangelegenheiten be 
hülflich zu feín, ſieht fid) aber in feinen Bemühungen bes 
ftändig dur tie Dummheit und Schwaßhaftigfeit feiner Frau 
gehindert, fo daß er neue Ránfe und Lügen aufbieten muß, 
um die angefponnenen Ipntriguen zum Ziele zu führen. Das 
hierdurch hervorgebradjte Imbroglio tft luftig, aber ein höhe— 
rer Werth geht der Poffe ab. — Gn Un Bobo hace ciento 
haben wir drei fich freuzende Liebfchaften, Täufchungen, Miß— 
verftändniffe, Eiferfucht, aber dies Alles in einer fo wenig 
neuen und finnvollen Weife behandelt, daß man die Berech— 
tigung des Autors, ein fo abgenugtes Thema abermals vors 
zunehmen, nicht recht abfiept. — Weit rühmender dagegen 
dürfen wir von Amparar el enemigo und El Amor al 
uso reden; jenes ift eine fehr in Calderon's Manier gehal« 


Tiene mas almas en el cielo 


Que un Caligula 6 un Neron; 
Donde pasa todos gritan 
Allá va la estrema uncion. 
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tene Comödie, in welcher ein wunderbarer Zufall ein faft 
bumoriftifches Spiel mit Lebensverhältniffen treibt, die an 
fih ſchon zu den complicirteften gehören; El Amor al Uso 
aber ſchildert in anmuthig ſcherzender Weife das leichtfertige 
Treiben und die Slatterhaftigfeit zweier jungen Leute, welche 
fid) gegenfeitig die glúbenofte Leidenschaft heucheln, von denen 
aber Jeder nebenher nod) andere Liebſchaften hat. 


Salazar. 


Aguftin de Salazar y Torres, qué vornehmer, 
mit den erften Häufern Epanien'$ verwandter Familie ftams 
mend und zu Soria in Gaftilien (in der Gegend des alten 
Numantia) geboren, fiedelte in feinem fünften Jahre mit 
einem Oheim, der fid) feiner angenommen hatte, nad) Ames 
rifa über und erhielt feine erfte Erziehung in dem Jefuitene 
eollegium zu Mexiko. In den Sünglingsjahren nad Spanien 
zurüdgefehrt, fand er am Hofe Philipp’s IV. eine freundliche 
Aufnahme und erwarb fi durd feine Gedichte und Schaus 
fpiele den Beifall und die Freundfchaft des Calderon. Später 
ging er im Gefolge des Herzogs von Albuquerque nad) Si— 
eilien, wo er die Stelle eines Capitan de Armas der Pro: 
vinz Girgenti erhielt. Nach feiner Wiederfehr in das Vater: 
land lebte er von neuem am Hofe. Er ftarb zu Madrid im 
Sabre 1675. Seine gefammelten Werfe wurden von Vera 
Taffis, den wir ſchon alg Herausgeber des Calderon fennen, 
in zwei Bänden zum Drud befördert *?"), ber zweite ents 
hält die Komödien. — 

122) Cythara de Apolo. Varias pocsias divinas y humanas 


que escrivió D. Agustin de Salazar y Torres y saca a luz D, 
Juan de Vera Tasis y Villaroel, su mayor amigo, I» parte, Madrid 
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Salazar wird gewöhnlich als ein Nachahmer des Gön- 
gora genannt. In ſeinen lyriſchen Gedichten zeigt er aller— 
dings eine Hinneigung zu dem ſchwülſtigen Styl dieſes Dich— 
ters, ſeine Comödien aber ſind nur hier und da von einzelnen 
Flecken des Estilo culto behaftet, im Allgemeinen iſt ihre 
Schreibart bei aller Bilderpracht doch fließend und vortreff⸗ 
lid), und man fann von den meiften derjelben rühmen, daß 
fie eine frifhe und eigenthümliche Erfindung mit einer mwahrs 
haft poetiichen Ausführung verbinden. Zum großen Theil 
haben fie einen phantaftifchen und märdenhaften Charafter, 
der fih in bem Fremden und Wunderbaren der Handlung 
offenbart und durch die blürhenreiche, poefievolle Darftellung 
einen nod) bunteren Schimmer erhält. Hierher gehören Ele- 
gir al enemigo, ein Schaufpiel, das ſchon von Bouterwef 
mit Auszeihnung genannt worden ift; Tambien se ama en 
el abismo, El merito es la corona und Santa Rosalia. 
Mit reicher Farbenpracht der Phantafie hat Salazar aud) die 
Gefchichten des Alterthums gefhmüdt, die er zu Vorwürfen 
feiner Dramen wählte. Zeugen deffen find feine luegos olim- 
picos und Cefalo y Procris. Ganz verfcdiedenen Oeiftes 
dagegen ift dasjenige feiner Dramen, weldes den größten 
Ruf befigt und fi His heute auf dem Repertoire erhalten 
hat, La segunda Celestina. Sittengemälvde von fo über: 
rafchender Wahrheit und fo durchaus fomifdjer Anlage, voll 
fo feiner Menfchenfenntniß und treffender Satire, wie diefes, 
find gewiß in ber ganzen Literatur nur wenige zu finden. 
Die Ebarafteriftif ift meifterhaft gelungen, der Witz, bei aller 
Schärfe, von großer Anmuth, und in den Gituationen be: 


1694. — Loas y Comedias diferentes que escrivió D. Agustin de 
Salazar y gForres. Il» parte, dafelbft in demfelben Jahre. 
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wundert man ebenfo die Folgerichtigfeit, mit der fie aus 
der Grundlage der Action entiponnen find, al8 die drama: 
tiiche Lebendigfeit und die Fülle ächter Komif. Die Helvin ift 
eine verfehmigte Alte, die fid für eine Zauberin ausgibt, 
aber ſich unter diefer Masfe eigentlich damit befchäftigt, jun— 
gen Leuten Gelegenheit zu zärtlichen Zufammenfünften. zu vers 
ſchaffen. Lange hat fie dies Geſchäft betrieben, aber fie fängt 
fid) zulegt in ihren eigenen Schlingen. Jemand, der ſich lange 
durd) ihre Liften hat betrügen laffen, zeigt fie bei der Gn» 
quifition anz da fie nun fieht, daß der Auf der Zauberei 
ihr den Kopf foften fann, fucht fie mit größtem Eifer dars 
zuthun, daß alle ihre angeblid) magiichen Künfte auf natür- 
lichem Wege hervorgebracht worden feienz eben fo viele Mühe, 
wie fie fid) früher gegeben, um der Kraft ihrer Liebestränfe, 
Amulette und Herenfalben Glauben zu verfchaffen, wendet 
fie jegt an, um zu beweifen, daf Alles nur Betrügerei ge- 
wefen fet. Man will ihr feinen Glauben fchenfen, und felbft 
die Richter fürchten während bes Verhörs, daß die überna- 
türliche Macht, die fie ihr zutrauen, ihnen Schaden zufügen 
fónne; fie aber läßt fih alle Perfonen, welche fi) von ihr 
bezaubert glauben, vorführen, um ihnen zu beweijen, daf 
fie fie nur Hintergangen habe. — Welch ein glüdlicher Vor— 
wurf für das Luftfpiel dies fei, wird Jedem einleuchten; von 
der Ausführung aber dürfen wir fagen,daß fie für die Laune 
und das fomifche Talent des Dichters einen glänzenden Be: 
leg liefere. 


Bevor wir die Mufterung der Bühnenliteratur meiter 
fortfegen, mögen hier einige Worte über die Kritik dieſer Zeit, 
über die erneuerten Verſuche, Dramen im antifen Styl zu 
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dichten, und über die Sammlungen fpanifcher Comödien eins 
geichaltet worden. 

Die Partei der Gelchrten, welche zu Anfang bes fieb- 
zehnten Sahrhunderts fo lebhaft gegen die Nationalform des 
Schaufpield geeifert und die Rüdfehr zu den Gefegen ber 
Alten gepredigt hatte, verftummte jchon gegen das Ende von 
Lopes Lebenszeit faft gänzlih. Der legte Schriftfteller von 
Belang, der cine Annäherung an das antife Drama als 
wünſchenswerth aufitellte, war Jufepe Gonzalez de 
Salas (geft. 1651). Die Auslegung der Ariftotelifchen Poe: 
tif, welche diefer gebildete und geiftvolle Mann im Jahre 1633 
unter dem Titel Nueva Idea de la Tragedia herausgab, 
beichäftigt fich in den erften dreizehn Abfchnitten mit der Thcos 
rie des Trauerſpiels nad) den Regeln ves alten Philofophen 
wie aud) mit der äußeren Einrichtung der griechiſchen Bühne 
den Schluß des Werfes bildet ein Auffag: El Theatro sce- 
nico a todos los hombres, eine Schugrede für das Theater 
im Allgemeinen. Seitenbemerfungen auf die ſpaniſche Bühne 
fommen nur wenige vor, und aud) dieſe wenigen find keines— 
wegs von jener gehäffigen und vornehm abfprechenden Art, 
wie die in den früher erwähnten Werfen des Cäscales und 
Sigueroa; der Autor wünfcht dem Drama feiner Nation mehr 
Regelmáfigfeit und ftrenge Form; aber er fieht daffelbe tro 
dem in einem fo günftigen Lichte, daß er fagt, das fpanifche 
Luftfpiel ftehe auf einer Stufe, zu welcher das der Alten bei 
weitem nicht hinaufreihe. — Die im Jahre 1639 gebrudte 
Idea de la Comedia de Castilla von Sofeph Pellicer de 
Galas de Tovar ift mir nur dem Titel nad) befaunt, ben 
Verfaffer aber fenne ich aus den Denffchriften auf Lope als 
einen eifrigen Anhänger des Cegteren und der nationalen 
Schaufpielform. — Aus dem ganzen weiteren Verlauf des 
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fiebzehnten Jahrhunderts läßt fich Feine einzige dramaturgiſche 
Schrift von einiger Erheblichfeit anführen; die wenigen, welche 
vorfommen, find nichts alg Streitfchriften für und wider die 
politifche und religiöfe Erlaubtheit des Theaters; dahin gehört 
die Tateinifche Differtation De hodierna Hispana Comedia 
in des Guriften Ramos del Manzano Commentar über die 
Lex Julia et Papia (1678); eben dahin aud eine im Fabre 
1682 verfafite Apologie der fpanifchen Comödien, und ins— 
befondere der Ealderon’schen, von dem Doft. Manuel Guerra!??), 
Die fritifchen Urtheile, welche Nicolas Antonio in feiner Bi- 
bliotheca hispana (Rom 1672 ff.) über fpanifche Dramatifer 
gibt, find (was einem fo gelehrten Manne befonders hoch ans 
gerechnet werden muß) durchaus frei von dem Worurtheil, 
welches allein in der befchränften Form des Alterthums Heil 
erblictt. N. Antonio geht fo weit, zu fagen, das ganze Alter: 
thum und auch die neueren Sahrhunderte hätten Niemand, der 
dem Lope de Vega gleichgeftellt zu werden verdiene; denn 
diefem verdanfe die fpanifche Comödie, welche nad Abredys 
nung einiger geringfügiger Fehler gegen ihre größeren Vor— 
züge unftreitig für die vortrefflichfte der Welt zu erachten fet, 
ihren Urfprung. 

Zeigt das Obige, daf die dem romantifchen Schaufpiel 
feindliche Wartei durch die allgemeine Stimme ber Nation 
völlig vernichtet worden war, fo Tiefert die geringe Zahl und 
die fümmerliche Oeftalt der in diefer Periode noch verfuchten 
Dramen im antifen Styl denfelben Beweis in anderer Art. 
Gn der That fann bier faum ein anderes Stüd genannt wer: 
den, ald ber im Jahre 1651 gebrudte Hercules furente y 


122) (58 ift dies derfelbe Schriftiteller, welcher oben Seite 45 unrich- 
tig bloß Manuel genannt worden ift. 
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* Oeteo von bem Lyrifer Francisco Lopez de Zarate. ES 
ift Fäglich, zu fehen, wie der Dichter dieſes ganz mißrathenen 
Trauerfpield (in welchem ¿wei Tragóbien des Seneca übel 
verbunden find) mit ängftlichem Fleife die Unnatur und ben 
Spradybombaft des Lateiners nachgeahmt und die matte Fabel 
durd) endlofe Weitläuftigfeit der Rede nod) Iangmeiliger ge- 
macht hat. Dennod ward dies erbärmliche Produft eines geift- 
lofen, ber herrlichen Zeit und Umgebung, in welcher er Iebte, 
unwürdigen Pedanten von den Oalliciften bes achtzehnten 
Jahrhunderts ald eine Zierde der fpanifchen Literatur ge: 
priefen. — Die „Trojanerinnen“ des fon erwähnten Gon: 
zalez de Galas find nichts alg eine Ueberfegung ber gleich 
namigen Tragödie des Séneca. 

„Einem fünftigen Gefchichtfchreiber des fpaniichen Theas 
terd — jagt Boutweref — wird es obliegen, bibliographifche 
Nachrichten von den verfchiedenen und verfchiedenartigen Sa mm 
lungen fpanifcher Schaufpiele von mehreren Verfaffern zu ges 
ben.“ Dieje Pflicht übernehmen wir hiermit. — Dem Be 
triebsgeifte ver Buchhändler fonnte der Vortheil nicht entgehen, 
welchen die Vorliebe des Publifums für das Theater bem: 
jenigen verhieß, der die zerftreuten Comödien ſowohl befannter 
Dichter ald aud ungenannter Verfaffer gefammelt in feine 
Hände brádte. Solchen Colleetionen fonnte, wenn fie aud) 
nicht den gleichmäßigen Werth befafien, mie die Gefammt- 
ausgaben der berühmteften Autoren, dod) der Reiz der Mans 
nichfaltigfeit nicht entgehen. Eobald das ſpaniſche Theater in 
Blüthe fam, tauchten daher auch dergleichen Sammlungen auf, 
und wir haben ſchon im vorigen Bande einige derfelben, wie 
3 B. die beiven Bände Comödien VBalencianifcher” Berfaffer 
fennen gelernt; auch der dritte und fünfte Band des Lope de 
Vega gehört hierher. In viel größerer Zahl aber erjchienen 
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ähnliche, zum Theil ſehr bändereiche Werke in der ſpäteren 
Lebenszeit Lope's und von da an bie zum Scluffe des fieb- 
zehnten Jahrhunderts. Die beiden größten Sammlungen biefer 
Art führen folgende Titel: Comedias de diferentes Auto- 
res, gebrudt zu Balencia und zu Saragoffa, der grófieren 
Zahl der Bände nad) fchon in der erften Hälfte des fiebzehn- 
ten Sabrhunderts. Nicht Teicht möchte es eine größere biblio. 
graphifche Seltenheit geben, als ein vollftändiges Eremplar 
diefes Werfs; mir ift ein folches nie vorgefommen, und nur 
einzelne Bände find mir befannt, 3. B. ein 29fter, Valencia 
1636, ein 32fter, Saragoffa 1640, ein 44fter, ebendafelbft 
1652. Die zweite große Sammlung ſpaniſcher Comödien be: 
gann 1652 unter dem Titel: Comedias nuevas escogidas 
de los mejores ingenios de España in Madrid zu erfchei- 
nen, und wurde an bemfelben Drudort bis zum 48ften Bande 
(erfchienen 1704) fortgefegt 122). Wohl zu bemerfen ift, daß 
nicht alle Bände denfelben Titel führen; fo heißt 3. B. der 4te 
Laurel de Comedias, der 14te Pensil de Apolo, ber 31fte 
Minerva comica, welcher Umitand einige Literatoren zu bem 
Irrthum verleitet hat, die Eriftenz von eben fo vielen befons 
deren Sammelwerfen anzunehmen, alg jened große einzelne 
Theile mit befonderen Titeln hat. — Eine minder umfaffende 
Auswahl von Comödien findet fi in El mejor de los me- 
jores libros que han salido de Comedias nuevas, dado 
a luz por Thomas de Alfay, Madrid 1653 sqq., 10 Bánve, 
anderer fleínerer Collectionen nicht zu gedenfen. Alle biefe 
Sammlungen (in denen es Regel wurde, daß ein Band im— 
mer 12 Stüde enthielt) haben als reichhaltige Nepertorien 


122) Siehe weiter unten das vollftändige Inhaltsverzeichniß dieſer 
Sammlung. 
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der ſpaniſchen Bühnenliteratur ihren entfchiedenen Werth; aber 
wir glauben nicht, dafi, wie Bouterwek meint, der Gefchicht- 
fhreiber des ſpaniſchen Nationalgefhmads fie benugen Fünne, 
um zu entdeden, welche Scaufpiele zu einer gewiffen Zeit 
in Spanien die beliebteften geweſen feien; denn alle find durch— 
aus ohne Auswahl gemacht, enthalten Mittelmáfiges und 
Schlechtes neben dem BVortrefflichiten, und geben fund, daß 
die Buchhändler ohne weitere Rüdficht auf Werth und Ruf 
die Stüde gedrudt haben, welche ihnen gerade zur Hand 
waren, | 


Die Schaar der Dichter, welche aufer den Genamnten 
zur Zeit Philipp's IV. und Karl's IL für das Hoftheater ſo— 
wohl als für die Volfsbühnen von Spanien arbeiteten, war 
außerordentlich groß. „Nie wohl — fagt Bouterwek — ift ein 
dramatiſcher Dichter auf einer fo langen Laufbahn von einer 
foldjen Anzahl von Nebenbublern, Freunden und Nachahmern 
begleitet worven, wie Calderon; genau das halbe Jahrhun— 
dert, während beffen er unermüdet für das Theater thátig 
war, brachte den grófiten Theil der fpanifchen Schaufpiele 
hervor, deren Menge befannter, als ihr Berdienft ift.” Schwer: 
lid) jedoch hatte unfer Literarbiftorifer einen vollfommen zus 
reichenden Begriff von dem quantitativen Reichthum des fpa= 
nifchen Theaters, denn nur ein fehr geringer Theil felbft der 
berühmteften Dramatifer wird von ihm genannt, und zwar 
auch nur einfach genannt; und wenn er dann diefe Wenigen, 
welche faum den zwanzigften Theil ihrer nad) demfelben Ziele 
ftrebenden Zeitgenoffen ausmachen, in Bezug auf ihre Zahl 
und Produetivität mit den franzöftfchen und italienifchen Luft: 
fpieldichtern zufammenftellt, fo muß man diefen Vergleich ganz 
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unftatthaft nennen. Es ift wahr, die Menge ber Bühnen: 
fhriftfteller, welche von ben Brüdern Parfait und in ber 
Dramaturgie des Lione Allacei verzeichnet werden, it grofiz 
aber fie fommt erftend ber der fpanifchen Dramatifer allein 
aus der Zeit Philipp's IV. nicht gleich, und zweitens wird 
fein einziger Franzoſe oder Staliener genannt, der fid an 
Fruchtbarfeit den Spaniern aud nur angenábert hätte. Man 
darf es daher alg eine unbeftreitbare Wahrheit ausfprechen, 
was fchon der Staliener Riccoboni und nad) ihm Dieze ges 
fagt hat, daß die Spanier mehr Comödien befigen, alg bie 
Staliener und Franzofen zufammengenommen, ja daß man 
noch ein Paar Völker hinzufegen fónnte, ohne ín'8 Ueber: 
triebene zu fallen. Hiermit foll nur diefer Punft in das rechte 
Licht geftellt werden; wir find dagegen weit entfernt, großes 
Gewicht auf denfelben zu legen, oder ber fpanifchen Schau— 
fpielliteratur bloß in Nüdficht auf das Numerifche einen Vor: 
zug vor denen der übrigen Nationen einzuräumen. ES fei 
gerne zugeftanden, daf der Strom von Theaterftüden, der ſich 
zu Calderon's Zeit in immer größerer Breite ergoß, viele 
geringfügige und werthlofe Productionen mit fich geführt habe. 
Gewiß ſchwellt mandjer feichte und mittelmäßige Kopf, ber 
die dramatifche Laufbahn mehr aus Eitelfeit und Gemwinnfucht 
alg aus Beruf betrat, das Verzeichniß der Bühnendichter an ; 
gewiß haben aud) die Begabteren ihren dauernden Ruhm oft 
dem flüchtigen Beifall der Menge zum Opfer gebracht und 
durch die Eilfertigfeit, mit der fie fhrieben, die Runft zum 
Handwerk erniedrigt. Eben fo unbeftreitbar aber ift, daf vie 
hochausgebildete Technik, die beftimmte, unabänderlich feftfteh- 
ende und durch große Talente allfeitig geregelte Form felbft 
den geringeren Werfen dieſer Periode einzelne Vorzüge mit 
theilte und daß der individuellen Begabung oft aufs Glück— 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III. Do. 26 
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lichfte durch den poetiſchen Sinn, der einmal in dem ganzen 
Volke verbreitet war, nachgeholfen wurde. Der Einzelne wurde 
durd) die Gefammtheit Aller gehoben, das ſchwächere Talent 
entzündete fi) an der Flamme der großen Meifter und tourbe, 
wenn es nicht mit eigenem Ólanze zu leuchten vermochte, 
dod) wenigftens zum Spiegel, der diefen und jenen Strahl in 
ungetrübter Schönheit auffing. Gn diefer Nüdficht hat Schlegel 
ganz richtig gefagt, „daß Alles, was aus der Blüthenperiode 
des Spanischen Theater8 herrühre, ohne Ausnahme Aufmerf: 
fümfeit verdiene.” Diefe Aufmerffamfeit mag bier und da auf 
ein ganz werthlofes Produft ftoßen (denn zu feiner Zeit wird 
es an folchen fehlen, die fid) auf ein Feld drängen, für das 
ihnen aller Beruf abgeht); eben fo oft wird fie aber auch da, 
wo fie es am allerwenigften erwartet, bei ganz unberühmten 
oder gar anonymen Autoren einzelnes höchſt Bemerkenswerthe 
finden. — Nad) diefer Andeutung verdienen denn ſämmtliche 
Dramatifer aus der Zeit des Calderon unftreitig eine genaue 
Beachtung. AS wir e8 unternahmen, das Ganze der Dramas 
tifchen Literatur der Spanier zu bearbeiten, mufiten wir jedoch 
von vorn herein die Gränzen unferer Arbeit abfteden; nicht 
alle Dichter fonnten mit der Ausführlichfeit, die ihnen an ſich 
gebührt, betrachtet werden, noch war eine Analyje oder Gn: 
baltsangabe auch nur der bemerfenswertbeften unter ihren 
zabllofen Werfen ftatthaft, wofern dieſe Gefchichte des fpani- 
fen Theaters nicht über alles Maaf ausgedehnt werden 
ſollte. Fürchten wir doc fehon durch das Gegebene dem Gn: 
tereffe des Publifums für ein fo entlegenes Gebiet allzu viel 
zugemuthet zu haben! Deffen eingedenf, führen wir von jegt 
an die nod) nicht erwähnten Mitglieder der Schule, alg deren 
Hauptvertreter Calderon, Moreto und Rojas anzufeben find, 
in gedrängterer Kürze, uns nur hier und da ein Verweilen 
geftattend, vorüber. 
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Sn jeder Hinficht einer der bedeutendften unter den nod) 
anzuführenden Dichtern tft Francisco de Leyba aus ber 
vornehmen Familie der Ramirez de Arellano. Man muß ihn 
freilich alg einen Nachahmer des Calderon bezeichnen, den er 
namentlid) im Styl fehr genau copirte; allein dieſe Nach” 
abmung ift Feine fflasifche, fondern die eines begabten und 
geiftoollen Mannes, der fid) viele Vorzüge feines Mufters 
wahrhaft anzueignen weiß. Sn faft allen Stüden des Leyba 
findet fih Tüchtigfeit der Erfindung und funftvolle Ver: 
fchlingung wie Lófung der Begebenheiten; faft überall ents 
fpricht die Sorgfalt der Ausführung dem Reichthum der An: 
lage. Gewiß dürften daher die Werfe diefes Dichters eine 
nähere Prüfung fordern; nur die und auferlegten Schran— 
fen verhindern ung, auf eine folde einzugehen. Leyba's be: 
fanntefte Stúde find die Luftfpiele Cuando no se aguarda und 
La dama presidente, da$ erfte durch reiche Laune und große 
Kraft der Komik, das zweite durd) die glüdliche, immer ges 
fteigerte Berwidelung, telde die Erwartung des Zufchauers 
auf's höchſte reizt, ausgezeichnet; allein es ift nod Vieles 
von ihm vorhanden, was gleicher Aufmerffamfeit werth ift, 
3. B. das Intriguenfpicl El honor es lo primero, weldes , 
im Scarfjinn des Mans und der Durchführung mit ibn: 
lien von Galderon wetteifert; das wunderbare, von reicher 
Phantafie zeugende und einige Aehnlichkeit mit dem „Leben ein 
Traum“ darbietende Drama Cueva y castillo del Amor, 
namentlich aber das mit wahrhaft tragifchen Momenten aus: 
geftattete Schaufpiel Los hijos del dolor, welches die Ge: 
fchichte des Johannes Gaftriot und feines Sohnes, des be: 
fannten Sfanderbeg, behandelt. 

Befonders berühmt durch fein fomifches Talent und ben 
Neichthum feines Wiges machte fih Gerönimo Cancer, 
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ein am Hofe Philipp’ IV. gern gefehener Mann. Seine 
Burlesfen Mocedades del Cid und La muerte de Bal- 
dovinos find von ausgelaffener Luftigfeit und gehören zu dem 
Beften, was das fpanifche Theater in diefer Art befigt '’*). 
Wie fie ſich fchon durch die Titel alg Parodien ernfter und 
heroiſcher Süjets ankündigen, fo erfheinen in ihnen die Hel 
den und Könige der Ritterfage durd) Alles, was fie fprechen 
und thun, und durd) die Situationen, in welchen fie fich be» 
finden, in Tächerlihem Lichte. Man fieht ſich gleichfam in 
eine verfehrte Welt geführt, in welcher Alles, was man fonft 
alg groß und erhaben zu benfen gewohnt ift, zur Kleinigfeit 
und Thorheit wird. Burlesfe Vorfälle, niedrig=Fomifche Re: 
densarten, Spridwörter und der Dialeft der unterften Volfs: 
Haffen werden aufgeboten, um die Zuſchauer in einem beftän- 
digen Gelächter zu erhalten. Daß auch Poffenreißerei bei diefen 
teen Sprüngen des Witzes und. des Muthwillens nicht aus: 
bleibt, läßt fid) denken; allein es tft wohl zu beachten, daß 
der höchſt cultivirte Vers aud den derbften Späßen eine ge: 
wife Grazie leíbt. So zeigt und denn ber Dichter in 
diefen, in ihrer Art meifterhaft gelungenen Stüden mit ge: 
nialem Uebermuthe die Kehrfeite des Heroismus, und wir 
laffen es ung gerne gefallen, die Helden, die wir fo oft im 
höchſten Pathos des Tragiſchen gefehen, hier einmal in bem 
verzerrenden Spiegel des Grotesk-Komiſchen zu erbliden. — 
Bon Cancer ift aud das, in Einzelheiten vortreffliche, Luft- 
fpiel Dineros son calidad, welches hier und da dem Lope 
de Vega zugefchrieben wird; außerdem fommt fein Name nod) 
häufig auf den Titeln von Stüden vor, die er in Gemein- 


122) Sie ftehen in den Obras da D. Geronimo Cáncer, Madrid 
1651, wiedergedrudt Lisboa 1657, 
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fchaft mit anderen Dichtern verfaßt hat. So ſchrieb er im 
Verein mit Moreto und Matos Fragofo die beiden Dramen 
El Bruto de Babylonia (die Geſchichte des Nebufadnezar ) 
und Hacer remedio el dolor. — Jm Fadje der Burlegfen zeich⸗ 
nete fic) ferner noh Francisco Felix de Montefer qus, 
deffen Caballero del Olmedo mit Recht vorzüglich geſchätzt 
wird. Ueberbaupt fei bei diefer Gelegenheit erwähnt, daß diefe 
Gattung von Stüden zur Zeit Philipp’s IV. ſehr belicht 
war und daß fid) in den Sammlungen fpanifcher Schaufpiele 
viele Comedias burlescas ungenannter Verfaffer finden, die 
an beiterer Laune und feherzender Komif nichts zu wünſchen 
übrig Taffen. 

Sleißig für die Bühne arbeiteten die Brüder Diego 
und Jofé de Figuerva y Cordoba, Ritter der Orden 
von Alcantara und Galatrava. Die meiften ihrer Schau; 
‚ fpiele find von Beiden in Gemeinfchaft verfaßt. In denfels 
ben verräth fih nur wenig Eigenthümlichfeit und felbfiftäns 
biges bichterifches Streben; die Erfindung will mehrentheils 
nicht viel bedeuten, der Reminifcenzen aus früheren Stüden 
fommen fehr viele vor, und nur die Lebhaftigfeit und Eleganz 
der Ausführung verdient Lob. Wo diefe Dichter einen höheren 
Aufihrwung in das Reid) der Poefie nehmen wollen, da ers 
weifen fid) ihre Kräfte als durchaus unzulánglid), aber in 
der mittleren Region, auf welche ihr Talent hingewieſen war, 
haben fte Erfreuliches hervorgebracht. Mentir y mudarse á 
un tiempo ift cine glüdlihe Nachahmung von Alarcon'8 
Verdad sospechosa, La hija del Mesonero wohl die befte 
Dramatifirung der lustre Fregona bes Cervantes. Befon- 
deres Intereffe hat ung La dama capitan eingeflößt, die 
Gefhichte einer Nonne, welche aus Ueberdruß an dem ein- 
fórmigen Leben und aus Drang, die Welt zu fehen, ihrem . 
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Klofter entflicht, Múnnertradt annimmt, fid unter einem 
Truppencorp8 anwerben läßt, mit diefem nad) den Nicderlan- 
den gebt und dort bis zum Hauptmann avaneirt, bis fie der 
Macht der Liebe unterliegt und von der Gewalt derfelben 
gezwungen wird, dem Geliebten ihre weibliche Natur zu ent 
decken. Höchſt wahricheinlich Tiegt dem Stüde ein wahres Er: 
nignif zum Grunde; daß dergleichen Begebenheiten, welche 
Manden als romanbafte Erfindungen gelten mögen, in Spa: 
nien wirflich vorfielen, zeigt die neuerdings von Joaquin be 
gerrer herausgegebene Geſchichte der Doña Catalina de Eraufo 
oder der „Nonne Fähnrich“ (Monja Alferez). 

Sehr beträchtlich tft die Anzahl von Schauſpielen, welche 
gernando de Zarate (nicht zu verwechjeln, wie es ge: 
heben tft, mit dem Lyrifer Francisco Lopez de Zarate) den 
Brettern gab. Diefelben zeugen mehr von BVerftand und Oe: 
ſchicklichkeit in Verarbeitung eines gegebenen Stoffes, alg von 
eigentlich dramatifchen Genie und von Phantafie. Wie reid) 
fie aud) an gelungenen Einzelheiten find, wie feinen Kunfts 
finn fie aud) verrathen, fo binterlaffen fie dod im Ganzen 
einen unbefriedigenden Eindrud, und wir möchten ihnen ſogar 
Núdternbeit und Monotonie vorwerfen. Am berühmteften und 
vorzüglichften darunter ift La Presumida y la Hermosa, 
und es ijt wahr, diefes Stüd verbindet eine febr beluftigende 
Intrigue mit der Icbendigen Charafterzeichnung zweier Schwe— 
ftern, von denen die altere eine anmaßende und gezierte This 
rin íft, die jüngere durd) ihre natürliche Anmuth und Hold— 
feligfeit jedes Herz gewinnt; allein wir vermiffen auch bier 
den dichteriſchen Haud), der die einzelnen wohlgetroffenen Züge 
erjt verfchinelzt und ihnen wahrhaftes Leben gibt. Neben dem 
genannten haben unter Zarate's Stüden Mudarse por me- 
Jorarse und El maestro de Alejandro den meijten Ruf. 
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Antonio Coello oder Euello ftand zuerft in Dienften 
des Herzogs von Albuquerque, ward dann Capitán der Sn: 
fanterie und Ritter des St. Jago-Ordens, und ftarb im Jahre 
1652. Er fchrieb mehrentheils im Verein mit anderen Dich— 
tern, und die Zahl der Stüde, an denen er auf diefe Weife 
Theil hat, ift nicht unbeträchtlih. Sóm allein legen alte 
Sueltas die Comödie Dar la vida por su dama ó el Conde 
de Sex bei, und diefe Bezeihnung wird aud) wohl die richtige 
fein, nicht jene neue, ganz willführliche und auf gar Feine 
Gründe geftúste Annahme, welche fie Philipp dem Bierten 
zufchreibt. Das Stüd hat mehr durd Zufall und wegen ber 
angedeuteten Suppofition, alg durch irgend ein hervorftechen- 
des poetifches Verdienft, großen Ruf erlangt; da Leffing in 
der Dramaturgie eine weitläuftige Analyfe deffelben gegeben 
hat, fo wollen wir auf leftere verweifen und Tieber auf 
einige Dramen aufinerffam machen, die Goello in Gemeins 
haft mit Rojas und Luis Velez de Guevara verfaßt bat. 
Unter diefen ift Tambien la afrenta es veneno in feinen 
beiden eriten Aften metjterbaft, aud) der dritte hält fid) an- 
fänglich nod) auf derfelben Höhe, aber der Schluß füllt zu 
fehr in’8 Uebertriebene. El Catalan Serralonga enthält 
eine lebendige Schilderung der Parteifämpfe, welche Barce- 
lona im Mittelalter verbeerten; der Held ift eine fehr ans 
ziehende Figur, ein urfprünglich edler Menfd), der durch den 
Drang der Berhältniffe zum Verbrechen getrieben wird und 
dann ím zerftörenden Kampfe wider die ganze Menfchheit unter 
der Laft der erften Schuld dem Abgrunde des Verderbeng entge- 
genwanft. Die Comödie La Baltasara ift ſchon bei Gelegenheit 
der Schaufpielerin, von welcher fie den Titel führt, genannt 
worden. Mehr wegen ihrer Euriofitit, als wegen des poe: 
tiſchen Werthes, der nur gering tft, fommen wir bier auf 
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biefelbe zurüd. Der Inhalt ift, daß die gefeierte Baltafara 
ánmitten der Triumphe, welche fie auf dem Theater feiert, . 
plóglid den Entfchluß faßt, fid) von den Brettern zurüdzus 
ziehen und als Einfieblerin ein gottgeweihtes Leben zu führen. 
Der erfte Aft hat wegen ber lebendigen Schilderung des 
franifchen Bühnenmwefens jener Zeit Intereffe. Die Schaus 
fpielertruppe des Heredia fpielt in Valencia im Corral de la 
Olivera. Zuerft tritt ein Bedienter auf und Flebt einen Ans 
fhlagzettel, der die Aufführung einer neuen Comödie ans 
fündigt, an die Straßenede. Dann erfcheint das Innere des 
Theaters, und man ficht im Patio die Verkäufer, wie fie 
Nüffe, aragonifche Aepfel, Mandelkuchen u. f. w. anbieten; 
Laftträger bringen die Kleiverkoffer der Comödianten; Baltas 
fara und die Gracioſa finden fid) einz die Zufchauer verlangen 
ungeduldig den Anfang des Schaufpield und rufen: Salgan, 
salgan, empiezen! Baltafara erfcheint zu Pferde in ber 
Rolle einer Sultanin. Inmitten ihrer Rede geräth fie in 
Verwirrung und ftellt moralifhe Betrachtungen an, welche 
nicht zu ihrer Rolle gehören. Endlich, von frommer Begeiftes 
rung hingeriffen, bricht fie in die Worte aus: „Hinweg, ihr 
Zierden der Welt, hinweg thörichter Edjmud, der mir in dies. 
fer trügerifhen Farce nur zum Zeugen des Verbrechens ges 
dient hat!» wirft ihr Theaterfoftüm ab und eilt davon. Die 
Zufhauer verlangen ihr Wiederauftreten; der Eine ruft aus 
den Apoſentos, der Andere von den Gradas; der Grariofo 
(der Mann der Baltafara ) und der Director Heredia treten 
auf, um das Publifum zu beruhigen, und fo endet der erfte 
Aft. Gm zweiten und dritten wird dann die Buße der Bal: 
tafara gejchildert, fo wie die Anfechtungen, mit welchen ber 
Teufel fie, obgleich vergebens, zum Rüdfall in ihr früheres Leben 
zu bewegen fucht. 
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Geronimo de Cuellar ftand bei Philipp IV. Hoch in 
Gunft und ward 1650 mit dem Ritterfleide von St. Jago 
begnadigt, fpäter zum Seeretair der militäiriſchen Orden ers 
nannt. Die Mehrzahl der Stúde von ihm macht fich cben 
durch Feine befonderen Trefflichfeiten bemerkbar; aber mit feís- 
nem Namen haben wir in alten Druden El pastelero de 
Madrigal bezeichnet gefunden, ein höchſt originelles und in viel 
facer Hinficht bervunderungériirdiges Schaufpiel, das cine 
nähere Betrachtung verdient. Nad) dem Untergange des Kö— 
nig8 Sebaftian und der Unterwerfung von Portugal an Phi 
tipp IL hat der Privr von Derato, der nádfte Seitenvers 
wandte des Verftorbenen, eine Intrigue angefponnen, durd) 
bie er auf den Thron zu gelangen hofft. Von einem feiner 
Agenten ift ein junger Paftetenbäder gefunden worden, der 
dem GSebaftian zum Berwechfeln ähnlich fieht. Auf diefen 
Umftand wird der Plan gegründet. ES werden Gerüchte aus 
gefprengt, der vielbetrauerte König fei in der Schlacht von 
Alcazar nur fehwer verwundet worden, dann in maurifche 
Gefangenfhaft gerathen und zulegt nach Europa entflohen, er 
babe aber nicht fogleich gewagt, fofort unter feinen, von Spa: 
nien aus argmwöhnifch bervachten Unterthanen zu erfcheinen, 
fondern harre, in niedere Tracht verhüllt, auf den günftigen 
Augendblid, um fid) wieder auf den Thron feiner Väter zu 
fegen. Wenn nun auf diefe Weife die Gemüther der Portus 
giefen hinlänglih aufgeregt fein werden, foll der Paſteten— 
bider alg König Sebaftian hervortreten. Der junge Menfch, 
der Geiſt, Verfhlagenheit und Muth für die ihm zugedad)te 
Rolle zu befigen fcheint, geht auf den Plan ein, von dem er 
glaubt, daf er ihn zum Throne führen werde, erfährt aber 
nicht, daß er blog als Werkzeug gebraucht werden foll, um 
einen Bolfsaufftand zu erregen, und daß man ihn fpáter fal: 
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len laffen will, um ben Prior von Ocrato als König aus: 
zurufen. Der Agent des Priord unterrichtet den jungen Abens 
teurer in allen den Einzelbeiten, welche er für die beabfichtigte 
Täufhung geeignet glaubt, und führt ibn einftweilen nad 
Mabrigal, einer fleinen Gaftilianifchen Stadt, wo eine Bafe 
des wahren Sebaftian, Anna von Deftereih, al8 Nonne in 
einem Klofter lebt. Er ftellt ihn der Prinzeffin vor, und dicfe, 
durd) das Ausfepen und Die Neden ihres vorgeblichen Vers 
wandten bethört, gebt vollfommen in die Schlinge, verfpricht 
ihre Beibülfe zu dem entworfenen Plane und ftellt fogleich 
ihr ganzes Vermögen zur Verfügung des Betrügerd. Mit 
diefer mächtigen Hülfe hat der Plan den beiten Fortgang. 
Der falſche Sebajtian tritt mit großer Behutjamfeit auf; 
vor einem Theil des Publifums tft er nichts als der Pafte- 
tenbäder, aber indem er fein nicoriges Gefchäft durd) Diener 
ausüben läßt, fucht er ſich durch Freigebigfeit beliebt zu machen 
und zugleich durch ritterlid)e Uebungen, die fo wenig zu feinem 
Stande paffen, die Vermuthung zu erregen, daß er feinen 
wahren Stand nur verberge. Bor anderen Perfonen gibt er 
fih für einen Gaftilianifhen Edelmann aus, und in diefer 
Dualität verführt er eine junge und reiche Dame; in den 
Augen verfehiedener, in Madrigal wohnender Portugiefen, fo 
wie in denen der Prinzeffin endlich tft er ver König Sebas 
ftian, welcher im Begriffe fteht, fein Königreich wieder zu 
erobern. Schon find geheime Emiffäre nad) Portugal gefandt 
worden und haben ihm großen Anhang erworben; fon 
ftrómen zahlreiche Portugiefen nad) Madrigal, um ihren wie 
dererftandenen König zu begrüßen, und der vorgeblihe Mos 
narch empfängt fie in einem entlegenen Gemade, das für 
diefen Zwed eigens mit aller Pracht ausgerüftet tft; dort 
erzählt er ihnen feine wunderbaren Erlebniffe und ftellt ihnen 
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eine fícine Tochter, die ihm von feiner Bublerín geboren 
worden ift, als feine Erbin vor. Die Achnlichfeit des Betrü— 
gers mit dem verftorbenen Sebaftian, und mehr nod) die une 
glaublihe Schlauheit und Sicherheit in feinem Benehmen, 
machen, daf Alle auf feine Soentitit mit dem geliebten Kö— 
nige ſchwören möchten, und geloben, ihm mit Leib und Leben 
beizuftehen. Aber bald verändert fih die Sade. Philipp IL, 
der von der angezettelten Berfhwörung Kunde erhalten bat, 
eilt, fie im Keim zu erjtiden. Ein Alcalde ift im Geheimen 
in Madrigal eingetroffen, um die Wahrheit zu erforfchen und 
die Sıhuldigen zu betrafen. Gabriel (dies ift der wahre Name 
des falſchen Sebaftian) wird mit einer großen Anzahl feiner 
Anhänger verhaftet, alg er gerade ei Fefimabl gibt, bei dem 
er feine Treuen noch mehr zum Eifer für feine Sade zu 
ermutbigen fucht. Die Unterfuhung beginnt jogleich, und der 
Magiftrat bringt nad) einander alle VBerbafteten zum Verhör. 
Alle betheuren einftimmig, der Abenteurer fei der König Se: 
baftian, und die Verſuche des Alcalden, fie vom Gegentheil 
zu überzeugen, bleiben fruchtlos. Nur Gabriel felbft betheuert, 
er fei nichts als ein gewöhnlicher Paftetenbäder; aber ver 
Ton, in dem er dies fagt, fein würdevolles Benehmen und 
fein dringendes Begehren, vor Philipp IL, den er zu fennen 
vorgibt, geführt zu werden, verwirren den Alcalden fo fehr, 
daß diefer nun felbft nicht mehr glauben will, einen Menfchen von 
fo niederem Stande vor ſich zu haben, fondern ihn, wenn nicht 
wirklich für den König Sebaftian, doch für eine andere hobe 
und bedeutende Perjon hält. Nachdem diefe Verwirrung eine 
Zeit lang obgeſchwebt hat und während der Alcalde nicht 
weiß, was er thun und laffen foll, geftebt der Agent des 
Priors von Derato, in der Hoffnung, ſich fo der drohenden 
Strafe zu entziehen, plöglich das ganze Gaukelſpiel ein. Ga— 
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briel, obgleich auf diefe Art verratben, fommt doch nicht aufer 
Faſſung; er befennt fcheinbar den Betrug, und ſchon glauben 
die Richter, die Wahrheit ergründet zu haben, alg ber uners 
fchrodene Abenteurer fie plóglid durd) feine Reden wieder 
irre macht, fo daß fie zweifeln, ob er nicht doc) wirklich der 
König fei, und daß aud) feine Anhänger wieder glauben, er 
babe feinen wahren Charakter fälfchlih verläugnet. Diefe 
Zweifel find auch, als er zum Scaffot geführt wird, nod 
nicht vollfommen befchwichtigt, und feine eigene Faffung und 
Ruhe bei der Hinrichtung ift größer, alg die der Richter, 
welche ihn dazu verurtheilen. „Es iſt wohl unnöthig, zu fagen, 
bemerft 8. Viel-Gaftel 12%), wie viel Ergreifendes und tief 
Dramatifches in diefer Wombination liegt. Der Charakter de 
Paftetenbäders von Madrigal ift einer der merfwürdigften 
und originalften, die je auf die Bühne gebracht worden find. 
Die Kunft, mit welcher der Dichter den Effekt berechnet hat, 
ift fo groß, daß der Zufchauer, namentlich) wenn bie Rolle 
gut gefpielt wird, zu Zeiten die Zweifel des Alcalven theilen 
muß, obgleich er von Anfang an von der wahren Bervandt: 
niß unterrichtet ift. Verroundert muß man fich fragen, eds 
halb der Berfaffer dieſes Drama’ das Intereffe einer fo 
durchaus neuen Eonception nicht noch durch ein von Anfang 
über die Perfon des falfchen Sebaftian gebreitetes Geheimniß 
erhöht habe. Vielleicht fürchtete er, es fónne ſcheinen, alg wolle 
er hierdurch die Rechtmäßigkeit der Anſprüche Philipp’s IL 
auf den fpanifhen Thron in Zweifel zichen.« 


125) Ich habe diefes Schaufpiel in Spanien aufführen fehen, den: 
noch würde ich, da mir ein Druck deffelben nicht zur Hand ift, den In: 
halt aus der Erinnerung nicht mehr haben zufammenbringen Fönnen, 
wenn mir nicht die von dem genannten Schriftiteller herrührende Analyfe 
des Stüds in der Revue des deux Mondes zu Hülfe gefommen wäre. 


— 413 — 


Luis Quiñones be Benavente, aus Toledo ge: 
bürtig, machte fid) beſonders durch feine Entremejes beliebt. 
Mande derfelben verfafite er mit fpecieller Rückſicht auf das 
Theater von Buen Retiro, und bdiefer Umitand mag mohl 
der Grund fein, weshalb fie eine weniger ausgelaffene Luftige 
feit verrathen, alg die mehrften übrigen Stücke diefer Gat- 
tung, vielmehr größtentheils eine fehr urbane Sprade führen. 
Die Sammlung diefer Entremefes, in welcher fid) auch einige 
Loas, Tanzlieder und dergleichen Fleine fcherzhafte Compoſi— 
tionen finden, ift fhon im vorigen Bande ©. 145 angeführt 
worden. 

Mehr durd feine Perfönlichfeit und durch die Ergießun- 
gen feined Gefühle in Ipriihen Gedichten, alg durdy einige 
von ihn herrührende Comödien madte fih der Graf von 
Billamediana, mit vollem Namen D. Juan de Tarfis 
y Peralta Graf von B., berühmt. Diefer elegante und tas 
lentoolle, einem der angefebenften fpanifchen Gefchlechter ans 
gehörende Gavalier, Oberpoftmeifter des Königreichs, galt für 
eine der vorzüglichften Zierden von Philipp's IV. Hofe. Die 
Liebeslieder, die ihn fein für weibliche Schönheit fehr empfäng- 
liches Gemüth eingab gingen von Mund zu Munde. Zu fet: 
nem Unglüd hatte er fein Auge aud auf die Königin gewor⸗ 
fen und feierte fie unter erdichteten Namen, aber mit nur zu 
deutlichen Anfpielungen in feinen Gedichten. Hiermit nicht 
zufrieden, wählte er bei einem Turnier ein mit Realen befeßs 
tes Kleid zu feiner Tracht und führte dabei im Schilde das 
Motto: Mis amores son reales. Solche Kühnheit fonnte 
der König nidt ungeahndet laffen. Der Graf wurde bald 
nad) jenem Turnier Nachts auf der Strafe in feinem Wagen 
ermordet, und der allgemeine Verdaht fiel auf Philipp IV. 
alg den Anftifter diefer That. Das Jahr von Villamediana’s 
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Tode finden wir nirgends genau angegeben; es jcheint bald 
nad) dem Jahre 1630 zu fallen. Eine erfte Ausgabe feiner 
oft gedrudten Obras poeticas erfchien nod) bei Rebzeiten des 
Verfaſſers zu Madrid 1629, eine fpätere vollftändigere eben- 
dafelbft 1643. Gn diefem Bande finden fi auch die Dramas 
tiſchen Stüde. 

Yuan de Zavaleta, Chronift Philipp’s IV., erblindet 
1664, verfaßte, aufier manchen Werfen in Profa (Obras en 
prosa, Madrid 1667, 4°), fowohl allein, als im Verein mit 
Anderen eine große Anzahl Comödien. Wer die Titel der be 
rühmteften derfelben wiffen will, den verweifen wir auf das 
diefem Bande angehängte Inhaltsverzeichniß der großen Samm— 
lung fpanifher Schaufpiele. Dasfelbe fei mit Bezug auf die 
übrigen, bier zufammengeftellten Theaterdichter gefagt. 

Roman Montero de Espinoſa, Hauptmann eines 
fpanifchen Truppencorps in Flandern, von 1656 an in ber 
Lombardei , 1660 zum Rítter des Ordeng von Alcantara 
ernannt. 

Ambrofio de Arce, oder wie fein vollftändiger Name 
beifit, Ambrofio de los Reyes Arce, geftorben 1661 im be: 
ften Mannesalter. 

Gabriel Bocangol y Unzueta, gebürtig aus Maz 
trio, Bibliothefar des Infanten Ferdinand von Defterreid) 
und Chronift von Caftilien, geftorben 1658. 

Juan Velez de Öuevara, Sohn des im vorigen 
Bande befprochenen Luis Velez de Guevara, geboren 1611, 
geftorben 1675, zuerft in Dienften des Herzogs von Veras 
gua, fpäter Beifiger des Grrihtshofes von Sevilla, betrat 
diefelbe Laufbahn mie fein Vater, jedod) mit geringerem Er» 
folge. Er gab aufer verfchievenen Comödien einen Band 
Entremejes, Mabrio 1664, heraus. 





— 45 — 


Bon Antonio Manuel del Campo ift unter anderen 
El vencimiento de Turno, ein feltfameg allegorifches Drama, 
worin unter Aeneas Ebriftus, unter Turnus der Teufel, un- 
ter Lavinia die Seele verftanden ift. Weit höher fteht ein 
anderes Scaufpiel desfelben Verfaſſers, Los desdichados 
dichosos, eine mit tieffinniger Kunft in Calderons Geift 
behandelte Legende von der Gründung des Klofters von Mon- 
ferrate , welche erzählt ift in folgendem alten Volksbuch: 
Historia de Nuestra Señora de Monserrate y Condes 
de Barcelona con los sucesos de la Infanta Riquilda y 
el Ermitaño fray Juan Guarin. 

Einen zweiten Theil des legtgenannten Stücks unter dem 
Titel La Estrella de Monserrate ſchrieb Ebriftoval de 
Morales, von dem man auferdem noch verfchiedene , vor 
nämlich geiftliche Stüde hat. 

Jacinto Corbero, gewöhnlich der Fähnrich (Alferez) 
zubenannt, fcheint Schon im Beginn diefer Periode für die 
Bühne thätig gervefen zu fein, und hätte vielleicht fehon im 
vorigen Bande genannt werden müffen. Ein Band Comöpien 
von ihm foll zu Valencia erfchienen fein. Das einzige feiner 
Stüde, das und befannt geworden ift, El hijo de las ba- 
tallas, zeugt von wenig fünftlerifcher Bildung, aber von einer 
reihen, wenn aud wild umberfpringenden Phantafie. 

Bon Juan Bautifta Villegas hat man unter ans 
deren das Schaufpiel El Sol a media noche y las estrel- 
las a medio dia, welches Pellicer feltfamer Weife jenem 
älteren Villegas, der in der „unterhaltenden Reife” des Agu— 
ftin de Rojas genannt wird, zugefchrieben hat. Das Argus 
ment des Stüds ift aus den Evangelien, hebt mit der Vers 
fündiqgung der María an, und endigt mit der Anbetung der 
Könige. 
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Unter den Dramen, welche Antonio Martinez fo- 
wohl allein, alg in Gefellichaft Anderer fehrieb, fei befonders 
El Arca de Noe hervorgehoben, weil es bie ungeheure 
Kühnpeit zeigt, mit welcher die Spanier felbft die widerſtre— 
bendften Stoffe — hier die ganze Gefchichte der Sündfluth — 
zu dramatifiren unternahmen. An legterem Stüde hat auch 

Pedro Rofete Niño, ein anderer fruchtbarer Thea- 
terdichter diefer Zeit Theil. 

Eine beträchtliche Anzahl von Autos, namentlidh Autos 
al nacimiento , verfaßte der Licenciat Cosme Gomez 
Terada de los Reyes. Ein Theil berfelben wurde ¿ue 
fammengebrudt in bem Bande Noche buena, autos al na- 
cimiento del Hijo de Dios. Madrid 1661. 

Bon Chriftobal de Rozas, deſſen Name aber aud) 
bisweilen Roxas gefchrichen wird, hat man unter anderen 
eine Dramatifirung der Novelle von Romeo und Julie, 
welche zu denen von Lope de Vega und Francisco de Roras 
alg dritte hinzukommt. 

Antonio Enríquez Gomez. Das erfte Schaufpiel, 
welches diefer Dichter fchrieb, war Engañar para reinar *?*); 
in diefem mittelmäßigen Stüf wird dargeftellt, wie ein Rós 
nig von Ungarn, der burd) feinen Stiefbruder vom Throne 
geftofien worden ift, fih durch Verfleidungen und Betrüge: 
reien aller Art wieder in Befig der Königswürde fegt; er 
ſcheut, um fein Ziel zu erreichen, felbft die fchlechteften Streiche 
nicht, fo 3. B. verfpricht er einer reihen Dame die Ehe, 
obgleich er im Geheimen ſchon vermáblt ift, Alles dies, weil 


126) Die Schlußworte lauten: 
Y aqui el Poeta da fin 
A su comedia, notando 
Ser la primera que ha hecho. 
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es erlaubt feí, zu betrügen, um zu regieren. Weit beffer ift 
die Prudente Avigail besfelben Berfaffers, eine Dramatifi- 
rung der altsteftamentlichen Gefchichte von David und Abi: 
gail; die erfte Scene enthält das Zufammentreffen von Saul 
und David in der Höhle (1 Samuel 24, 4), die legte die Ber: 
lobung von David und Abigail. (1 Samuel 25, 42). Eine befons 
dere Eigenthümlichfeit ves Enriquez Gomez in der Form tft es, 
daf er fich fehr häufig der Endechas oder dreifüßigen Trodáen 
mit Affonanzen bedient. 

Pedro Francisco Lanini Sagredo, Verfaffer 
von vielen, befonders hiftorifhen und geiftlichen Comödien. 
Ob diefer Dichter mit dem in den Sammlungen vorfommens 
den Pedro Francisco Lanini Balencia identiſch fei, vermag 
id) nicht zu fagen. 

Yuan Coello Arias, Bruder des Antonio Coello, 
Ritter von St. Jago. 


Geronimo de Villaizan, getauft im Sabr 1604, 
Swift und Advocat in Madrid. 

Bartholome de Ancifo oder Encifo, nicht zu ver: 
wedfeln mit dem ím vorigen Bande befprochenen Diego 
Ximenez de Encifo. 


Von Juan Cabeza, einem Aragonefen, hat man einen 
erften Theil Comödien, Zaragoza 1662. 


Bon Francisco Bernardo de Quiros, beffen 
Schauſpiele aud) in den allgemeinen Sammlungen nicht felten 
find, fteben einige Dramen in ben Obras de D. F. B. de 
Quiros, Alguacil proprietario de la casa y corte de su 
magestad, Madrid 1656. 

Unter den Stúden des Francisco de la Torre 
macht fich befonderd La confesion con el demonio durd) 

Geſch. d. Lit. in Spanien. MI. Do, 27 
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ben wild⸗phantaſtiſchen Charafter bemerflih. Die Heldin (ft 
eine Kindesmörderin, welche die entfegliche That auf den Ans 
trieb ves Teufeld begeht und nachher von biefem immer ties 
fer ín*ben Abgrund hinabgeriffen wird. 

Der allgemeine , beinahe epivemifche Drang diefer Zeit, 
Schaufpiele zu fchreiben, veranlafíte auch Männer,. deren Tas 
lente für andere Fächer waren, fi in biefem zu verfuchen. 
So fchrieb der ald Maler, Lyrifer und Ueberfeger des Aminta 
mit Recht geichägte Juan de Jauregui (geftorben 1650) 
mehrere Comödien, welche aber feinen Beifall fanden, und, 
wie es fcheint, nicht gedrudt worden find; alg eine derfelben 
in Madrid aufgeführt aber ausgepfiffen wurde, rief cin Jus 
fhauer: „Wenn Jauregui will, daß feine Comödien gefallen 
follen, fo muß er fie malen.« — Go lich ſich auch der hoch— 
geftellte Dichter und Fürft Francisco de Borja y Esqui- 
lache, Bicefónig von Peru und Ritter des goldenen Vließes 
(geftorben 1658) bewegen, zur Berherrlihung eines großen 
Hoffeftes ein Drama zu dichten; fo hat man von dem Por: 
tugiefen Francisco Manuel Mello (geb. zu Liffabon 
1611, geftorben ebendafelbft 1666), bem fehr fruchtbaren 
Berfaffer vieler theologifchen , hiſtoriſchen und moralifchen 
Schriften, mehrere fpanifhe Schaufpiele, und ebenfo glaubte 
der, an Philipps IV. Hofe fehr beliebte Iyriiche Dichter 
Luis de ÚlToa in die Schranfen treten zu müffen, in denen 
nun einmal alle geiftvollen Köpfe jener Tage ihr Talent be: 
währen wollten. 

Unter den Dramatifern der Zeit Karl's I. ift aud Don 
Fernando de Valenzuela zu nennen, jener gervandte Abenteu- 
rer, der bei der Königin Mutter, Maria Anna von Defter: 
reich, fo hoch in Gunft fand. Die Gräfin d'Aunoy fagt von 
ihm (nad) der alten deutſchen Ueberfegung): „Er war von 
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Natur ein trefflicher Poet, wie denn feine Verfe voll artiger 
Affefte und viele davon durch den Drud herausgefommen, 
unter welchen vornámiid die Comödien berühmt find, die er 
damals, alg er bei der Föniglichen Frau Mutter in Gnade 
fam, zu ihrer Ergógung vorftellen Taffen. — ES ließ aud) 
diefer Favorit unterfchiedlihe von ihm felbft verfertigte Eo: 
múbien aufführen, welche ein Jeder umfonft mit anfehen durfte; 
und gewiß, es war nichts fo mächtig, der Spanier Herzen 
auf feine Seite zu bringen, alg eben diefes, indem fie unge: 
meine Liebhaber von folden Schaufpielen find, und eher das 
Geld an ihrem und ihrer armen Weib und Rinder Maul 
erfparen , damit fie hierin ihre Luft büßen und auf das Feft 
einen theuren Platz miethen mögen“ *2”), 

Aud dramatische Dichterinnen haben wir anzuführen, 
namentlich die Andalufierin Anna Caro und die Merifas 
nerin Juana Snez de la Cruz, weldje beide von ihren 
Verehrern „die zehnte Mufe” genannt wurden. Von ber ers 
ften hat man unter anderen eine Dramatifirung des Ritters 
romang vom Grafen Partinuples, welche von einem nicht 
gemeinen Auffhwunge der Phantafie zeugt. Die zweite, Nonne 
eines Kloſters in Mexico, ſchrieb eine Reihe allegorifcher 
Loas und ein Auto facramental El divino Narciso '?®). 
Daß diefes Auto ſchön und romantifd) ausgeführt feí, geben 
wir Bouterwef, der es befprochen hat, zu, aber nicht fo ridhs 
tig ift feine Behauptung, daß es alle ähnlichen Werfe des 
Lope de Vega übertreffe und daß eine fo gervagte Umklei— 


127) Spanifche Staatsgefchichte, befchrieben von ber Gräfin d'Aunoy, 
Leipzig 1703. ©. 51 und 62. 

28) Sie fiehen in der Sammlung ihrer Gedichte: Poemas de la 
unica Poetisa Americana, Soror Juana Inez de la Cruz, von wel» 
cher die dritte Ausgabe in Barcelona 1691 erjchienen ift. 
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bung ber katholiſchen RelígionSideen in das Gewand ber grie⸗ 
chiſchen Mythologie bis dahin in Spanien nod) nicht befannt 
gewefen feí; denn in diefer Hinſicht hat es nichts vor unzäh— 
ligen anderen Stüden diefer Gattung voraus. 

Die Namen der übrigen am häufigften vorkommenden 
Schaufpieldichter aus der Zeit Philipp’s IV. und Karls Il. 
find in folgendem BVerzeichniffe enthalten: 

Sebaftian de Billaviciofa. 
Francisco de Avellanada. 
Fernando de Abila. 

Carlos ve Arellano. 

Guan de Ayala. 

Manuel Freyre de Andrade. 
Garcia Aznar Belez. 
Francisco Gonzalez de Buftos. 
Andres de Bacza. 

Joſef de Bolea. 

Salvador de la Cueba. 
Antonio de la Cueva. 

Guan de la Calle. 

Francisco Zimenez de Cisneros. 
Miguel Gonzalez de Eunedo. 
Geronimo de Cifuentes, 
Ambrofío de Cuenca y Arguello. 
Guan Hurtado Cisneros. 
Antonio Cardona. 

Diego Calleja. 

Geronimo Cruz. 

Gabriel del Corral. 

uan Antonio Correa. 
Bartolomé Cortés. 
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Pedro Correa. 

Francisco Cañizares. 
Antonio de Caftro. 

Suan Delgado. 

Diego la Dueña. 

Pedro Deftenoz y Lodofa. 
Diego Enríquez. 

Rodrigo Enriquez. 

Andres Gil Enriquez. 

D. Antonio Francisco. 
Diego Gutierrez. 

Licenciado Manuel Gonzalez. 
Francisco Salado Garceg. 
Luis de Guzman. 

Suan de Horozeo. 

Sacínto Hurtado. 

Francisco de Llanos y Valdes. 
Maeftro Leon y Calleja. 
Gaspar Lozano Montefinos. 
Manuel Mordjon. 

Geronimo Malo de Molina. 
Suan Maldonado. 

Doctor Francisco de Malafpina. 
Sacínto Hurtado de Mendoza. 
Jacinto Alonfo Maluendas, 
Blas de Mefa. 

Felipe de Milan y Aragon. 
Roman Montero. 

Antonío ve Nanclares. 

D. Tomas Offorio. 
Sebaftian de Olivares. 
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Luis de Oviedo. 

Alonfo de Dffuna. 

Marco Antonio Ortíz. 

D. Francisco Polo. 

Doctor Martin Pegion y Dueralt. 

Tomas Manuel de la Paz. 

Joſeph de Ribera. 

Sufepe Rojo. 

Sofeph Ruiz. 

El maeftre Roa. 

Maeftro Fray Diego de Ribera. 

Bernardino Rodriguez. 

Felipe Sicardo. 

Bartolome de Salazar y Luna. * 

Vicente Suarez. 

Sernando de la Torre. 

Gonzalo de Ullva y Sandoval. 

Manuel de Vargas. 

Franeiseo de Victoria. 

Francisco de Villegas. 

Melchor de Baldes Baldivieffo. 

Sernando de Vera y Mendoza. 

Srancisco Bances Candamo (geboren zu Sas 

bugo in Afturien 1662, geftorben 1709) befchließt nicht uns 
würdig die Reihe der Dichter aus der Blüthenepoche des 
fpanifchen Theaters, in welche wir ihn (ba bie Zeit feiner 
Wirffamfeit fhon mehr in bie folgende Periode hineinreicht) 
mehr wegen des Gehalts feiner Werfe, al8 nad chronologi— 
fher Genauigfeit ftellen. Gn der That erbliden wir in feinen 
Dramen, wenn auc feine großen eigenthümlichen Vorzüge, 
doc einen ſchönen Abglanz von denen des Calderon; fie zei- 
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gen, was felbft ein Dichter von geringeren Mitteln leiften 
fann, wenn er fih mit Liebe und Hingebung nad einem 
großen Mufter bildet. Faſt alle Schaufpiele des Candamo '?°) 
haben entfchiedenen Werth und verdienen eine nähere Betrach— 
tung ‚aber der beichränfte Raum verftattet und nur, ein Paar 
derfelben zu erwähnen. Am vorzüglichften möchte Por su rey 
y por su dama fein, zu weldem Stüde ein berühmtes Ers 
eigniß aus der Regierungszeit Philipp’s IL, die Einnahme von 
Amiens, den Stoff hergegeben hat. Candamo fingirt, der 
tapfere Porto Carero fei in die Tochter des erften Cívilbes 
amten von Amieng verliebt und diefe Leidenfchaft fporne ihn 
an, die Eroberung eines feften Platzes von diefer Stärfe zu 
verfuchen. So vollbringt er denn, um feiner Geliebten zu 
beweifen, daß der Liebe nichts unmöglich fei, eine Reihe von 
Thaten, deren eine immer nod) Fühner, vermegener und ros 
manhafter, alg die andere ift. Gn der Scenenfolge, die fich 
aus diefem Motiv entfpinnt, wird nun die Theilnahme immer 
mächtiger gefpannt und das ganze Drama ift von einem los 
dernden Feuer der Friegerifchen Begeifterung durchglüht, das 
auf der anderen Seite wieder durd) den Ton ber feinften 
Galanterie gedämpft wird und fid) mit ihm zu einem höchft 


2°) Sie ftehen in der Sammlung: Poesias comicas, opras post 
humas de D. F, Bances Candamo. Madrid 1722. 

T. I. Quien es quien premia al amor. La restauracion de 
Buda. Duelos de ingenio y fortuna. La virgen de Guadalupe. La 
piedra filosofal. Qual es afecto mayor, lealtad o sangre o amor. 
Por su rey y por su dama. El vengador de los cielos, T. Il. La 
Xarretiera de Inglaterra, El Austria en Jerusalem, El esclavo en 
grillos de oro El Sastre del Campillo. 

Mas vale el hombre que el nombre. El duelo contra su dama. 
S. Bernardo Abad. El Español mas amante y desgraciado Macias 
und mebre autos und Iwifchenfpiele. 
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anziehenden Totaleffeft verſchmilzt. — Als Ganzes weniger 
zu loben, wenn aud) feineswegs ohne ſchöne Einzelheiten, ift 
El duelo contra su dama. Eine amazonenbafte Dame 
läßt fih von ihrem Geliebten, über deffen Untreue fie fich 
zu beflagen hat, ſchwören, daß er fie in einer Verkleidung, 
“welche anzunehmen fie gezwungen fei, nicht verrathen wolle. 
Hierauf begibt fie fih in der Tradt eines Prinzen an ben 
Hof ihrer Nebenbuhlerin und forbert ihren Geliebten zum 
Zweifampf. Diefer fieht fih nun in der Lage, entweder ges 
gen die Geliebte fámpfen zu müffen, oder als ein Feigling 
bazuftehen, oder den geleifteten Schwur zu brechen. Da ihm 
die Wahl der Waffen freifteht, fo wählt er den Ausweg, fid) 
ohne Schild und Riúftung und mit blofer Bruft auf dem 
Kampfplag einzufinden. Durch biefen Kunftgriff wird Die 
rachbegierige Schöne entwaffnet; zu gleicher Zeit bat der De: 
liebte, welcher nur deshalb gegen jene lau geworden war, 
weil er fie treulos geglaubt hatte, fid) durch Thatfachen von 
der Srrigteit feines Wahnes überzeugt, und reicht ihr als 
Gatte die Hand. — Befonderd dauernden und allgemeinen 
Beifall jcheint unter den Dramen des Bances Cándamo El 
esclavo en grillos de oro erhalten zu haben. Die Fabel 
diefes eleganten und anmuthigen Stüdes läßt fic) mit wer 
nigen Worten erzählen. Eamillus, ein ſich weife dünkender 
und von den abjtraften Lehren der Philvfophen verblendeter | 
Römer, hat, unzufrieden mit der Regierung des Trajan, 
eine Verſchwörung gegen diefen angezettelt. Der Kaifer ente 
dedt den verrätherifhen Plan, läßt den Senat zufammenbes 
rufen und den Berbrecher vorführen, um ihm das Urtheil 
zu fprechen; wie groß aber ift das Erftaunen der verfam: 
melten Menge, alg der Schuldige, ftatt, wie man erwartete, 
zum Tode verdammt zu werden, von Trajan zu ſeinem Mit- 
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regenten ernannt wird! Der weife und milde Smperator 
glaubt den Bethörten nicht beffer züchtigen zu fónnen, als 
auf diefe Art. Camillus wird durch feine neue Stellung ge: 
nöthigt, ftetS nur der Regierungsforgen zu gedenken, muß allen 
Freuden, deren Privatleute genießen, entfagen, fieht jede feiner 
Handlungen vielfahen Tadel unterliegen, muß befennen, daß 
er unfähig fei, die ihm aufgebürdete Laft zu tragen und bittet zus 
legt den Trajan, ihn von derfelben zu befreien. Der Kaifer, 
zufrieden mit diefer Demüthigung des Empörers, verzeiht ihm. 

Nur mit einem Worte fei nun enbdlid) nod) der beinahe 
zahllofen Comödien anonymer Verfaffer gedacht, weche der 
Zeit des Calderon angehören und zum Theil auf ung gefoms 
men find. Meifterwerfe mögen ſich unter diefen Comedias 
de un ingenio wohl nicht viele finden, einzelne poetifche 
gunten, wie fie durd) die Reibung fo vieler Kräfte erzeugt 
wurden, glänzen aber auch) in ihnen, und fte legen Zeugniß ab 
von dem allgemeinen bichterifchen Geifte, der im damaligen 
Spanien waltete. Auf einzelne diefer Stüde einzugehen, tft 
ung, da felbft Hunderte von namhaften Autoren herrührender 
Comödien unberüdjichtigt bleiben mußten, nicht verftattet. 

So, bald länger verweilend, bald flüchtiger voriibers 
gehend, haben wir das beinahe unüberjehbare Gebiet der 
ſpaniſchen Dramatif während ihrer Blüthenperiode durchwan⸗ 
dert. Möchte e8 ung gelungen fein, dem Leſer einen leben- 
digen Einblid in diefe bisher allzu wenig beachtete Region zu 
gewähren und die Aufmerffamteit von neuem auf ein reiche 
Ernte und vielfachen Genuß verfprechendes Feld der Poefíe 
binzulenfen! Hier, am Endpunfte der Epoche, welche den bei 
weiten wichtigiten Theil unferer ganzen Aufgabe bildete, werde 
es ung denn aud) vergónnt, noch einmal einen Rüdbli auf die 
durchmeſſene Strede zu werfen. 
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Während eines Jahrhunderts — denn ungefähr bicfe 
Ausdehnung hat der Zeitraum vom Auftreten des Lope de 
Vega bis zu den jüngeren Zeitgenoffen und unmittelbaren 
Nadbfolgern des Calderon — beſaßen die Spanier ein volf8s 
thümlich felbitftändiges Drama, das ihnen im glänzenden 
Zauberbilde der Poefie alle großen Momente ihres Nationals 
feins, ihres geiftigen und weltlichen Lebens vorbielt. Aus 
der Wurzel der Volfsdichtung hatte ſich dieſes Drama als 
die eigentliche Fortfegung derfelben erhoben; ein riefiger Baum 
ragte es durch die ganze Welt der Erſcheinung hindurd bis 
in den höchſten Himmel des Wunderbaren, feitwärts feine 
vielverzweigten Aeſte ausbreitend über drei Generationen, die 
fich in feinem Schatten labten; ein prismatiſcher Spiegel, fing es 
alle zerftreuten Strahlen, alle verballenden Klänge der Dichtung 
auf, um fie in Bild und Wort lebendig zu erhalten. In vols 
len Zügen aus dem Duell der einheimifchen Tradition und 
Geſchichte ſchöpfend, machte es die thatens und geftaltenreiche 
Borzeit zur Gegenwart und führte in lebendigſter Wirklich 
feit die Helden der Bergangenheit vor, die halbmythiſchen 
Kunden der altergraueften Zeit wie die Thaten und Geſchicke 
der fpäteren Jahrhunderte, die mehr und mehr in den Tag 
der Geſchichte treten; den fchönen Sagen von ritterlichen 
Kämpfen und Abenteuern, von Liebe und Berrath, von Minnes 
dienft und Feindeshaß lich es neues, lebenvolles Sein; durd) 
Bilder eherner, unzerbrechlicher Eharaftere, gewaltiger, uns 
gebeurer Frevel und Tugenden, jähen Sturzes vom Gipfel 
der Madjt und der Größe, erfehütterte und erhob es bie 
Hörer, indem es ihnen im rafchen Wechſel von Glüd und 
Leid den furchtbar gerechten Donnergang des Schiefuls zeigte. 
Mit wie viel höherer Begeifterung, ald dem Romanzenfänger, 
mußte der Spanier dem dramatifchen Dichter lauſchen, da 
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diefer die Helden des Epos von bem Hintergrunde ber Zeis 
ten ablöfte und fie ihm, den vollen, ftarfen Klang der epifchen 
feier mit dem füßen Ton der Lyrik verbindend, in der voll: 
endetften ¿Form der Poefie unmittelbar vor Augen brachte. 
Aber aud das Leben der Gegenwart in allen feinen Bezies 
bungen, in ber ganzen Mannichfaltigfeit feiner Verhältniffe 
mußte diefes Drama in glangvollen, farbenreichen, von bem 
Zauber der Dichtfunft verflärten Gebilden darzuftellen, fo 
daß die Wirflichfeit, von den Zufälligfeiten ihrer unmittels 
baren Erfcheinung geläutert, zu höherer Bedeutfamfeit erbos 
ben wurde; und dann wieder ftürzte es fich hinweg aus dem 
engen SJegt und Hier in bie fernften Zonen und Zeiten, um 
in der Sage und Gefchichte aller Völker zu fehwelgen, oder 
in das grängzenlofe, wunderbare Reid) der Phantafie, um 
„dem luftigen Nichts eine Wohnftätte und einen Namen zu 
geben;“ oder eS rif die Schranfen des Endlichen ein, öffs 
nete die Pforten des Himmels und der Hölle, ließ die Engel 
und Heiligen, ja die felige Himmelsfönigin felbft herabfteis 
gen, rief die büfteren Geifter des Abgrundes empor, und 
zeigte die Kämpfe der Menfchheit mit den Mächten der Fins 
fterniß, aber broben den maltenden Schuß des göttlichen 
Geiftes. Alle Gefühle, von dem höchften Adel der Gefinnung 
und der fanfteften Zärtlichfeit an, bis herab zu der verwil- 
derten Leidenfchaft und dem bitterften Haffe wußte es auf’g 
überzeugendfte zu ſchildern, alle Charaftere und Typen der 
Menſchheit in überzeugender Wahrheit hinzuftellen und fo ein 
umfaffendes Bild der hervorragendften Erfcheinungen des Le: 
bens aufzuftellen. Das Dafeín mit allen feinen Regungen, 
mit dem unendlichen Reichthum feiner Zuftände, das ges 
fammte Treiben der Gegenwart wie die ganze ungeheure Ver- 
gangenheit in feinen Kreis ziehend, aber zugleich hinweifend 
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auf die Ewigkeit und hineinragend in die Zufunft, war bas 
fpanifhe Schaufpiel ein univerfelles , nicht auf diefe oder jene 
Elaffe, nicht auf die Gelehrten oder fogenannten Gebildeten, 
oder hinmwiederum auf den roben Haufen, fondern auf die 
Totalität der Nation beredhnetes; und fo fympatbifirte es 
mit dem Charafter, dem Glauben, der Denfweife, der Phans 
tafierihtung, der Sitte und bem Geſchmack der Nation, in: 
dem es, zuerft das Produft aller diefer Elemente, nachher 
ihr zweiter Schöpfer und Bildner- wurde. „Unfer altes Drama 
— fagt ein patriotifher Spanier (Aguftin Duran) — war 
für ung, was die Bibel für die Hebräer, was die Slíade und 
die Odyſſee für die Griechen, das heißt ein Archiv des hilto- 
rifchen, politifchen, religiöfen und moralifchen Wiſſens ber 
Nation, eine Uhr, deren Zeiger ihre wechſelnden Schidfale, 
ihren Ruhm und ihre Unglúdsfálle andeutete. In ihm ver 
einigten fi alle Töne und Abftufungen ber Poeſie; es vers 
ſchmolzen fih in ihm die Tragödie, das Luftfpiel, die bür— 
gerliche und die novellenartige Comödie, ja die niedere Farce, 
indem alle Stände der Gefellfchaft, vom höchſten bi8 zum 
geringften, Plag fanden, ohne daß deshalb ein Uebelftand 
oder ein Mißverhältniß in die Theile des Ganzen gefommen 
wäre.“ — Diefem Drama hatte eine Reihe von Jabrhun: 
derten auf dem Urboden aller Poeſie, dem Geifte und Leben 
des Volkes, ein Fundament gelegt; auf foldem Grunde er: 
richtete dann Lope de Vega, unterftitgt von einer Schaar 
rüftiger Gefellen, cin wohlgefügtes, innerlich gegliedertes und 
allen feindlichen Angriffen trogendes Gebäude; ihm nad aber 
folgte eine jüngere Generation und thürmte in confequenter 
Durhführung des erften Planes einen neuen Bau auf den 
alten, daß er fid) Fühn und himmelſtrebend, Kuppel auf Kup: 
pel über jenem erhob. War nun Madrid, alg der Punft, wo 
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fi alle Macht und aller Glanz der Nation concentrirte, der 
erfte und Hauptfchauplag der dramatifchen Kunft, fo entftans 
den doch nad) allen Seiten bin Pflanzfchulen, welche die von 
der Hauptftadt ausgegangenen Anregungen in  eleftrifchen 
Schlägen weiter Teiteten und die Schöpfungen der großen 
Dichter zum Gemeingut des ganzen Volkes machten. Von den 
andalufifchen Küften an bis zu dem Fuße der Pyrenäen, vom 
Mittelmeere, wo es den catalonifchen Strand befpült, bi8 an 
den wmeftlichen Ocean faßen die Spanier mit Teuchtendem 
Blid und hochflopfendem Herzen vor Bühnen, auf denen fie 
ihr eigenftes Sein in idealer VBollfommenheit und Energie 
erblidten, auf welchen ihnen in kühnen Bildern die großen 
Thaten ihrer Väter, die erhabenen Erinnerungen ihrer De: 
(dicte entgegen traten, und ebenfo auch die ganze Breite, 
der gegenwärtigen Wirflichfeit als glänzendes Panorama vor 
ihnen aufgerollt ward; und nte läſſig waren fie, den Tribut 
ihres Danfes darzubringen an die Dichter, welche ihnen bald 
mächtige Aufregungen der Phantafte darboten, bald ihren 
Geiſt mit Tieblichen Träumen umgaufelten, fie bald auf dem 
Flügel der Andacht emporhoben in überirdifche Regionen, 
bald in Humor und heiterem Scherz mit ihnen tändelten. 
Eine ganz andere und vollere Beifallsfpende war bier zu er: 
warten, als in unferen Tagen; nicht von verfchiedenen Elaf: 
fen, nicht von den höheren Ständen oder dem Pöbel, von 
den Kritifern oder der ungelehrten Menge ging fie aus, nein, 
ein ganzes Volf ftimmte im Chore zufammen, um fie zu er- 
thcilen; zwifchen Dichter und Zuhörern fand eine Tebendige 
Wechfelbeziehung Statt, welche jenen befeuerte, während fie 
diefe hob; ein freiew und frifcher, die gefunde, allfeitige Aus- 
bildung befördernder und Franfhaften Richtungen vorbeugen- 
der Lebensathem durchzog die dramatifche Kunſt; und fo ers 
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füllte das Theater feine höchſte Beftimmung, — es ward eine 
Nationalanftalt, der Lebrer und Bildner de Volf8, der Abs 
druck und zugleich das Vorbild der Nation, 

Nicht ohne Trauer werden wir nun die Grenze übers 
fhreiten können, jenfeitd deren der Verfall des fpanifchen 
Draima’d eintritt; denn die Wahrnehmung dieſes Verfall8 
zeigt uns zugleich die Auflöfung des Bolfsgeiftes, aus dem 
daffelbe hervorgeblüht war und feine Nahrung gezogen hatte. 
Mögen wir nun auch annehmen, (und die Betrachtung fann 
allein hierin einen Troft finden), daß der Geift einer Nation 
nad) dem Abrwerfen feiner bisherigen Geftalt einer höheren 
Entwidelung entgegengebe, fo ift es doc) gewiß, daß zwiſchen 
der Auflöfung des früheren und der Bildung des neueren 
Zuftandes ftet8 eine Periode der Unficherbeit, des Schwanz 
feng und ber Lethargie Tiegt, bei welder der Beobachter 
nicht mit Freude verweilen fann. 

Wie im vorigen Bande Notizen über die berühmteften 
Schaufpieler des dort behandelten Zeitabfchnittes gegeben wurden, 
fo ift dies nun für die zweite Hälfte ver Bliithenperiode des 
fpanifchen Theaters zu wiederholen. Um den Lefer zunächft nod) 
einmal in die Mitte des fpanifchen Comödiantenlebens zu vers 
fegen, geben wir hier auszugsweife ein um das Jabr 1649 
gefhriebenes Gedicht von unbefanntem Verfaffer, welches von 
fatirifdjen Ausfällen auf das Schaufpielwefen diefer Zeit und 
namentlih auf die Bühnenheldinnen und deren Teichtfertige 
Berehrer wimmelt 199), 

„Die, welche jih dem Hiftrionenftande widmet und zu 

12%) Pellicer, Tratado histórico etc., pag. 239. Wir geben hier 


nur das Hervorftechendfte von bem Inhalte diefer weitläuftigen Satire, 
ohne uns Schritt für Schritt an den Tert zu halten. 
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fingen oder mit den Gaftagnetten zu Flappern weiß, möge fich, 
wenn fie nur beweglich wie Duedfilber ift und lieblid zu 
lächeln oder durch anmuthige Geberden zu reizen weiß, für 
die Gebicterín diefer Welt halten. ES ift gar nicht nöthig, 
daß fie fchön feiz genug, daß fie eine Schaufpielerin iſt; wer 
follte einer Schaufpielerin nicht zu Füßen fallen?” So fang 
der zweiköpfige Gott Janus, und faum vernahm es Mens 
guilla, ein nievliches Mädchen, das beftimmt war, eine Heis 
lige zu werben, als fie ihr härenes Gewand bei Seite warf, 
wieder die Basquiña anlegte und unter eine Comödiantens 
bande ging. Sogleich ward fie von der ganzen fauberen Sipps 
fhaft umringt und, nachdem man ein ftrenges Examen mit 
ihr angeftellt, für würdig proclamirt, eine Waiwodin zu fein. 
Dann aber flieg ein Gracioſo auf einen Koffer und hielt ihr 
folgende Anrede: Señora Doña Menga, fei Sie uns wills 
fommen! Aber wenn Sie glaubt, hier bei ung Rofen zu 
pflüden, weil Sie uns mit Slitterftaat angethan fiebt, fo irrt 
Sie fid) gewaltig; denn das Leben, das wir führen, ¡ft wahr— 
baftig Fein Leben zu nennen, das wird Sie gleich in der erften 
Mode an Ihrem Solde, am Mittags» wie am Nachteffen 
fpüren. Früh Morgens wird Sie aufftehen und einen ganzen 
Stoß Rollen einftudieren müffen, und wenn es aud bei ung 
feine Klofter-Claufur gibt, fo darf Sie ſich doch nicht einbil- 
den, daß Sie deshalb freier fein werde; Sifopbus an feinen 
Felſen tft nicht gebundener, al8 wir, denn nie haben wir an 
irgend einem Drte Ruhe, aufer an ben allerelenveften; oft 
müffen wir mit leerem Magen wmarfchiren, und felbft im Fál: 
teften Winter gönnt man ung feine Naft. Aber freilich, das 
ift wahr, fobald wir in eine volfreihe Stadt kommen, flárt 
fi) der Himmel auf; dort, holde Doña, werdet Ihr vor Ab: 
lauf des dritten Tages Liebeserflärungen in Profa und Ber: 
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fen erhalten; vor Allem in Madrid, diefer Stabt ber Rürften, 
wird man Euch in Silber faffen: glaubt jedoch nicht, daf 
Ihr deshalb in Luft und Bebagen werdet Ieben fünnen; das 
Spielen ift eine fo mühſame Sabe, daß und nad) dreiftündi= 
ger Pein auf dem Theater das Hirn ſchwindelt; bas Aus— 
twendiglernen nimmt uns die Morgen hin, zur Zeit der Siefta 
müffen wir und fehminfen und zum Effen und Schlafen fin: 
den fih faum Augenblide. Auf dies Alles, mein Mädchen, 
mufit Du Did) gefaßt maden, wenn Du bei dem Entfchluffe, 
in unferen Stand zu treten, bebarrft; und dabei habe ich nod) 
nicht die Gänge in den Palaft und zu vornehmen Herrn ges 
zählt, welche mehr láftig als eintráglid) find; welche Pein! 
wenn wir eben erft einen Kampf mit taufend wilden Beftien 
beftanden haben, fo ftebt ung ein neuer mit nod) fchlimmeren 
bevor! Hieraus entnimm denn, mein Kind, wie wenig ädht 
das Gold ift, das deine Glieder umhüllt!“ So fprad) ber 
Graciofo mit gemeffenem Ton, und die junge Schöne wech— 
felte ihr Antlig nicht, vielmehr Flatfchte fie ihm mit der üb» 
rigen Schaufpielerverfammlung Beifall zu; als aber der Aps 
plaus verballt war, ſprach fie mit redfeliger Zunge: „Herr 
Pater, id weiß wohl, daß Ihr mid in guter Abficht von 
diefem Pfade ablenfen wollt; aber ich bin geharnifcht gegen 
alle Mibfal und vertraue auf meinen Liebreiz, der mir in 
meiner blühenden Jugend Ruhm eintragen und für fpáter 
eine glänzende Zufluchtsftätte bereiten foll, wenn es mir ges 
lingt, mir einen Grafen zum Lebensgefährten zu fapern. Mein 
Geſicht — febt her, es ift nicht gefchminft — verfpridyt mir 
einen guten Ertrag, und das geſchickte Saínete meiner Füße 
ift der ficherfte Liebespfeil; wenn ich aber erft die Caftagnets 
ten zu ſchlagen anfange, fo werde id Stoff zu taufend No: 
vellen geben, und felbft cin Karthäufer wird mir nicht riders 
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ſtehen. Wohlan denn, meine Prinzeſſinnen, da mid) das Schid- 
fal zu Eurer Genoffin macht, fo gebt mir ſogleich meine Rolle; - 
id) fann den Augenblid des Auftreteng nicht erwarten! So: 
bald fih mir die Schranfen öffnen, will ich das Theater zu 
einem Rampfplag machen, in welchem mir feine Seele unges 
troffen bleiben fol; und Euere Bühne fol Dinge fchauen, wie 
man fie bi8 auf den heutigen Tag von Thule bi8 nad) Baftra 
noch nicht erlebt hat. Man fordere, was und wen man fehen 
wolle, ic) bin bereit, Alles, was irgend verlangt werden fann, 
in glänzender Sprade, Handlung und Geberde zu zeigen! 
Den Meder, den Perfer, den Macedonier und den Gothen 
findet man auf der Bühne in befferer Geftalt, al8 in ber 
Geſchichte; fie drängt in nicht einmal vier volle Stun- 
den Begebenheiten zujammen, welche fonft lange Annalen 
füllen, und die Paufen ber Rede werden nod) von fonoren 
- Harmonien erfüllt, welche dem Winde Robllaut leihen. Was 
alfo wilft du, böswilliger Tadler, der du did) von fo vielem 
Entzüden abwendeft ? Sei überzeugt, wenn ich alg Infantín 
geboren und nachher Schaufpielerin geworden wäre, ich würde 
glauben, meinen Stand gebeffert zu haben! Wie aber fann 
man erft an Ordensregel und Nonnenfchleier Gefallen finden! 
Dort ift man immer von Spähern umgeben, und das Sprad)- 
gitter läßt nicht die Fleinfte Acuferung von Luft durchfchlüpfen ; 
hier aber, ihr Blumen, fteht ihr im freien, und beftándiger 
Thau ſchmückt euch mit frifhem Grün. Dies überlegend, ents 
fchloß ich mich, meinen Wohnort zu verändern und die Wüfte 
mit dem frifchen Duell zu vertaufchen. Zwar weiß id) wohl, daß 
dies nicht der Weg zu dem Ziele ift, nad) dem wir ftreben follen, 
daß er vielmehr zum Abgrunde führt: aber, Freundinnen, fo 
lange wir jung find, laßt uns lieben und leben; fpäter mag der 
Himmel es fügen, daf wir dasfelbe werden, was die Baltafara.“ 
Geſch. d. Lit. in Spanien. UI. Bo. 23 
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Hiermit endigte Menguilla ihr Geſchwätz, und die ganze Bande 
ftaunte erfreut und verwundert ihre Rede an; dann drängten 
fih Alle im Kreife um fie ber und riefen fie zu ihrer Köni— 
gin aus; vier Männer erhoben fie auf ihren Schultern und 
ftelíten fie unter Mufif und Gefang auf einen hoben Schranf; 
der Director der Truppe aber fprad), wie folgt: „Welcher 
Glücksfall, ihr Freunde, den ich mit meiner Beredtiamfeit nicht 
genugfam preifen fann! In fo zarten Jahren fo viel Verftano, 
und bei fo reifem Urtbeil fo große Schönheit! Eurer Ehre 
bin ich es ſchuldig, daß ich dies Mädchen in Eure Mitte auf. 
nehme. Hunderttaufend Dinge fünnen wir mit ihr anfangen. 
AL Schaufpielerin fann fie agiren, und als Tänzerin, die 
Daumen mit Caftagnetten bewaffnet, fih in Millionen Wir: 
bein drehen; das wird die Theaterbefucher entzüden und be: 
flimmen, nachher zu Taufenden wiederzufommen, und fo wer: 
den wir unfere Caffen füllen. Ja, ich bin ficher, daß unfere 
Kleine mit der Stimme, mit den Füßen und mit den Ge: 
berven Siege davontragen wird; dafür liefert ſchon die Probe, 
die fie und heute gab, einen glänzenden Beweis, Wohlan denn, 
Freunde, gebt ihr zu thun, daß fie mit Worten und Tánzen 
alle Schaufpielerinnen befiege. Für's Erfte fcheint es mir jegt 
am angemeffenften, daß wir, bevor wir die Refidenz betreten, 
einen Durchzug durd) das Königreih halten und die Stüde, 
welche unfere Kleine einftudirt, in den geringeren Ortichaften 
aufführen; von dort aus wird dann ihr Ruhm fid weiter 
und weiter verbreiten, wie eine Blafe, die unter dem Hauche 
der Kinder anfchwillt, und fo werden wir endlich, wenn Alles 
nad Wunſch ausfällt, Gott den gelobten Danf abftatten und 
der Welt ein Schnippchen fchlagen, weil wir ihr das Befte 
entführt haben.” 

Mande ergögliche Züge aus ber fpanifchen Hiftrionen- 
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welt ließen fi nod) aus den Road und Zwifchenfpielen des 
fhon genannten Benavente fammeln. In einer Loa dieſes 
Dichters ¿. DB. läßt der Schaufpieldireftor Roque de Figueroa 
alle Mitglieder feiner Geſellſchaft nad) einander aufmarfchiren, 
indem er ein jedes befonders charakteriſirt; am Schluffe müf- 
fen auch der Souffleur , der Barderobe-Auffeber, der Gaffen- 
einnehmer und bie Theaterbedienten erfcheinen, und endlich 
werden gar die Koffer und Kleider der ſämmtlichen Hiftrionen 
hervorgebolt, um dem Publikum ihre Reverenz zu machen. In 
einer anderen findet fich folgende Anrede an die Zuhörerfchaft: 
„Senat, Auditorium, Hörer, Amphitheater, Colifeum, Galane, 
Damen, Dienftmädchen, Bornehme, Edle, Plebejer, Hauben, 
Rappen, Kaputzen, Musfeten, nicht Musfetiere, euch Alle bitten 
wir um Berzeihung '?')1# Gn einer dritten fagt ein zaghafter 
Scaufpieler: „Ad! id) fterbe, meine Herren, denn ich fehe 
Biftonen, fehe ſchon die Musfetiere, wie fie die Pfeifen an 
die Zungenfpige fegen *??), « 

Biele der Schaufpieler aus der Zeit des Lope de Vega, 
die fhon im vorigen Bande genannt worden find, lebten nod) 
bis fo tief in das fiebzehnte Jahrhundert hinein, daß fte auch 


ne) Senado, Auditorio, Oyentes, 
Amfiteatro, Coliseo, 
Galanes, damas, fregonas, 
llustres, nobles, plebeyos, 
Tocas, Gorras, Caperuzas, 
Mosquetes, no mosqueteros, 
Todos pedimos perdon. 


ie Ay que me muero, señores 
Porque veo ya visiones, 
Veo á los Mosqueteros, 
Que en el pico de la lengua 
Tienen ya los silvos puestos. 
28 * 
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nod) in den Dramen des Calderon und feiner Zeitgenoffen 
auftreten fonnten. Den früher verzeichneten Namen fónnte 
nun nod) eine beträchtliche Lifte von folchen hinzugefügt mer: 
den, welche vorzugsweife oder ausſchließlich ver Zeit Philipp's IV. 
und Karl's II. angehören; aber nur von den wenigften diefer 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen find uns irgend erhebliche 
Nachrichten aufbewahrt worden, und das bloße Aufzählen von 
Namen ermüdet; wir befchränfen uns daher im Folgenden 
auf Hervorhebung der allerberühmteften. 

Gebaftian de Prado, eben fo wegen feines vortreff- 
lichen Spiel und feiner Körperfchönheit auf den Brettern 
gerne gefehen, alg auch wegen der Eleganz feiner Sitten und 
wegen feines edlen Charafters im Privatleben geachtet. Sein 
Rollenfad) war das der Galane oder erften Liebhaber, und in 
diefem ftand er dem Alonfo de Dimedo (dem Sohne bes 
fchon im vorigen Bande genannten Olmedo) als Nebenbubler 
gegenüber. Gm Sabre 1659 ging er mit Ludwig's XIV. Ge: 
mahlin Maria Terefa, der Tochter Philipp’s IV., als An: 
führer eine Comödiantentruppe nad) Paris und gab dafelbft 
längere Zeit hindurch Vorftellungen. Mit reichlicher Ernte von 
Geld und Beifall nad Spanien zurüdgefehrt und aud) hier 
wieder mit Enthuftasmus begrüßt, faßte er doch den Ent: 
fhluß, den Schauplag feiner Triumpbe zu verlaffen, und wurde 
im Jahr 1675 Mönd in einem Madrider Klofter. Auf einer 
Reife nad) Rom, die er in Geſchäften feines Ordens unter: 
nahm, ftarb er zu Livorno 1685. 

Maria Calderon, die berühmteſte, durch ihre Ver— 
bindung mit dem Könige felbft in ber politifchen Gefchichte 
Spaniens cine Rolle fpielende Actrice aus der Zeit Philipp’s 
IV. Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefer Fürft ein Liebes— 
verbáltnig mit der fehönen, von vielen Berehrern umſchwärm⸗ 
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ten Maria unterhalten bat; in einem Spottverfe, den bie 
Gräfin d'Aunoy mittheilt, heißt es fehr bitter: 


Un Fraile y una Corona, 
Un Duque y un Cartelista 
Anduvieron en la lista 
De la bella Calderona. 


Ein Sprößling diefer föniglichen Liebe war ber befannte, feis 
nem älteren Namensverwandten fo unähnliche, Don Juan von 
Defterreich, der fih nad) dem Tode feines Vaters in den Pa- 
laft-intriguen zwifchen der Königin Mutter, dem Pater Neid: 
bart, dem Admiral von Gaftilien und anderen Großen fo bes 
merflid) machte. Maria Calderon trat bald nad der Geburt 
diefes Sohnes (1629), um die Fehltritte ihres früheren Lebens 
gut zu machen, in ein Nonnenflofter, welchem fie fpäter, all: 
gemein geachtet, als Aebtiffin vorftand. 

Barbara Coronel, gewöhnlihd „die Amazone= ges 
nannt, weil fie, unzufrieden mit der Scwächlichfeit ihres 
Geſchlechts, faft immer Männerfleivung trug und felten ans 
ders, als zu Pferde gefehen wurde. Befonder3 zeichnete fie ſich 
in folchen Rollen aus, welche ihrem wilden und mannbaften 
Charakter zufagten. Sie ftarb 1691, nicht ohne den Verdacht 
mit ín'8 Grab zu nehmen, daß fie ihren Mann vergiftet habe. 

Srancisca Bezon, eine der gefeiertften Künftlerin- 
nen, welche je die fpanifchen Bretter betreten haben. Sie hieß 
mit wahrem Namen nicht Bezon, fondern war, nad) dem 
Ebroniften der mebrgenannten Brüderfchaft, „die Tochter cines 
der berühmteften und edelften unter den Dichtern, weldye zur 
Zeit Philipp’s IV. vie Theater mit Comödien verfahen *?*), « 
und wurde im Geheimen von Juan Bezon, einem Schau: 


1359 Vielleicht des Calderon? 
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fpieler in der Gefellfchaft des Ebriftoval de Avendaño, erzo- 
gen. Früh betrat fie die Bretter, und fchon in fehr jungen 
Fahren galt fie in den Rollen der erften Liebhaberin für un: 
übertrefflih. Später ging fie mit der Truppe des Sebaftían 
de Prado nach Frankre ich und fpielte dafelbft eilf Jahre lang 
unter allgemeinem Beifall. 

Den folgenden Namen der gepriefenften und am häuftgften _ 
genannten Comödianten und Comödiantinnen aus der Zeit Phi— 
Iipp’s IV. und Karl’3 IL fónnen wir theils gar Feine, theils nur 
wenige flüchtige Notizen hinzufügen; Pellicer, aus dem wir 
mit Hinzuziehung der Zmifchenfpiele von Benavente ſchöpfen, 
theilt zwar allerhand über diefelben mit, aber faum irgend 
Etwas, was von befonderem Gntereffe wäre. 

Lorenzo Hurtado, nod) einer von den Gründern 
der im vorigen Bande fo oft erwähnten Cofradie de Nue- 
stra Señora de la Novena, der aber die üdrigen Stifter 
diefer Brüderſchaft um ein Langes überlebt zu haben fheint 
und auf dem Buen-Retiro- Theater eine bedeutende Rolle 
fpielte. — Anna, Feliciana und Micaela de Andrade, 
drei alg Sängerinnen und Schaufpielerinnen berühmte Schwe— 
ftern, denen von ihren Berehrern der Beiname Der drei Gras 
zien gegeben wurde. — Vicente Domingo, ein beliebter 
Graciofo. Von ihn erzählt man folgende Anekdote. Er hatte 
früher al8 Trompeter in dem fpanifchen Heere gedient und 
behielt die Liebe zu diefem Inftrumente beiz al$ er nun einft 
mit einer Hiftrionentruppe das Land durchzog, gewahrte er 
in der Ferne eine Räuberfchaar, forderte feine Begleiter auf, 
fic) mit ſammt ihren Pferden und Maulthieren in Reihe und 
Glied zu ftellen, und ftieß auf militairifche Art in die Trompete; 
dies erfchredte denn die Banditen dergeftalt, daf fie die Flucht 
ergriffen. — Die Brüder Torrella, welde ſich fo ähnlich) 
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faben, daß man fie Faum von einander unterfcheiden Fonnte, 
und durch biefen Umftand das Publifum befonders bei ber 
Ausführung der Rollen ves Briiderpaar$ in Lope's Palacio 
confuso ergößten. Sie fpielten in der Truppe des im vorigen 
- Bande genannten Roque de Figuerva. — Bartolome Ros 
mero. — Perez. — Francisco Lopez. — Pedro Ags 
canto. — Antonio de Prado. — Anna de Barriog, 
eine geborene Neapolitanerin. — Clara Camacho, eine 
Balencianerin, von welcher erzählt wird, fie fei bei der Darftels 
lung eines Auto plöglih fo von Andacht ergriffen worden, 
daß fie beichloffen habe, der Welt zu entfagen. — Antonia 
Infante. — Eufrafia Maria de Reyna. — Gofefa - 
Morales. — Ines Gallo. — Manuela de Acuña. 
— Manuela Escamilla, aus einer Familie, welche meh— 
rere ausgezeichnete Schaufpieler und Schaufpielerinnen ber: 
vorgebradht hat. — Maria de los Reyes. — Mariana 
Romero. — Micaela Fernandez. 


Nod haben wir Einiges über den Einfluß des fpanís 
fhen Theaters auf die Bühnen des übrigen Europa zu fagen. 
Diefer Einfluß gab ſich gegen die Mitte und von da abwärts 
bi8 an das Ende des flebzehnten Jahrhunderts in nod) viel 
größerer Ausdehnung und Stärke fund, alg während der im 
vorigen Bande unferer Gefchichte behandelten Periode; wir 
wollen ung jedoch nicht fireng an die Gränzen des vorliegens 
den Zeitabfchnittes binden, fondern ſowohl Einiges, was bis: 
ber übergangen wurde, nachholen, alg auch fogleid in das 
achtzehnte Jahrhundert mit hinübergreifen. 

Hören wir zunächft, was der mit dem Theaterweſen von 
ganz Europa fo genau befannte Riccoboni fehon vor mehr als 
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hundert Jabren über diefen Gegenftand fagte: „Das ſpaniſche 
Theater befißt eine unzählbare Menge von Intriguen-Stüden, 
aus denen die Dichter aller Nationen als aus unverfiegbaren 
Duellen fchöpfen, fónnen. Die fpanifchen Dramen, weldhe durd) 
den Adel der darin vorfommenden Perfonen oder durd) die 
Art der Verrvicfelung und Handlung einer höheren Gattung 
angehören, fónnen alg Mufter der Tragieomödie und Tragö- 
die dienen, und Staliener wie Franzofen haben fie fehr be: 
nugt. Die fpanifhe Bühne hat daher troß ihrer Regellofigs 
feit den Ruhm, ſowohl durch die Originalität ihrer Ideen, 
alg durch die erftaunliche Anzahl und Mannichfaltigfeit der 
Süjets, welche ihr ausſchließlich angehören, die große :Lebre: 
rin aller Dichter und das große Mufter aller Theater von 
Europa gervefen zu fein. — Schon aus den Nachahmungen 
der fpanifchen Stüde erfennt man leicht, wie eigenthümlich 
die Ideen in ihnen find und mit welcher Leichtigkeit die fpas 
nifchen Dichter ihre Süjets erfinden. Es ift fehr felten, daß 
man unter der großen Zahl ihrer Komödien eine findet, deren 
Idee anderswoher genommen wäre; im Gegentheil haben die 
Spanier alle Dichter von Europa mit ihren Erfindungen ver 
fehen 134) 4 

Der Geſchmack an fpanifchen Schaufpielen ward in Sta: 
lien fchon gegen den Ausgang des fechszehnten Jahrhunderts 
fehr herrfchend. „Anfänglich — fagt Salfi — wurden bie 
fpanifchen Comödien vornämlid in den italienifchen Provin: 
zen gefpielt, in welchen Spanien politifch wie literariſch Oe: 
fege gab; aber allmälig verfchaffte ihnen die Langeweile ber 
Staliener an dem Hergebradten und die Sucht nad bem 


12) Riccoboni, Réflexions sur les divers théatres de l'Enrope- 
pag. 65 et 58. 
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Neuen ein breitere Terrain, und fle begannen, das roman. 
tifhe Syſtem auf den Ruinen des claflifchen aufzupflanzen. 
Um das Ende bes fechszehnten Jahrhunderts erfchienen mit 
glüdlihem Erfolg: La Donna Costante und L’amante fu- 
rioso von Raffacle Borghíni, L’Erofilomachia, La pri- 
gione d’Amore und Imorti vivi!?®) yon Sforza d'Odi, fo 
wie nod) andere ähnliche Stüde. Gn diefen Comödien fah 
man bald ein verzweifelndes Mädchen, das fich Icbendig bes 
graben läßt, um einer verhafiten Heirath zu entgehen, bald 
einen unglüdlichen Liebhaber, der fid) al8 Dieb zum Galgen 
führen láft, weil er Fein anderes Mittel weiß, um bie Ehre 
feiner Dame zu retten ??%). Im fiebzehnten Jahrhundert 
nahm diefe Richtung bes Gefhmads immer mehr überhand, 
und flatt regelmáfiiger Tragödien und Comödien ſah man in 
Italien nur nod) die Azioni, welche gewöhnlich reali, reali 
comiche oder tragiche-comiche genannt wurden und fümmts 
lich knechtiſche Ueberfegungen oder übertriebene Nachahmungen 
fpanifher Schaufpiele waren 127).“ 

Gehen wir zu dem uns hier zunächft beſchäftigenden Zeit: 
raume fort, fo fónnten wir cine beträchtliche Lifte von italie- 
nifhen Dramen liefern, welche den Gaftilianifchen Urfprung 
deutlich und unzweifelhaft verrathen; wir begnügen ung jedod) 
mit folgenden Anführungen. Die zwifchen 1652 und 1672 
erjhienenen Comödien des Neapolitaners Giambattifta Pasca : 
Jl Cavalier trascurato, La Taciturnitä loquace, Il Figlio 
della battaglia (nad) dem Hijo de las Batallas von Ja: 
cinto Cordero), La falsa accusa data alla Duchessa di 


125) Nach Lope's Muertos vivos. 


120) Dies fpielt vermuthlich auf eine Nachahmung von Montalvan’s 
No hay vida como la honra an. 


2) Salfı, Saggio Storico critico della Commedia italiana. 
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Sassonia (nad) Guevara'8 Cumplir dos obligaciones) find 
ſämmtlich Nachahmungen fpanifcher Originale; ebenfo bie 
gleichzeitigen Schaufpiele von Raffacle Tauro: Le ingelosite 
speranze, La Contessa di Barcellona (wohl nad More: 
t0’8 Desden con el desden), Fingere per vincere, Isa- 
bella o la Donna piú costante, La falsa Astrologia (nad) 
Calderons Astrologo fingido). Lionardo de Lionardis gab 
1674 feinen Finto Incanto nad) dem Encanto sin encanto 
des Calderon's. Der Ranonifus Carlo Eelano (geb. zu Neapel 
1617 und geftorben 1693 (lieferte verfchiedene Bearbeitungen 
fpanifcher Comödien, wie: L’ardito Vergognoso, L’Infanta 
villana, Chi tutto vuol tutto perde (mohl nad Lope’s 
Quien todo lo quiere), La Forza del sangue (vermuthlic 
nad Guillen de Gaftro ), La Zingaretta de Madrid (nad) 
Montalvan oder Soli), Proteggere Plnimico (nad Solís), 
Il Consigliere del suo male. Angela d'Orſo's Con chi 
vengo, vengo (Ferrara und Bologna 1669) ift eine Ueber: 
fegung von Calberon'8 Con quien vengo vengo, und das: 
felbe Stüd ift auferdem nod) unter demfelben Titel von Mis 
dele bella Diarra (Napoli 1665) für die italienifhe Bühne 
bearbeitet worden. Gleichfalls Ueberfegungen oder Nachahmuns 
gen fpanifcher Driginale find die Mehrzahl der Schaufpiele 
des Tosfaners Pifani, des Nenpolitaners Ignazio Eapaccio, 
des Cataneſen Pietro Capaccio, des Amalfitaners Tommafo 
Safft, des Onofrio di Caftro und des Andrea Verrucci. Der 
Letztere überfegte ihn Sabre 1678 ben Burlador de Sevilla 
von Tirfo de Molina, ein Stüd, das übrigens ſchon früher 
in Stalien befannt gervefen fein muß, da es nad Riccobont 
(Hist. du theatre italien I. 85) zuerft durch italienifche 
Schaufpieler nad) Paris gebracht worden ift. Aud) Die im: 
provifirenden Hiftrionen der Commedia del arte bemädhtig- 
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ten fi ber ſpaniſchen Schaufpielftoffe und feßten fie nad) 
ihrer Weife in die Scene, fo daf, nad) Signorelli, der Graf 
von Saldaña und Bernardo de Carpio zwifchen Arlecchín 
und Pantalon figurirten ??®). Diefe Vorliebe für die Erfinz 
dungen der Spanier zog fid in Stalien bis in's achtzehnte 
Jahrhundert hinüber, und noch 1740 fügte der mit der Bib: 
nenliteratur feines Landes fehr vertraute Niecoboni : „Seit 
hundert und dreifiig Jahren find die dramatifchen Werfe der 
Staliener faft nichts als Ueberfegungen ſpaniſcher Schaufpiele. 
Der Geſchmack an dem fpanifchen Theater, welches allerdings 
feine großen Vorzüge hat, ift in Stalien bis zum äußerten 
Grade der Ertravaganz getrieben worden, und die Menge der 
italieniſchen Schaufpiele diefer Gattung ift unzáblbar*?>),4 Oft 
gingen ſpaniſche Stüde durd Vermittelung des italienischen 
Theaters in Paris auf die franzöftfche Bühne über; fo Cal: 
deron’s „Leben ein Traum”, das zuerft 1717 in einer Profa= 
Ueberfegung von den Stalienern gefpielt, dann von Gueulette 
in's Franzöfifche überfegt und 1732 von Boiffy in Aleran- 
drinern verfifieirt wurde ’*°%) Der Alcalde de Zalamea 
wurde zur italienifchen Oper verarbeitet und bie Casa con 
dos puertas al8 Impromptú auf bie Parifer italienifche 
Bühne gebradt **"). Später drängten die Luſtſpiele Chiari's 
und Goldoni's die ſpaniſchen Comödien in den Hintergrund; 
aber der größte dramatiſche Dichter, den Italien je hervor— 
gebracht, Carlo Gozzi, wußte die ſchon ſo vielfach ausgebeu— 


138) Signorelli, Storia critica de’teatri, Napoli 1813, Tom. 
Vi. pag. 344 ff. 

:22) Riccoboni, Réflexions historiques sur les divers théatres 
de l'Europe, pag. 20 und 59. 

149) Riccoboni, Histoire du Theatre italien, T. UL p. 507. 

141) Id, Réflexions etc., pag. 64. 
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tete Rundgrube von neuem und nicht ohne Olúd zu benußen; 
feine Due notte aflanose find nad) Calderon's Gustos y 
disgustos son no mas que imaginacion; fein Puhblico 
secreto und fein Eco e Narcisso geben fid fon durch den 
Titel alg Nahahmungen von Stüden deffelben Dichters Fund; 
feine Principessa filosofa ift nad) Moreto's Desden con 
el desden; aud) von Tirfo’8 Zelos con zelos se curan 
gab er eine Bearbeitung. 

Waren ſchon Lope de Vega und deffen Zeitgenoffen in Franf- 
rei) febr ſtark benugt worden, fo war der Gebrauch, den man da: 
felbft von Calderon und den Späteren machte, Doch nod) viel aus- 
gedehnter. Die mebriten der Dichter, die fid) auf diefe Art jenfeits 
der Pyrenäen zu bereichern wußten, find fon im vorigen Bande 
genannt worden; aber noch viele Andere fchloffen fid) an diefe an, 
und man fann ohne Uebertreibung behaupten, daf nur wenige 
franzöſiſche Dramatifer des fiebzebnten Sahrhunderts fein 
möchten, die nicht aus jener Duelle geichöpft hätten. Man 
hat gefagt, Ragine habe, der einzige unter den älteren Schaus 
fpieldichtern Franfreichs, dic Spanier gar nicht gefannt, wenige 
ftens gewiß feinen Einfluß von ihnen erfahren. Wir vermögen 
das Gegentheil, daß er unmittelbar aus dem Spanifchen ge: 
ſchöpft habe, nicht zu beweiſen; allein es ift gewiß, daß er 
den Rotrou ftarf benugt und die Motive zu ganzen Scenen 
aus ihm genommen hat; da nun Rotrou's Dramen faft fámmt: 
lich Bearbeitungen ſpaniſcher Stüde find, fo wird Ragine 
hierdurch, wenigſtens mittelbar, den Spaniern gleichfalls ver: 
pflichtet'**). — Gn Bezug auf unferen Gegenftand im Allges 


=) Da es hier nicht der Ort ift, duch Analyfe ganzer Scenen zu 
zeigen, in wie ausgedehnten Maaße Rotrou dem Ragine zum Vorbilde 
gedient bat Cf. darüber Raynouard im Journal des Savans, 1823), fo 
mögen nur folgende einzelne Verfe, die der fpätere Dichter entweder als 
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meinen laffen wir den fonft für feine Nation fo fehr einges 


nommenen 
banfen den 


Linguet reden. „Die Franzofen — fagt er — vers 
Spaniern hundertmal mehr, alg allen andern Euro: 


Neminifcenzen oder abfichtlich von dem früheren aufgenommen hat, unfere 


Behauptung 
Rotrou: 


Ragine: 
Rotrou: 
Nacine: 
Rotrou: 

Ragine: 
Rotrou: 

NRacine: 
Rotrou: 
Ragine: 


Rotrou: 
Ragine: 


Rotrou: 


Ragine: 


im Allgemeinen bewahrheiten: 

On ne repasse point le noir fleuve des morts. 
(L'heureux naufrage, acte II, sc. 5.) 

On ne voit point deux fois le rivage des morts 
(Phédre, acte II, sc. 5.) 

D'éternel entretien á la race future. 
(L'innocente, infidélité, acte V,, sc. 8.) 

L'éternel entretien des siécles á venir, 
(Iphigénie, acte I, sc. 5.) 

Heureux qui satisfait d’une basse fortune. 
(Crisante, acte Il, sc. 1.) 

Heureux qui satisfait de son humble fortune. 
(Iphigénie, acte I, sc. 1.) 

Sait trouver .. . . le chemin de ton coeur. 
(Agésilas de Colcos, acte V, sc. 3.) 

Aricie a trouvé le chemin de son coeur. 
(Phédre, acte 1V, sc. 6.) 

Et vous pouvez avoir des passe-temps plus doux. 
(Célie, acte III, sc. 4.) 

Eh quoi! n'avez-vous pas des passe-temps plus doux? 
(Athalie, acte II, sc. 7.) 

S'il vous souvient pourtant que je suis la premiere 

Qui vous ait appelé de ce doux nom de pére, 
(Iphigenie, acte IV, sc, 4,) 

Fille d’Agamemnon, c'est moi que la premiere, 
Seigneur, vous appelai de ce doux nom de pére. 
(Iphigénie, acte IV, sc, 4.) 

C'est étre criminel que d'étre soupconné. 
(Bélisaire, acte V, sc. 6.) 

Des qu'on leur est suspect on n'est plus innocent, 
(Athalie, acte Il, sc. 5.) 
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päifhen Vólfern. ES unterliegt feinem Zweifel, daß alle bie 
guten Schriftiteller, deren Werfe die Aurora des fchönen 
Tages von Ludwig’s XIV. Regierung bilden, bei den Caſti— 
lianern, und zwar allein dort, in die Schule gegangen find. 
Voltaire, Benferade u. f. w. waren fo zu fagen mehr Spas 
nier, als Franzofen. Die fpanifche Sprade war damals in 
Paris fo verbreitet, wie die unfrige; fic war das Yieblings- 
idiom aller Gebildeten, und ihr Einfluß theilte der franzö— 
fiichen eine bis dahin unbekannte Weichheit und Mäjeftät mit. 
Unfere Novellen jener Zeit, in denen man oft eine Kraft und 
Zartheit findet, wie man fie heut zu Tage nicht mehr fennt, 
find faft alle aus dem Spanifchen überfegt, oder in Erzäh— 
lung umgewandelte Dramen; auf diefe Art hat 3. BD. Le Sage 
viele ſpaniſche Comödien bearbeitet und feinen Gil Blas da: 
mit bereichert, wie denn feine Gefhichte der Aurora von Guy 
man Wort für Wort aus Moreto’8 Yuftfpiel Todo es enre- 
dos Amor gezogen ift. Aber es ift feltfam, daß Ddiefelben 
Schriftfteller, welde fo gut in Profa überfegten, dicfelben 
Productionen gänzlich verunftalteten, fobald fie fie dem Thea 
ter anpaffen oder in Verfen wiedergeben wollten. In Diefer 
Hinficht find die Spanier nicht glúdlid gerocfen, und man 
darf fid) wundern, daß diejenigen ihrer Stüde, welde von 
Scarron und feinen Nadfolgern überfegt worden find, den 
Sranzofen nicht für immer die Luft benommen haben, aus 
diefer Duelle zu fchöpfen. Nehmen wir 3. B. Scarron’s Be: 
arbeitung des Amo criado von Rojas, weldye den Titel 
Jodelet Maitre et Valet führt! Man glaubt faum, mit wie 


Rotrou: Et le traitre me baise afin de m'étouffer. 
(Crisante, acte I, sc. 3.) 

Ragine: Pembrasse mon rival, mais c'est pour l'étouffer, 
(Britannicus, acte 1V, sc. 3.) 
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vielen Niedrigfeiten und Gemeinheiten ber Ueberfeger jeine 
elende Nachahmung befhmust hat. Oder man vergleiche die 
Fausse apparence des Scarron mit Calderon's No siem- 
pre lo peor es cierto, um zu feben, in wie hohem Grade 
diefer unbarmberzige Menſch das Talent befaf, Alles, tas 
er berübrte, zu verderben und bie Originale, denen er Die 
Schmach einer Ueberfegung anthat, zu verfchlechtern.“ 
Führen wir nun, ohne hier Anſprüche auf Bollftändigfeit 
zu maden, und mit Uebergehung von Corneille's Heraclius, 
fo wie der ſchon in dem Artifel Rojas und fonft vorges 
fommenen Beifpiele, einige der bemerfenswertheften Entleh- 
nungen der Franzofen aus Calderon und feinen Zeitgenoffen 
an! Thomas Corneille brachte 1651 den Astrologo fingido 
alg Le feint Astrologue und El Alcaide de si mismo alg 
Géolier de soi méme zur Aufführung. Daffelbe Stüd fand 
in demfelben Jahre nod) einen anderen franzöfifchen Bearbeiter 
in GSrarron, deffien Drama Le Gardien de soi-méme 
heißt. Lambert’8 1660 aufgeführte Magie sans magie ift 
nad) Calderon's Encanto sin encanto. Der zweite Aft 
von Casa con dos puertas ward von Thomas Corneille 
zum vierten feiner Engagements du Hasard benugt. Dies 
fe8 Stüd ift übrigens, wie ſchon ber Titel befagt, dem 
Hauptinhalte nad, aus Calderon's Empeños de un 
Acaso. La dama duende wurde im abre 1641 unter 
dem Titel PEsprit follet von d'Ouville, und fpáter von 
Hauterohe alg La dame invisible auf die franzófifde 
Bühne gebracht. Peor está que estava ward 1655 von 
Boisrobert al8 Les apparences trompeuses und nachher 
von Le Sage, al8 Don César des Ursins umgearbeitet. 
Gn dem Point d’Honneur von Le Sage find zwei Dra: 
men des Rojas verſchmolzen; die in dem Theatre espagnol 
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deffelben Autors enthaltenen Comödien gehören, infofern fe 
ſich feloft für Ucberfegungen geben und nit für die Bühne 
berechnet find, nicht hierher; wohl aber muß erwähnt wer: 
den, daß feine felbfterfundenen Sntriguenftüde, rote Crispin 
rival de son maitre und andere durdaus die Manier der 
Spanier verratben. — Zu Moliére'3 Femmes savantes, hat 
neben Lope's Melindres de Belisa, Calderon's No hay 
burlas con el Amor und Zarate's La Presumida y la 
Hermosa alg Borbild gedient. Die Lances de Amor y 
Fortuna fanden im Gabre 1657 zwei franzöfifche Bearbeiter 
an Boisrobert und Duinaultz; die Stücke Beider führen die 
Ueberfchrift: Les coups d’Amour et de Fortune. Duinault 
bearbeitete den Galan Fantasma unter dem Titel Le Fan- 
tóme amoureux. — Nach Moreto’8 Aprehension de la 
voz gab Thomas Corneílle im Jahre 1653 feinen Charme de 
la voix, nad) eben beffen Marques del Cigarral Scarron 
im Sahre 1652 feinen Don Japhet d'Arménie. Moliere'd 
Princesse d’Elide ift nad Moreto’8 Desden con el des- 
den, Thomas Corneille's Amour á la mode nad El 
amor al uso von Solis, und in Moliére'$ Ecole des 
maris finden fi vffenbare Reminifcenzen aus Moreto's No 
puede ser. Sigismond, duc de Varsau von Gillet be la 
Tiffonerie ¿ft nad) dem „Leben ein Traum“ und Montfleury's 
Fille capitaine nad) Figueroa's Dama capitan. — Gn fpir 
tere Zeit hinabfteigend, erwähnen wir Diimaniant'S Guerre 
ouverte, nad) Morctv’8 No puede ser, den Paysan ma- 
gistrat von Collot d'Herbois nad) dem Alcalden von Zala— 
mea, fo wie daß Beaumardais in der Hochzeit des Figaro 
offenbar den dritten Aft von Calderon'8 Casa con dos pu- 
ertas benutzt bat. 

Wir haben ung fo vielfach über die unermeßliche Inferios 
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rität der franzöfifchen Copien ausgefprochen, daß man gewiß 
fhon den Vorwurf der Parteilichfeit für uns in Bereitfhaft 
hält; deßhalb wollen wir ung über die obengenannten Stüde 
weiterer Urtheile enthalten. Nur über Molière's Princesse 
d'Elide fei es vergönnt, den Staliener Signorellt, der fonft 
den Frangofen fehr zugethan ift, reden zu Taffen. „Moliere's 
Nahahmung von Moreto's Meifterftüd — fagt er — er: 
fheint dem Original gegenüber fehr Falt. Welche Lebhaftigfeit 
im Moreto! welcher zarte Gegenfat zwifchen dem von Kinds 
heit an genährten Stolz und ber auffeimenden Liebe in Días 
nens Herzen! wel immer wachſendes Intereſſe durch Die 
ganze Fabel hindurch! Die Alles vermift man bei Moliere 
gänzlid. Sein Moron erfcheint neben dem grariöfen Polilla 
des Spaniers alg ein Falter Poſſenreißer; fein Eurtalus, der 
Graf von Urgel des Moreto, führt feinen Kunftgriff, ſich 
als einen Feind ber Licbe zu ftellen, ohne alle die Neben- 
umftände, die ihm Wahrfcheinlichfeit Teihen müffen, und in 
einer höchft matten Weife aus, die Diejenigen langweilen muß, 
welche das fpanifche Original fennen. Die infípide Art end- 
lid), wie die Prinzeffin von Elis den Plan faßt, Eurialus 
verliebt zu machen , läßt die ganze Erfindung des Moreto zu Eis 
erftarren. Je vous avoue — fagt fie — que cela m’a 
donné de Pémotion, et je souhaiterais fort de trouver 
les moyens de chatier cette hauteur. Welcher Unterfchied 
zwifchen diefen Worten und jenen der Scene zwifchen Carlos 
und Diana! Mit welcher Energie bricht ihr Gefühl bei ber 
Kälte des Prinzen hervor! Welcher meifterhafte Pinfelftrich 
in jenen beiden Verfen: 
Aunque me cueste un mundo, 
He de rendir á este necio, 
in welchen fid) die ganze ftolge Geele der Diana und bie 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III Bb, 29 
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Leichtigkeit, mit welcher fie zu fiegen hofft, offenbart !' Als ich zum 
erften Male nad) Madrid fam, hörte ich fie aus dem Munde 
der feltenen Schaufpielerin Mariquita Ladvenant , welche fie 
mit einer ſolchen geiftvollen Mifchung von majeftätiiher Sicher: 
beit, von Zorn und von ironiſchem Lächeln fprad), daf es 
fhien, als hätte fie in der Seele Moreto’8 gelefen. Aud; 
gibt die franzöfifche Copie nicht im mindeften die Tieblichen 
Farben des Driginald in einer Scene ber zweiten Sornada 
wieder, wo Carlos feine Liebe eingefteht, dann von Diana 
mit der äuferften Kälte und Verachtung behandelt wird und 
nun auf einmal wieder feine Berftellung annimmt, was fie 
auf's Guferfte fránft und noch mehr in ihrem BVorfag, ihn 
„verliebt zu machen, beftárft. Ebenfo tft im dritten Aft Die 
Eiferfucht der Prinzeffin von Elis8 gegen die Dame, in die 
der Prinz fich verliebt ftellt, neben jener der Diana nur ein 
ſchwaches Flämmchen neben einem Todernden Feuer '*?).“ 
Die Franzofen der Zeit Ludwig's XIV. nod) unmittelbarer, 
als dies durch Ueberfegungen und Nachahmungen gefchehen fonnte, 
mit dem fpanifchen Schaufpiel vertraut zu machen, diente bie 
Truppe des Sebaftian de Prado, welche, wie vorhin erwähnt, im 
Sabre 1659 nad) Paris fam. Von diefer fagt ein franzöftfcher 
Sdriftiteller des fiebzehnten Jahrhunderts: „In dem erften 
Sahre der Bermáblung des Königs faben wir eine Geſell— 
Schaft fpanifcher Schaufpieler nad) Paris fommen ; die Comé- 
diens du Roi traten ihnen ihr Theater ab, wie fie es früher 
den Stalienern gethan hatten, welche nun mit Moliere das 
Theater Petit Bourbon und das des Palai8- Royal einnah— 
men. Die Königin unterhielt diefe Spanier bis zum Frühling 
des vergangenen Jabres (1673), in welchem fie über die Py: 


125 Signorelli, Storia critica de’Teatri, T. VII. pag. 93. 
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renden zurüdgefehrt find. — Wenn wir den Stalienern für 
ihr Mafchinenwefen und ihre Muſik verpflichtet find, fo haben 
wir den Spaniern für ihre ſchönen poetifchen Erfindungen 
Danf zu fagen, indem unfere beften Schaufpiele nach ben 
ihrigen copirt find ***),4 

Unter den fihtbaren Einflüffen der fpanifchen Bühne auf 
die franzófifje muß auch erwähnt werden, daß mehrere 
Schauſpieldichter aus der Zeit Moliére”s (z. B. Montfleury) 
anfingen, fomifche Zwifchenfpiele in der Manier der Spanier 
zwifchen die Afte der ernftaften Stüde einzufchieben. — Was 
die Kritif anbelangt, fo legten bie herrſchenden Vorurtheile 
den Franzoſen bis auf die neuefte Zeit ein Hinderniß- in den 
Weg, welches ihnen die freie Ancrfennung des fpanifchen 
Theaters unmöglich machte; aber eine gewiſſe Bewunderung 
und Achtung für daffelbe fprachen fie fon früh aus. Von 
Corneille's derartigen Acuferungen ift fchon die Rede gerves 
fen; hier fei nod) erwähnt, daß der Sefuit Bouhours in fei- 
ner Maniére de bien penser dans les ouvrages d’es- 
prit (Amsterdam 1688) mit großer Wärme von Lope de 
Bega fpricht. Später gaben Dü Perron de Gaftera in feinen 
Extraits de plusieurs pieces du Theatre espagnol (1738) 
und Linguet in ber Vorrede zu feinem Theatre Espagnol 
(1770), trog ihrer Befangenheit in der Boileau'ſchen Runft- 
theorie, einzelne richtig würdigende Urtheile über Lope und 
Ealberon. | 

Ueber die Bereicherung, welche dem englifchen und bem 
deutfchen Theater von Spanien .aus zu Theil geworden ift, 
vermögen wir nur einige Andeutungen zu geben. Von der 
Truppe des Juan Navarro, welde 1635 vor König Karl. 
fpielte, ift im vorigen Bande die Rede gervefen; eben dort 

144) Le Theatre frangais, en trois livres. Lyon 1674, 
29 * 
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(Seite 54) find auch einige englifche, dem Spanifchen ent 
lehnte Stüde aus der Zeit Karl's Il. genannt worden. Diefer 
Monarch fannte und Tiebte die fpanifchen Theaterftüce, und 
auf feinen befonderen Wunfch bearbeitete der Luftfpieldichter 
Crown Moreto'¿ No puede ser unter dem Títel: Sir 
Courtly Nice, or It jannot be, für die englifche Bühne. In 
Dryden'8 Essay on dramatic poetry íft von Ueberfegungen 
fpanifcher Stüde bie Nede, weldhe in London aufgeführt 
würden, und die Schaufpiele dieſes Dichters felbft tragen 
deutliche Spuren der Befanntichaft ihres Verfaſſers mit Lope 
und Galvderon. Späterhin feheint man in England den Spa: 
niern mehr entfrembet worden zu fein; das einzige aus dieſer 
Duelle gefchöpfte Schaufpiel des achtzehnten Zahrhunderts, 
das wir zu nennen toúfiten, ift: The king and the miller 
of Mansfield, von Dodsley, eine Nachahınung des Villano 
en su rincon, von Matos Fragoſo. Diefes englifche Stüd 
hatten denn wieder die Franzofen Sedaine in der Fomifchen 
Oper: Le Roi et le Fermier, und Collet in der Partie 
de chasse de Henri IV. vor Augen, ohne zu wiſſen, daß 
es nur die ſchwache Copie eines fpanifchen Vorbildes wäre. 
Der genannte Dodsley fannte übrigens die ſpaniſche Bühne 
im Allgemeinen fo wenig, daß er die in feiner Collection 
of old plays abgedrudten Luftípiele Elvira, or the worst 
not always true und The Adventures of five hours für 
englifche Originale hielt, während doch die fpanifchen Mufter 
zu den befannteften und zugänglichiten gehören und aud in 
tinguet’3 Theatre Espagnol ftehen. 

Daß Deutjchland bei feiner vielfältigen Verbindung mit 
Epanien und den Niederlanden fon im fiebzehnten Sabre 
hundert mit fpanifchen Bühnenſtücken befannt gervefen fei, 
würde vermuthet werden müſſen, wenn nicht ausdrückliche 


» 
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Zeugniffe vorhanden wären, um es zu bemweifen. Von Diez 
fen Zeugniffen fet hervorgehoben, daß, wie Tieck in der Vor: 
rede zu feinem beutíchen Theater anführt, im Sabre 1650 
ein deutfcher Bearbeiter des Corneille'ſchen Eid eine Ueber: 
fegung des „befläglichen Zwanges“ (der Fuerza lastimosa 
des Lope de Vega) zu geben verſpricht und von dieſem Stüde, 
al8 von einem ganz befannten, redet. ES gebricht mir an 
einer genaueren Renntnif der deutſchen dramatifchen Literatur 
diefer Epoche, um die einzelnen Schaufpiele angeben zu kön- 
nen, die fchon damals aus Spanien zu uns herübergefommen 
find; das mehrfte davon ift wahrfcheinlich nie gedrudt voor: 
den; vornämlich machten fid) wohl die fogenannten „Haupt: 
und Staatsaftionen,” die zuerft dur) den Magifter Beltheim, 
einen mit den neueren Sprachen ſehr vertrauten Mann, in 
Schwung famen, die ſpaniſchen Erfindungen zu Nube; Flögel 
fagt, auf eine ältere Autorität hin, diefe Actionen feien ges 
wöhnlich fchlechte Ueberfegungen aus dem Spanifchen gewe— 
fen. Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts fcheint die Be: 
fanntfchaft mit den Spaniern in Deutſchland ſchon fehr im 
Abnehmen gewefen zu fein; Morhof nennt in feinem Pos 
Iyhiftor (1688) unter allen caftilianifchen Dichtern allein den 
Lope de Vega, und auch was er über diefen bemerkt, fcheint 
nur vom Hörenfagen zu fein. Er excerpirt zuerft das Lob, 
welches ihm Nic, Antonio fpendet, beruft fid) aber dann auf 
die „neue Kunft, Comödien zu machen“ und fährt zulegt fort: 
"Das wäre mir ſchön, wenn man ben rohen Pöbel für den 
beften und wahren Beurtheiler des Schaufpiels zu halten 
hätte; wenn es dem Dichter als Verdienft anzurechnen wäre, 
mit Vernachläſſigung der Regeln und durch Vermiſchung des 
Höchſten mit dem Tiefften den Beifall des gemeinen Haufens 
zu fuchen, und wenn es fein Fehler wäre, den Unterfchied 
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zwifchen Soccué und Kothurn, d. bh. zwiſchen Comödie und 
Tragödie aufzuheben! Indeffen will ich hiermit dem Ruhme 
deg Cope durchaus feinen Abbruch thun, nod) glaube id), daß 
er wirklich dergeftalt Alles über den Haufen geworfen habe; 
auch räume ich gerne ein, daß er allen übrigen fpanifchen 
Didtern weit voranftebt und von den Ausländern nicht mit 
Unred)t bewundert worden ift.” — Die wenigen Bearbeitungen 
fpanifcher Dramen, die im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
auf die deutfchen Bühnen famen, waren nicht mehr unmit- 
telbar nad) den Driginalen, fondern nad franzöfifchen und 
italienifchen Ueberfegungen; fo das im Jahr 1760 auf: 
geführte Schaufpiel: „Das menſchliche Leben ift Traum 
von M. 3. F. Scharfenftein und das wenige Sabre fpäter 
erfchienene Stúd: Sigismund und Sophronie, vder Graus 
famfeit aus Aberglauben, von Bertrand (gleichfall® nad La 
Vida es sueño). Die Linguet' [hen Ertracte (melde zu Braun— 
ſchweig in deutfcher Ueberfegung erfchienen) wurden mehrfach 
von deutfchen Schaufpielfchreibern benutzt; aus diefer Duelle 
floß 3. B. Schröder’8 „Amtmann Graumann und die Sol: 
daten® (nad) dem Alcalden von Zalamea), und entweder 
ebendaher oder aus Collot D’Herbois find Stephani's „Bege- 
benheiten auf dem Marſch.“ Schröder’ „unmöglihe Sade” 
ift nad dem Englifhen des Crown, und es ift bemerfeng- 
werth, daß daffelbe Stüd (Moreto's No puede ser, tvel: 
ches fich feinerfeitd wieder auf Lope's Mayor imposible 
gründet) aud) nod) über Sranfreíd nad Deutfchland fam 
(„die offene Fehde“ nad Dümaniant's Guerre ouverte). 
Wie verflacht und verwäffert nun auch diefe deutfchen Bear: 
beitungen fein mögen, fo zeugt der Beifall, mit dem fie aufs 
genommen wurden, Dod) von ber unvermwüftlichen Kraft der 
Driginale. Das Verbienft, zuerft wieder auf die Urbilder 
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aufmerffam gemadt und mit Anerfennung von ihnen gefpros 
chen zu haben, gebührt Ceffing; feine Kenntnif des fpanifchen 
Theaters war, aus Mangel an Hülfsmitteln, nur befchränft, 
aber felbft an den geringeren Comödien, die er fannte (wie 
¿ B. El Conde de Sex), preift er die originelle Erfindung, 
die finnreiche VBerwidelung, die wohlangelegten und bis an's 
Ende erhaltenen Charaftere und die Würde des Ausdruds. 
Etwa gleichzeitig mit ihm wiefen Eronegf in einem Fleinen 
Auffag im erften Theil feiner Werfe und Dieze in feinen 
Anmerkungen zum Belasquez auf den lange vernadpläffigten 
und nod) immer nicht gehörig gehobenen Schag der herrlich. 
ften Poeſie hin. Ueber die Einwirkung, welche das fpanifche 
Drama fpäter in Folge der Bemühungen Schlegel’ und Ans 
derer auf unfere Bühne und Literatur geübt hat, ift Einiges 
in der Vorrede zu diefem Bande gefagt worden. 


Viertes Buch. 


Verfall des fpanifchen Theaters im achtzehnten Iahr- 
hundert. Einbrechen und Herrfchaft des franzöfifchen 
Gefchmacks. Ueuefte Beftrebungen. 
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Der ganzen Anlage diefes Werfes nach foll die Gefchichte 
des Verfall8 der dramatifchen Literatur und Kunft in Spanien 
bier mehr nur ffizzirt, als ausführlich erzählt werden; denn 
nur auf dem werdenden und waſſerreich in feinen Ufern eins 
berraufchenden, nicht auf bem verfiegenden Strome fann der 
Blick mit Freude ruhen. Was die neueren Beftrebungen, dem 
Nationaltheater wieder zu Glanz und Anfehen zu verhelfen, 
betrifft, fo tft die Zeit zu einem abfchliefenden Endurtheil 
über diefe noch nicht gefommen, und wir müffen uns mit eint- 
gen Andeutungen begnügen. 

ES ift fon gefagt worden, daf der Zeitpunft, mit wel: 
chem der Verfall der fpanifchen Bühne beginnt, fich nicht mit 
chronologifcher Genauigkeit beftimmen läßt und nur im Alls 
gemeinen in bie legten Sahre der Regierung Karl's II. ver: 
fegt werden fann. — In den zwei Sahrhunderten, welche 
zwiſchen ber Thronbefteigung Ferdinand's und der Sfabelle 
und der bes legten Monarchen aus dem öfterreichifchen Haufe 
liegen, hatte die fpanifche Nation ihre Periode der Unabhän- 
gigfeit, des Ruhms und ber Jiterarifchen Größe durchlebt; 
die Spannfraft des Geiftes, mit welcher das Volf lange der 
feit Philipp IL eingeriffenen Willkür und Tyrannei der Re: 
gierung ein Gegengewicht gehalten hatte, begann nun zu ers 
lahmen, und. ihre Erfhöpfung mußte in der Literatur einen 
Abdrud finden. Die Gefühle, welche die Duelle der vorzüg- 
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lichften und eigenthümlichften Schönheiten der caftilianifchen 
Poefie gewefen waren, der Geift des Ritterthums, die Oluth 
der romantifchen Liebe, der Enthufiasmus für den Ruhm des 
Baterlandes, für den Glauben und bie Ehre erfchöpften fich 
allnählig, und wie ber belebende Funke erlofh, blieb die 
früher jugendfrifche Geftalt nur nod) eine Ruine ihrer felbft. 

Das berühmte Teftament Karl’8 II., welches einen fran: 
zöſiſchen Prinzen auf den fpanifchen Thron berief, befiegelte 
gleichſam die Todesafte der fpanifchen Nationalbühne; erftlich 
indem es durch feine nächfte Folge, den zwölfjährigen Suc: 
ceffionsfrieg, dem Fortgeveihen der Bühne unmittelbar und 
von außen her hinvderlich war, dann indem es im Gefolge 
der franzöfifchen Dynaftie eine Fluth von neuen, dem fpani- 
ſchen Charakter gänzlich fremden Ideen und in deren Gefolge 
die verfehrten und profaifhen KRunftanfichten der Boileaufchen 
Schule über die Pyrenäen brachte. Man fann vielleicht ein- 
wenden, die fpanifche Poeſie habe ihre Bahn befchloffen ges 
habt, innerhalb des einmal gezogenen Kreifes fei feine weitere 
Variation mehr möglich gerefen und das in Lethargie ver: 
funfene Volf würde aud) ohne das Hinzutreten jener ungüns 
ftigen Umftände außer Stande gewefen fein, eine neue Schöp- 
fung aus fid) zu erzeugen. Wir geben die Richtigfeit diefes 
Einwandes zu; aber wenn das volfsthümliche Drama fchon 
an fid) nur noch als ſchwaches Flämmchen mit immer matte- 
rem Schein glänzte, mußte es nicht unter dem Tumult der 
Waffen und dann in der Zugluft einer frembartigen Civili- 
fation völlig erlöfchen? Ganz befonders fommt bier nod) ein 
anderer Punft, der wohl erwogen fein will, in Betracht. Ein 
unſchätzbarer Vorzug für die älteren Dichter war es gerefen 
(und ohne ihn hätte fi) die dramatifche Poeſie nie zu jener 
Höhe erheben fónnen), daß fie eine Nation vor fich Hatten, 
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in welcher das Volf und die höheren Stände im Wefentlichen 
der Anfihten und des Charakters, des Geiftes und der Sitte 
iibercinftimmnten, und in welcher daher Fein Zwiefpalt des Ge- 
ſchmackes entftehen, Feine Berüdfichtigung von entgegengefegten 
Anfprüchen erfordert werden fonnte. Als nun dies aufhörte, 
als eine neue und fremde Bildung in bie oberen Glaffen ber 
Geſellſchaft eindrang, mußte die eigentliche Nationalpoefie auf 
der Bühne erlöfchen; die gebildeten oder fid) für gebildet 
haltenden Dichter wandten ſich vornehm ab von dem Bolfe, 
dicfes aber ward von handmwerfsmäßigen Poeten mit rohen 
Schauftücden unterhalten, und fo traten an die Stelle der frü- 
heren wahrhaft volksthümlichen Dichtung eine gelehrte und 
eine populäre, welche beide nichts taugten. 

Rad) den Gefegen der Stetigfeit, welche alles Irdiſche 
regieren, konnte der Verfall der Literatur und Bühne nicht 
plóglid und auf einmal, wie die hereinbrechende Nacht, ein 
treten. Die alten Nationaldichter waren dem Volfe zu theuer 
geworden, alg daf es diefelben fo bald hätte vergeffen Fönnen; 
die Schaufpiele des Calderon und der anderen Meifter ver 
jüngft vergangenen Zeit blieben auf dem Repertoire und aud) 
in den Werfen einiger jüngeren Dichter, die fid) von dem eins 
mal in Bewegung begriffenen Strome forttragen ließen, ers 
hielt fid) noch ein ſchwacher Widerſchein des alten Glanzes. 
Ebenfo bedurfte es der Zeit, bis ſich der franzöſiſche Ge: 
ſchmack unter einer, bis dahin fo ganz anderen Richtungen 
zugethanen, Nation Bahn zu brechen vermochte. Die Ideen, 
die Politif, die Sitten der nordiſchen Nachbaren fanden zus 
nächft nur am Hofe und bei den in unmittelbarer Berührung 
mit demfelben ftchenden Perfonen Eingang, und erft von hier 
aus drang der neue Geift nad) und nad) in andere Schichten 
der Gefellfhaft ein. So entftanden zwei Parteien in Spanien, 
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deren eine auf Reform bes alten Geſchmacks im Sinne ber 
nüchternen Eleganz und verftindigen Reflerion drang, die ans 
dere dagegen von Feiner Neuerung wiffen wollte und ftarr an 
der alten Tradition fefthielt. Dieſer Kampf zieht ſich durch 
das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch und zeigt fid in 
zwei verfchiedenen Phafen; in der erften Hälfte des Jahr— 
hunderts behielt die Nationalparteí die Oberhand, in der zwei— 
ten neigte fid) der Sieg mehr und mehr auf die Seite der 
Galliciften. 

An die Darftellung diefer entgegengefegten Beftrebungen 
haben wir die Gefchichte des fpanifchen Theaters im achtzehn: 
ten Sahrhundert anzufnüpfen; zumächft aber mag es den vid). 
tigen Blif in das Folgende fürdern, wenn gleich hier zwei, 
biftorifch nicht unwichtige, Bemerfungen vorrveggenommen 
werden. Erftlic drängt es fi dem Beobachter bei biefem 
Theile unferes Vorwurfes auf, daf die Kritif der Franzofen 
mit der Production, die in ihrem Dienfte ftand, in Spanien 
gar nicht hätte zu Einfluß fommen fónnen, wenn nicht die 
Nationalfraft gebrochen und der romantische Geift mit dem 
poetifchen Gefühle im Erlöfchen gervefen wäre. Hätte biefe 
Zeit noch einen Lope oder Calderon hervorzubringen vermodht, 
fo würde cin folcher bie alte Flamme wieder aus der Afde 
hervorgerufen, der romantifchen Form des Drama’s zu neuen 
Siegen verholfen und die ſeichte Kritif zu Boden gefchinettert 
haben. Während dagegen das Volf mehr aus Gewohnheit, als 
aus inniger Liebe, an den alten Schaufpielformen fefthielt 
und mebrenthcil8 nur untergeordnete Talente, die bloß die 
Uebertreibungen und ehlerhaftigfeiten ihrer Vorgänger nad)» 
ahmten, für die Nationalbühne thátig blieben, wurde den Be: 
ftrebungen der Neuerer in die Hände gearbeitet und ihrem 
"Tadel in den Augen derer, welche die entartete Willfür mit 
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der erlaubten Freiheit vermwechfelten, nur zu viel fcheinbare Rich- 
tigfeit gegeben. Auf diefe Art begünftigte der Verfall die 
Neuerung, diefe aber trug wieder dazu bei, jenen reifender 
zu machen. 

Ein anderer Punft, den wir ferner im Voraus bervor- 
beben wollen, ift, daf die Partei, welche in der Kritif den 
Ton angab, felbft in der Zeit ihrer größten Macht nie zur 
ausfchließfichen oder nur überwiegenden Herrichaft auf dem 
fpanifchen Theater gelangt tft; fie vermochte nur zu zerrütten, 
nicht zu fiegen. Die Schaufpiele der alten Meifter, wie fehr 
fie aud) von den Krittlern geſchmäht wurden, verfchwanden 
doch nie ganz von der Bühne; eine ununterbrochene Reihe 
von Darftellungen derfelben zieht fich von Lope de Vega an 
bi8 auf ben heutigen Zag. Auf der anderen Seite wurden 
bis gegen Ende bes fiebzehnten Sahrhunderts nod) fortwährend 
neue Dramen gefchrieben und aufgeführt, welche die Form 
und Manier der alten wenigſtens noch in rohen Umriffen bez 
wahrten, wenngleich fie von deren Beift völlig entblößt waren. 
Sndem nun aber zwei heterogene und unvereinbare Gattungen 
von Stüden auf derfelben Bühne gefehen wurden, Mad): 
abmungen und Ueberfegungen von franzöftfchen Trauer- und 
Luftfpielen neben Comödien im alten fpanifchen Styl, fo fann 
von einem eigentlichen Nationaltheater, ald dem Gefammt- 
ausdrud des Volfsgeiftes und Geſchmacks in einer beftiimmten 
Form, während diefer Periode nicht mehr die Rede fein, we— 
nigftens nicht von dem Zeitpunfte an, wo jener Zwieſpalt 
bervortrat. Aber die Berfchiedenheit der fid) auf den fpanifchen 
Brettern umbertreibenden Stüde ging allmáblig nod) viel 
weiter und führte in jenes Chaos, das gegenwärtig auf allen 
europäiſchen berrfcht und für die Wiedergeburt eines eigene 
thümlihen Drama'$ fo wenig Hoffnung läßt. 


== A 


Wir wenden und von biefen einleitenden Bemerfungen 
zur Erzählung deffen, was von den Schiefalen des fpanifchen 
Theaters in diefer fpáteren Zeit am bemerfenswertheften 
ſcheint. 

Unter den Dichtern, die in den letzten Jahren von 
Karl's TI. Regierung und dann bis in das achtzehnte Sabr: 
hundert hinein für das Theater arbeiteten, nimmt der ſchon 
im vorigen Buche befprochene Bances Candamo bie vor: 
züglichfte Stelle ein. Minder bedeutend find die mit ihm 
etwa gleichzeitigen Antonio Tellez de Acevedo, Juan 
de Bera y Billarvel und Melchor Fernandez be 
Leon!) Die Scaufpiele des Legtgenannten werden von 
Blas Nafarre (Pról. a las Comedias de Cervantes, pag. 
49) fehr gepriefen, obgleich fie unferes Bedünkens nichts Aus: 
gezeichnetes haben; das berühmtefte darunter ift El Sordo y 
el Montañes, ein Figurirftüd, welches La Huerta, es für 
eine ber vorzüglichften Zierden des fpanifchen Theaters aus» 
gebend, in feine Sammlung aufgenommen hat. Bon Juan de 
Vera ift Cuanto cabe en hora y media, ein nicht übles 
Luftfpiel,, in dem die fogenannte Einheit der Zeit fo genau 
beobachtet wird, daß die Handlung in derfelben Frift ablaufen 
muß, wie die Darftellung, und in dem eine auf der Bühne 
befindliche Uhr beftändig die fchon verronnene und bie nod) 
ferner verftattete Zeit angibt. — Weit linger, alg die Erwähn- 
ten, und nod) bis gegen die Mitte des achtzehnten Jabrhun: 
derts blieben Cañizares und Zamora in Thätigfeit, zwei 
bier mit Achtung zu nennende Männer. Beide hätten wegen 


) Moratin fegt die Arbeiten Diefer Dichter in dem Prolog zu frei: 
nen Gomödien fimmtlid) in das achtzehmte Jahrhundert; aber dies ift 
irrig, denn mehrere Derfelben find fdjon in den fiebziger Jahren des vor: 

hergehenden gedrudt. 
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ihrer Talente verdient, in ber früheren befferen Zeit geboren 
zu werben. Da ihnen aber das Schidfal diefen Vorzug nicht 
gönnen wollte und da fie trog fchöner Gaben nicht die felbft- 
ftándige Geiftesfraft und den jchöpferifchen Genius befafen, 
um ihr Zeitalter au beberrfchen, fonnten fie den üblen Ein: 
flüffen der verderbten und erfchlafften Periode, in welcher fte 
lebten, nicht entgehen. In ihren Comödien behielten fie ben 
Nationalftyl beiz aber wenn felbft von ben geringeren ber 
früheren Dichter meiftend gefagt werden fonnte, daf fie mit 
den großen Meiftern der fpanifchen Bühne aus derfelben Duelle 
getrunfen, fo muß man diefe fpäteren dagegen ſchon entfchieden 
alg Nachahmer bezeichnen. Faft durchgehends befundet bei 
ihnen eine gewiſſe innere Mattigfeit und Lauheit den Mangel 
an urfprünglicher Begeifterung; mas fie Gutes haben, ift 
größtentheils nur ein ſchwacher Wiederhall aus früheren Wer: 
fen, und nur ihre Fehler fónnen für ihr volles Eigenthum 
gelten. Ganz befonders bildeten fie die Formen des Dra- 
ma's aus, in denen fid), wie bereits bemerft wurde, fon 
während der Blüthenperiode des ſpaniſchen Theaters der her: 
annahende Verfall angefündigt hatte. Wir meinen hier vor: 
nämlid) die Comedias de Figuron, welder Gattung bie 
berühmteften Stüde des Cañizares und Zamora angehören. 
Schon bei Rojas uno Moreto fanden wir die Zerrbilder, 
welche das charafteriftiiche Merfmal diefer Stüde ausmachen, 
aber bei ihnen wurde doch nod) immer ber Adel der Poefíe 
aufrecht erhalten, das Kleinliche, Engherzige und Berfehrte 
wurde im Sinne der ächten komiſchen Dichtung alg mit dem 
Höheren, mit der unendlichen Freiheit und Bewegung des 
Daſeins im Widerfpruche ſtehend, aufgefaßtz bei den hier in 
Rede ftehenden Comödienfchreibern dagegen hat das Frabens 
hafte ganz das Uebergewicht, wir werden in eine Welt von 
Geſch. d. Sit. in Spanien. III. Bo, 30 
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Narren geführt, und das Luftfpiel geht ganz und gar in bie 
Farce über. Die zweite Richtung, in welcher diefe Männer 
das Drama dem Verderben entgegenführten, war, daf fie 
Zauberei, Wundererfeheinungen, Theaterftreiche und dergleichen 
auf den Beifall des Pöbels berechnete Kunftgriffe häuften und 
fo durch Speftafelftüde den Sinn für die höhere Kunſt mehr 
und mehr abftumpften. Aud diefe Richtung zieht fich freilich 
ſchon durch die frühere Gefchichte der Bühne, aber fie war 
bisher burd) edlere Productionen im Hintergrund gehalten 
worden, während ihr Ueberhanpnehmen ganz fpeciell die vor: 
liegende Periode bezeichnet. Wenn wir nun in den Werfen 
der beiden bier im Allgemeinen befprochenen Dichter fchon 
offenbar die Spuren der Decadenz erbliden, fo müſſen wir 
ihnen doc) die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, daf fte aud) 
ihre befferen Eigenfchaften befigen, durch welche fie hier und 
da an die alte Zeit erinnern dürfen und noch immer hoch über 
den ungleich tieferen Verfall emporgehoben werden, der ſich 
in den Productionen ihrer übrigen Zeitgenoffen fund gibt und 
nad) ihrem Tode noch mehr einrif. 

Joſé de Cañizares, geboren zu Madrid 1676, ge 
ftorben ebendafelbft gegen 1750, begann fchon in feinem viers 
zehnten Sabre für das Theater zu fchreiben und widmete fid) 
diefer Beichäftigung während feines langen Lebens mit einer 
Fruchtbarkeit, wie fie den Spanischen Dramatifern von jeher eigen 
war. Die Zahl feiner gedruckten Comödien beläuft fih auf 
achtzig. ES finden fid) unter denfelben hiftorifche, religiöfe, 
mythologiſche, Figurir-, Intriguen» und Zauberftüde, furz, 
faft fämmtlihe Arten und Abarten von Scaufpielen. Nur 
in ſehr wenigen zeigt fid) fhon eine Nachahmung ausländi- 
fcher Vorbilder, wie in El sacrificio de Ifigenia ber fran- 
zöftichen Tragödie, in Temistocles en Persia des italienischen 
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Opernſtyls; die bei weitem größte Zahl Tebnt fih durchaus 
an das alte Nationaldrama. Alle diefe Werfe zeigen grofie 
Gewandtheit des Talents, eine ungemeine Beherrfchung aller 
technischen Mittel der Darftellung, aber wenig Originalität und 
fchöpferifche Kraft. Haft zu jedem der Stücke des Cañizares und zu 
allen intereffanten Scenen in benfelben laffen ſich bei einiger 
Kenntniß der früheren Dramatifer die Vorbilder leicht erfen- 
nen, und wir möchten ben Autor in dieſer Hinficht mehr einen 
Mofaifarbeíter, als einen Dichter nennen. Daß feine geiftlichen 
Komödien in hohem Grade ſchwach find, wird Niemand bes 
‚ftreiten wollen; in Santa Gertrudis, San Vicente Ferrer 
und anderen finden wir die ganze Zügellofigfeit ber früheren 
Stüde biefer Gattung aus der Zeit des Lope de Vega ohne 
aud nur einen Theil ihrer Schönheiten, und man begreift 
nicht, wie ein geiftreiher Mann, der doch ben Calderon ge 
lefen Hatte, fich einer fo durchgehends grob materialiftifchen 
Auffaffung der Religion hingeben fonnte. Einige glüdlichere 
Griffe that Cañizares im Hiftorifchen Schaufpiel, und man 
fann feinen Cuentas del Gran Capitan, feinem Enrique 
el Enfermo und feinem Picarillo en España Sntereffe 
und Lebendigfeit der Darftellung nicht abſprechen; aber nur 
fehr wenig von dem, was die Schönheit diefer Stüde aus: 
macht, ift Driginal. Der meifte Beifall ift feinen Comedias 
de figuron zu Theil geworben, und unter biefen namentlich 
dem Domine Lucas. Daf fid) hier großes Talent zur fomís 
fen Schilderung übertriebener Lächerlichfeiten und Febler 
zeige, fann gar nicht in Abrede geftellt werden; es ift recht 
eigentlich ein Stúd zum Todtlachen, und Denen, welde vom 
Luftfpiel nichts weiter verlangen, als eine tüchtige Erfchüttes 
rung des 3werdfells, befteng zu empfehlen; der höhere Sinn 
bleibt aber freilich, felbft bei nur mäßigen Anſprüchen, ohne 
30* 
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alle Befriedigung. Anmuthiger und feiner hat Cañizares in 
De los hechizos de Amor la musica es el mayor zu 
fherzen verftanden, und diefes Luftfpiel fcheint uns aud) durch 
die ſehr Funftreih angelegte Verwickelung die befte feiner 
Arbeiten zu fein. 

Zeitgenoffe des Vorigen und, gleich ihm, während eines 
langen Lebens raftlos für die Bühne thätig, war Antonio 
de Zamora, Kammerherr in Dienften Philipp’s V. Ein 
erfter Theil feiner Comödien erfchien im Jahre 1722. Gn der 
Borrede Flagt er über den tiefen Verfall des Theaters feiner 
Zeit, und fagt in Bezug auf feine eigenen Beftrebungen: „Es 
würde eine Kühnheit fein, wenn id) behaupten wollte, ich hätte 
das Vorbild des größten Meifterd der dramatifchen Kunft, 
unferes berühmten Calderon, nachzuahmen verftanden; aber 
fo viel darf ich wohl ausfprechen, daß ich mich bemüht habe, 
‚ demfelben zu folgen.“ Diefes edle Streben drüdt fic) unver 
fennbar in feinen Werfen aus, und daffelbe ward von einer 
achtungswerthen Begabung unterftügt. Zamora arbeitete mit 
mehr Ernft und Gemwiffenhaftigfeit, alg Cañizares , mit bem 
übrigens fein, vorzüglich in der lebendigen Auffaffung ber 
Sitten und Charaftere und in der natürlichen Leichtigkeit des 
Styls ausgezeichnetes, Talent große Achnlichfeit hat; feine 
Werke find daher in der inneren Geftaltung und Durchbildung 
denen feines Zeitgenofjen mehrentheil® überlegen; um aber 
mit den Meiftern ver früheren Zeit wetteifern zu fónnen, 
fehlte ibm die Fülle der Begeifterung, die Tiefe der Seele und 
des Gemüthes, aus der allein die höhere Kunft hervorblühen 
fann ; er fonnte fid die mehr äußerlichen Vorzüge von 
Calderon's Dichtungen zu eigen machen, nicht aber das, 
was ihren innerften Gehalt und eigentlihen Werth aus: 
macht. Gn Mazariegos y Monsalves, einem auf die Feind» 
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fchaft zweier alten vornehmen Gefchlechter zu Zamora gegrüns 
deten Stüde, hat er freilich Tüchtigfeit der Erfindung und 
ächt poetifche Behandlungsart gezeigt, aber dies feheint ung 
ein einzelnes Werk zu fein, in dem er fid) einmal ungewöhns 
lid) hoch erhoben; in der Mehrzahl feiner übrigen Schaufpiele 
findet fid) zwar auch nicht felten eine den Antheil des Lefers 
reizende Verwidelung, diefe oder jene intereffante Scene, und 
die gervandte Routine des Autors verliugnet ſich nirgends; 
aber*fragt man nad) den eigentlichen Motiven, nad) den lebens 
fpendenden Adern der Poefie, fo ftößt man meiftens auf Kälte 
und Dürftigfeit. Dies Legtere gilt ganz befonders von dem 
berühmten Luftfpiel El hechizado por fuerza; daß daffelbe 
einen Abend recht angenehm ausfüllen fünne, daß die Intri— 
gue, wie ein munteres Mädchen ihrem einfültigen Vormund 
glauben macht, er fei behert und fich fo feine Einwilligung 
in eine von ihm nicht gewünfchte Heirath erliftet, fogar recht 
luftig fei, mag immerhin zugeftanden werden; allein ‚wer bie 
bewunderungswürdige Feinbeit, den bezaubernden Duft der 
Poeſie in den Intriguenfticien deS Calderon Fennt, der wird 
diefem fon ganz an der Gränze des Profaifchen ftehenden 
Stüde, feinem poffenbaften Ton und feiner fi allzu abficht- 
lid) vordrängenden Spaßmacherei nicht vielen Gefhmad ab: 
gewinnen fónnen. — Nod) fet hervorgehoben, daß Zamora 
die Gefhichte der Yungfrau von Orleans auf das Theater 
gebracht und daß er den fleinernen Gaft des Tirfo de Mo: 
lina umgearbeitet hat. Diefe Umarbeitung, welche von vieler 
Geſchicklichkeit zeugt, hat ſchon faft ganz die Geftalt, die wir 
aus der Oper fennen; die früheren Abenteuer des Don Juan 
in Neapel find darin weggefallen, und Zamora beginnt, wie 
der BVerfaffer des Operntertes, mit der Ermordung des 
Comthurs. 
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In tiefer Inferioritit unter den Lebtgenannten ftehen 
faft allen Diejenigen, welche gleichzeitig mit ihnen während 
der erften Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts, die fpanifche 
Bühne mit neuem Vorrath von Stüden verforgten. Die Schaus 
fpiele des Eugenio Gerardo Lobo, des Tomas de 
Añorbe y Corregel, des FJofé de Reinofo y Duifios 
nes und Anderer erinnern nur nod) in den robeften Umriffen 
der äuferen Form an die Schule Galderon’s; der Geift 
ift gänzlich entwichen, und der Mangel an innerem Gehalt 
wird durch gebáufte Theaterftreiche und Wunder fehlecht vers 
det. ES will uns bei'm Lefen derfelben bevünfen, alg wenn 
die gróbften Materialien aus ben ſchlechteſten Productionen 
der früheren Zeit mit eigenen albernen Erfindungen der neues 
ren Poeten zu einem Brei gefnetet und ung aufgetifcht würs 
den. Duelle, Eiferfucdht, Kämpfe mit der Juftiz, Hinz und 
Hergeben der Perfonen, Liebeserflärungen, Vermummungen, 
Schiffbruch, Märtyrthum, Wundererfheinungen und Abenteuer 
aller Art drängen fid) in buntem Wirrwarr ohne Zweck und 
Ziel. Von einer irgend geregelten Compofition findet ſich faft 
nirgends eine Spur, und mit pompbaften Aufzügen, Raufes 
reien und feltíamen Begebenheiten mwechfeln gemeine Bouffo- 
nerien und efelbafte Späße in grotesfer Mifchung ab. Von 
diefer Art it Reinofo’8 El Sol de la fé en Marsella, 
ein Stüd, das es fid zur Aufgabe gemacht zu haben fheint, 
in feinen beiden Theilen alle Ausfchweifungen, die je in den 
geíftlicen Comödien gefeben worden waren, zu vereinigen; 
man fieht darin die heilige Magdalena an ber frangöfifchen 
Küfte Schiffbrud leiden, trofenen Fußes über die Wellen 
dahinſchreiten, hierauf bald am Himmel unter Engeln, bald 
auf der Erde erfcheinen, um die heidniſchen Gallier zu bekeh— 
ren, dann durch ihr bloßes Wort einen Apollotempel zu Boden 
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fehmettern und zulegt den umgeftürzten Säulen befehlen, fid) 
wieder aufzurichten; dies Alles aber wird m einer durchaus 
wüften und rohen Weife ohne eine Spur von Phantafie vor: 
getragen, und die Sprache, mit allen Fehlern des Gongoris— 
mus behaftet, jcheint oft die eines Befeffenen zu fein. — Nicht 
viel günftiger fann man über die Schaufpiele urtheilen, die 
der oben mit feinem ganzen Namen angeführte Lobo, Eums 
mandant der Stadt Barcelona, ein auch durch Iyrifche Poefien 
im Estilo culto befannter Mann, der Bühne gab; feine 
Martires de Toledo y tejedor Palomeque find ein buntes 
Gemengfel von abgefchmadten Wundern und trivialen Poffen. 
Ein ganz ähnliches Gepräge tragen die Schaufpiele des Geift- 
lihen Añorbe, von denen acht im Sabre 1736 in einem 
Bande zufammen gedrudt find. Die Heldin feiner Comödie 
Princesa, ramera y martir íft eine Fürftin von Eypern, die 
im Tempel der Venus ihren Leib dem erften beſten Ankömm⸗ 
ling preisgibt, ¿ulegt aber den Mártyrertod ftirbt. Die 
Tutora de la Iglesia fängt mit bem Briefe an, den: der 
König Abgarus an den Heiland gefchrieben haben foll, und 
endet mit der Himmelfahrt der Jungfrau Maria. Glücklicher 
wählte Afiorbe feinen Stoff in den Amantes de Salerno, 
welchen Boccaccio's ſchöne Novelle von Guiscardo und Ghis— 
monda zum Grunde liegtzaber aud) bier zeugt die Auffuffung 
von feiner Spur von dichterifchen Talent. Sn La encanta- 
da Melisendra rief diefer zu feiner Zeit berühmte Autor, als 
feí e8 mit den bedeutungslofen Wundern in feinen geiftlichen 
Schaufpielen nicht genug, zum Behuf des größeren Speftafels 
aud) nod) die Magie zu Hülfe. Zauberftüde von diefen Schlage, 
bei denen eigentlich der Dichter nur dem Mafchiniften vorzus 
arbeiten hatte, fínd aud von Zamora (El espiritu folleto) 
und Cañizares (El Anillo de Giges) gefchrieben worden; 
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in viel größerer Entartung aber und zugleich Anzahl tour: 
den dergleichen nur auf den rohen Haufen berechnete Schaus 
fpiele von den geringeren Bühnenfchreibern, welchen die Kunft 
durchaus ein Metier war, hervorgebradht. Unfterblichen Ruhm 
bei dem Pöbel von Madrid erwarb fid) befonders der Schnei- 
der Juan Salvo y Vela durch feinen Magico de Salerno, 
deffen erfter, mit den abfurdeften Vorfommenbeiten angefüll- 
ter Theil fo vielen Beifall fand, daß er fpáter noch vier 
andere von wo möglich noch gefteigerten Tollheiten wimmelnde 
hinzufügte. Von den übrigen Bühnendichtern aus der erften 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts, als da find: Pedro 
und Francisco de Scoti y Agoiz, Geronimo de 
Guedeja y Quiroga, Rodrigo Pedro de Urrutia, 
Diego de Torres y Villarovel u. f. w., fónnen wir 
ſchweigen; eine Betrachtung ihrer Werfe würde und in ben 
beiten Fällen nur matte Wiederholungen von fon früher Das 
gervefenem, in den fchlechten wüſte und finnlofe Pläne in 
der unförmlichiten Ausführung zeigen. 

Während auf diefe Art dic Volfsbühne immer mehr ver: 
wilderte, brad fich die franzöfifche Literatur und mit ihr die 
Kunftanficht der Schöngeifter aus Ludwig's XIV. Zeit mehr 
und mehr in Spanien Bahn. Nicht der neuen Donaftíe un: 
mittelbar fann dieſes Eindringen eines fremden Geſchmacks 
zugefchrieben werden, denn Philipp V. befümmerte ſich wenig 
um Wiffenfhaft und Pocfíe, und die 1714 erfolgte Gründung 
der königlich ſpaniſchen Akademie nad) dem Vorbilde der 
franzöfifchen ift fo ziemlich das einzige Zeichen einer Theil: 
nahme, die er für die geiftigen Intereffen feines Landes ge: 
zeigt hätte. ES bedurfte gar Feines Einfluffes vom Throne 
herab, um die franzöfifchen Sdeen in Spanien in Umlauf zu 
bringen; die vermehrten ECommunicationen mit Franfreich, die 
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Befegung vieler Hofftelfen durch Ausländer bahnten ihnen von 
felbft den Weg; die erfte freundliche Aufnahme fanden diefelben in 
den näheren Umgebungen des Königs, bald aber breiteten fie ſich 
weiter unter den höheren Ständen und unter den Gelehrten aus. 
So bildete fic) ſchon in dem erften Viertel des achtzehnten Jahr— 
hunderts eine Partei, welche auf eine methodifche Umbildung des 
fpanifchen Theaters nad) dem Mufter des franzöſiſchen hinar- 
beitete. Das erfte Lebenszeichen, welches diefe Partei von fid) 
gab, war die 1713 erfchienene Ueberfegung von Corneille's 
Cinna durd den Marques de San Juan. Bald darauf ließen 
die Herausgeber de8 Diario de los literatos de España es 
ſich angelegen fein, die feichte und geifttödtende Kritif des 
Boileau bei ihren Landsleuten in Aufnahme zu bringen. Aber 
dies waren nur vereinzelte und ſchwache Beftrebungen, nur 
leichte Plänfeleien mit den Anhängern des alten Gefchmads; 
erft Ignazio de Luzan rüdte in voller Waffenrüftung und 
mit fliegenden Fahnen zu einem Hauptangriff in's Feld. Dies 
fer Mann, im Jahre 1702 zu Zaragoza geboren, hatte feine 
Bildung in Stalien erhalten und dort mit der franzöftfchen 
und italienifchen Literatur Befanntichaft gemadt. 1737 er- 
fhien feine berühmte Poetif, welche die fpanifche Literatur 
von Grund aus reformiren follte und bei den Galliciften faft 
bis auf den heutigen Tag als ein Geſetzbuch des guten Ge: 
fhmads gegolten hat. Wenn wir fagen, daß diefe Poe: 
tif durchaus auf Boíleau und die franzöfifhen Interpre— 
tatoren des Ariftoteles gegründet ift, fo haben wir ihren 
Geiſt im Allgemeinen hinlänglich bezeichnet. Der ordinäre 
Alltagsverftand war dem Luzan die Norm und Regel, Nuben 
und Bergnügen der Zweck der Dichtfunfl. Das Thea- 
ter follte nad) ihm ungefähr in demfelben Sinne eine nüßliche 
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Anftalt fein, wie ein Findels und Armenhaus. Bon jedem 
Scaufpiel verlangte er zuerft eine moralifche Tendenz, durch 
welche es gleichſam zu einer geíftigen Purganz würde; das 
Nächfte aber, was er alg ein unverbrüchliches Gefeg einfchärfte, 
waren die drei Einheiten. Die weiteren Regeln für dramas 
tifche Eompofition, die er an diefe Borderfige Fnüpfte, hier 
anzuführen, wird man ung erlaffen; es find die befannten, 
aus einem beichränften Verftande und gänzlicher Abweſenheit 
des poetifchen Sinnes hervorgegangenen Abfurditäten der franz 
zöftfhen Dramaturgie. Luzan gibt wie einen Drafelfprud von 
fih, in der Comödie dürften feine Könige und Fürften, in der 
Tragödie feine Leute aus den unteren Volf8flaffen auftreten, 
die Sprache müffe fid) fo wenig wie irgend möglid) von ber 
des gewöhnlichen Lebens entfernen, das Theater dürfe feinen 
Augenblid [cer bleiben und jede Perfon müffe vor ihrem Abs 
treten Sorge tragen, die Urfache deffelben deutlich zu machen 
u. f. vo. Diefe und andere gleich abgeſchmackte Regeln wers 
den nun zum Maßſtabe genommen, um Ddanad) den Werth 
oder Unmwerth des fpanifchen Drama'8 zu beurtheilen, und es 
folgt eine ganze Lifte der Sünden, deren fid) Lope de Vega 
und Calderon fehuldig gemadt haben follen und deren haupt: 
fädhlichfte immer die Verlegung der drei Einheiten ift. Im 
Ganzen jedoch fpielt Luzan mehr nur die Rolle eines theo— 
retifchen Geſetzgebers des Parnaffes, und was er von Kritif 
der fpanifchen Literatur gibt, fommt nur beiliufig vor. Die 
neuen Regeln fpeciell in legterer Beziehung anzuwenden, ließ 
fid) bald nachher befonders der Bibliothefar Blas Nafarre 
in feiner fon mehrfach erwähnten Abhandlung über die fpas 
nifche Comödie angelegen fein. Diefe Abhandlung, welche 1749 
als Einleitung zu der neuen Auflage der Comödien des Cer— 
vantes erſchien und welder im nächften Jahre nod) eine Apo- 
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logia del discurso preliminar á las Comedias de Cer- 
vantes folgte, beichäftigt fich ganz fpeciell mit den beiden größten 
Bühnendichtern Spaniens, deren Poefte darin alg das Extrem 
der Verderbnif gefchilvert wird. Lope muß fi von Blas Na, 
farre das Epithet eines erften Eorruptorg der Bühne gefallen 
laffen; er habe, heifit es, aus feinen Stüden alle Wahrfcheins 
lichfeit, Regelmäßigfeit und allen Wohlftand verbannt; er laffe 
die Bedienten wie Hofleute, die Prinzen wie Kuppler, Damen 
von Stande wie gemeine Weibsbilder reden; feine Werfe 
feien unzeitige Geburten einer verdorbenen Einbildungsfraft 
und des Eigenfinnd und in ihnen dürfe man weder Einheit 
des Ortes, nod) der Zeit, noch der Handlung, die erften Er» 
forderniffe eines guten Dramas, ſuchen. Beinahe nod ſchlim⸗ 
mer wird Calderon mitgenommen, Vornámlid) von der mora» 
lifchen Seite, „weil er die fpanifche Nation alg einen Haufen 
von irrenden Rittern und leichtfinnigen Frauenzimmern fchils 
dere, weil er den Zufchauern heftige und ftrafbare Leiden« 
ſchaften zeige und unvorfichtige junge Damen auf den Weg 
des Verderbens führe, indem er fie die Mittel lebre, um 
unehrbare Liebeshändel anzufangen“ u. f. w. Die Berftöße 
gegen Vernunft und Kunft bei ihm feien nicht zu zählen, die 
Bühne der Alten habe er gar nicht ftudirt! Den auf dieſe 
Art gefchmähten Lieblingen der Spanier werden dann Wichers 
ley, Maffei und Riccoboni als Ideale von guten Dichtern 
gegenübergeftellt! Das Seltfamfte aber ift, daß Blas Nas 
farre, nachdem er Lope und Calderon ypreisgegeben, doch 
behauptet, die Spanier befäßen mehr regelmäßige Cd. h. den 
franzöfifhen Regeln angepafte) Schaufpiele, alg Engländer, 
Franzofen und Staliener ¿ufammengenommen. Durd) diefe 
Wendung follte der Nativnaleitelfeit wieder Genüge gethan 
werden. 
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Die von Luzan und Blas Nafarre zu Markt gebrachte 
Weisheit wurde 1750 von Aguftin de Montiano y 
Luyando in einem Discurso sobre las tragedias españo- 
las weiter verfündigt ”). Auch bier wird von den eigentlichen 
Zierden der fpanifhen Bühne mit wegwerfender Verachtung 
geredet, aber auch bier fucht der Patriotisnus zu beweifen, 
daf e8 in Spanien an ächten und Funftgerechten Trauerfpielen 
nicht fehle; zu diefem Zwecke werden denn alle froftigen und 
trodenen Nachahmungen antifer Tragódien von Perez de 
Oliva an bis auf Francisco Lopez de Zarate aufgezählt und 
als die eigentlichen Zierden des fpanifchen Parnaffes gepries 
fen. Die Urtheile der drei genannten Literatoren endlid) wies 
derbolte Jofeph Velasquez in feinen 1754 erjchienenen 
Origenes de la poesia española, indem er hinzufügte, jene 
Literatoren hätten gar nicht nöthig gehabt, fid) über das fpa= 
nifche Nationalfchaufpiel fo zu ercifern; daffelbe fei von ge— 
lehrten und einfichtöyollen Leuten von jeher veradhtet worden 
und habe nur bei dem unmiffenden Pöbel in Anfehen geftanden. 

Das Mifverftändniß der Ariftotelifcherr Poetif und die 
verfehrte Beurtheilung der romantifchen Poeſie nad Regeln, 
die auf fie Feine Anwendung finden, ift ziemlich eben fo alt, 
wie die neuere Literatur. So waren denn Anfichten und Ur: 
theile, wie die eben Dargelegten, auch in Spanien feineswegs 
neu; fchon im 16ten Sabrbundert hatte Lopez Pinciano , im 
17ten Suarez de Figneroa und Cäscales Achnliches, und mit 
weit mehr Geift, ausgefprochen, aber diefe Stimmen waren 
ohne allen Erfolg geblieben; daß Luzan und Blas Nafarre, 
die das alte Gericht wieder aufwärmten und auf franzöfifche 
Manier ¿ubereiteten , für ihre Waare mehr Abfag fanden, 

2) Diefer Discurs fteht vor dem weiter unten zu eriwähnenden 
Tranerfpiel Montiano's Virginia, Madrid 1750. 

- 
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fann nur dem veränderten Sinne eines großen Theiles ber 
Nation und dem Untergange des Tebendigen Gefühls für 
poetifche Schönheit zugefchrieben werden. Uebrigens glaube man 
nicht, daß die neuen, oder vielmehr neu hervorgefuchten Fritis 
[hen Marimen unmittelbar vielen Eingang oder Einfluß er- 
langt hätten ; das größere Publifum fimmerte ſich anfänglich 
gar nicht um fie, und auf der Bühne gab ſich bis zum Jahre 
1750, ja bi8 darüber hinaus, nicht die mindefte Einwirkung 
derfelben fund. Nur unter den Gelehrten und Mitgliedern ver 
ſpaniſchen Afademie ftanden fie von Anfang an in Achtung 
und wurden ale Richtſchnur des guten Geſchmacks betrachtet, 
und erft allmählig brachen fie fid) in größeren Rreifen fo viel 
Bahn, daß für die beabfichtigte Reform der Bühne einige 
Ausfiht auf Erfolg vorhanden zu fein fehlen. 

Bevor wir die Schidfale des fpanifchen Theaters weiter 
verfolgen, haben wir noch Einiges in Bezug auf das äufere 
Bühnenwefen nachzuholen. 

3m Jahre 1708 fam ein gewiffer Bartoli, Direktor ei- 
ner italieniſchen Schaufpielertruppe, um die Erlaubnif ein, ein 
neues Schaufpielhaus in Madriv erbauen zu dürfen. Diefes 
Theater, von dem Orte, two es errichtet wurde, Los Caños 
del Peral genannt, war das erfte in Spanien, welches eine 
regelmäßige Deftalt nad Art der franzöfifchen und italient- 
ſchen erhielt; Anfangs war es nur dürftig eingerichtet, aber 
im Jahre 1737, als cine italienifche Operngeſellſchaft dasfelbe 
zu ihrem Locale wählte, wandte man große Roften auf deffen 
reihere Ausihmüdung. Diefes Beifpiel veranlafite die Bes 
hörde von Madrid, nun aud) an der Stelle ber beiden Tor: 
rales de la Cruz und del Principe neue Schaufpielhäufer 
nad) dem nämlichen Princip zu bauen. Das de la Cruz 
ward 1743, das del Principe 1745 vollendet. Gn diefen 
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neuen Theatern war die Anordnung des für bie Zufchauer 
beftimmten Theiles mit wenigen Mobificationen ber älteren, 
uns befannten, entſprechend und auch die früheren Namen der 
Pläge wurden zum Theil beibehalten; der Saal nämlich theilte 
fi) : 1) in die Aposentos, zwei Reihen Logen in dem obes 
ren Theil des Gebäudes; 2) in die Cazuela, die für vie 
Weiber beftimmte Loge in der Tiefe des Saales; 3) in die 
Gradas oder die unter den Logen amphitheatralifch erhöhten 
Gige; 4) in den Patio oder das Parterre; 5) in die Lune- 
tas oder die vor dem Patio ¿unádft der Bühne befindlichen 
Gige. — Was die Bühne anbetrifft, fo erhielt diefe nicht 
fofort, fondern erft allmählig die Veränderungen im Medjas 
nisnus und Decorationgwejen, welche fie mehr und mehr dem 
jegt auf den Bühnen von faft ganz Europa herrfchenden Sy. 
fiem näher brachte. 

Ferdinand VI, der im Fabre 1746 ben fpanifchen Thron 
beftieg, nahm wenig oder gar Fein Sntereffe an dem nationa= 
len Drama, aber er begünftigte die italienifche Oper, Die, wie 
oben erwähnt , fon feit dem Anfange des Zahrhunderts in 
Spanien eingedrungen war. Carlo Broschi, genannt 
Farinelli, ein Sänger, den ſchon Philipp V. an feinen 
Hof berufen hatte, wurde mit der Direction der Bühne von 
Buen Retiro beauftragt, und unter feiner Leitung fanden auf 
berfelben die glänzendſten, mit aller feenifchen Pradt ausges 
rüfteten Spernvorftellungen Statt. Componiften, Sänger, Mus 
fifer, Dichter und Decorateurs waren Staliener, doch verans 
ftaltete man zum Beften der Zuhörer fpanifche Ueberſetzungen, 
welche gedrudt unter das Auditorium vertheilt wurden. 

Unterdeffen blieben die Volfsbühnen, ohne Unterftügung 
vom Hofe, ganz auf fid) und auf das Publifum angewieſen. 
Die Vorliebe des Bolfed für das Theater war nod) immer 
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grofi, und feine Theilnahme an bemfelben fo lebhaft, daß fid 
feit dem Fabre 1740 mehrere Parteien bildeten, die fid) ges 
genfeitig auf das leidenſchaftlichſte befämpften. Die Parteigän- 
- ger des Theaters de la Eruz führten den Namen Polacos 
von ihrem Chef, dem Pater Polaco, einem Barfüßermönd, 
der bei den Mosqueteros für einen großen Kunftfenner galt; 
die Anhänger des Principe biegen Chorizos, die der Cas 
fios del Peral Panduras, Namen, deren Urfprung dar; 
zulegen zu weitläuftig fein würde. Diefe Parteien, die fi 
durd Schleifen von verfchiedenen Farben an den Hüten uns 
terfchieden , befehdeten fich in der Art, daß jede bie andere 
herabzufegen und die von ihr begünftigten neuen Stüde auss 
zuzifchen bemüht war. Ihre Benennungen haben lange fort» 
gedauert und find zuletzt zu Bezeichnungen der Schaufpieler 
der verfchiedenen Bühnen, welche fie vertraten, geworden. 
Die Comödienfchreiber, welche nad) dem Tode des Ca— 
fiizares und Zamora um die Gunft des Volfes bublten, führ- 
ten das Theater immer mehr in’d Verderben , indem fie e8 
mit närrifhen Wundergefchichten und finnlofen Zauberftüden 
überſchwemmten. Man Tefe das „Ungeheuer von Barcelona” 
von Suan Hidalgo, Antonio Frumento”8 „Schnei— 
der, König und Verbrecher, oder der Zauberer von Aftrachan“, 
Juan Fernandez Buftamante’8 „Schreden von Algier, 
oder der Zauberer Mahomet“, um das Acuferfte von Ver: 
wilderung und Unfinn fennen zu lernen. Cine größere 
Anzahl biefer entarteten Enfel Calderon's verdient nicht in 
demfelben Bande genannt zu werden, der mit dem Namen 
ihres großen Ahnen geſchmückt tft. Heben wir nur noch bers 
vor, daf in diefer Zeit nod) eine ſchlechte Gattung von Theas 
terftüden febr beliebt wurde, nämlich die fogenannten Tona- 
dillas, eine Art von Vaudevilles oder Gaffenhauern. Meh— 
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rentheils beſtand das Perſonal einer ſolchen Tonadilla nur 
aus einer einzigen Schauſpielerin, die irgend ein Liebesaben— 
teuer abfang. Eine andere Art von Fleinen gehaltlofen Stüden, 
welche zu gleicher Zeit in Aufnahme fam, führte den Namen 
Follas. 

Daß diefer Zuftand des Theaters bei den Einfichtsvolles 
ren unter dem Publifum eine Reaction hervorrief, lag im 
Lauf der Dinge und ift cin erfreuliches Zeichen von dem nod) 
nicht gänzlichen Erlöfchen eines ernfteren und höheren Sinne 
in der Nation. Unglüdliher Weile hatten die ehrenwerthen 
Leute, welche die Monftrofitäten des Tages verwerflich fan= 
den, nicht genug Unterfcheidungsfraft und poetiichen Oeift, 
um das gute Alte von dem ſchlechten Neuen trennen zu fón= 
nen. Lope und Calderon gerietben bei ihnen in Diefelbe Ver: 
achtung, die nur deren ausgearteten Nachkömmlingen gebührte, 
und fie erwarteten deshalb das Heil, welches nur von einer 
Reftauration des Achten Nationaltheaters kommen fonnte, von 
einer gänzlichen Verdrängung der alten Schaufpielformen durch 
andere von ganz entgegengefegter Befchaffenheit. Die falfchen 
Kunftanfichten der Gallieiften waren unterdeffen in Tages- 
blättern und Flugfchriften fo häufig wiederholt worden, daß 
fie zulegt auch bei denen Gehör fanden, die ihnen bisher das 
Ohr am hartnädigften verfchloffen hatten; denn es ift eine 
befannte Wahrheit, daß aud das Widerfinnigfte und Abfur= 
defte, wenn man e8 nur recht häufig fagt, ¿zulegt wie ein 
Evangelium geglaubt wird. Auf diefe Art ward das Terrain 
für eine Ueberfiedelung der franzöftiichen Tragödie und Co— 
mödie nad) Spanien gebahnt. Seit dem Jahre 1750 begegnen 
wir mehreren Ueberfegungen franzöfifcher Stücke, des Brit 
tanicus von Trigueros, der Athalia von Eugenio de Llaguno, 
des Luſtſpiels La raison contre la mode von Lujan. Der 
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ſchon genannte Montiano gab 1750 und 1751 zwei, ganz nad) 
franzöfifchen Muftern zugeftugte Trauerfpiele, Virginia und 
Ataulfo, heraus, von denen felbft Moratín (ein Hauptvers 
treter des Claſſicismus), der Wahrheit die Ehre gebend, ur: 
theilt , fie bewiefen, daß ein Drama alle Regeln beobachten 
und dennoch unerträglich fein fónne. Aber noch wagte man 
nicht, diefe Sachen zur Aufführung zu bringen. Ueberfegungen 
der italienifchen Opern, die man zuvor zu Buen Retiro ges 
fpielt hatte, waren die erften ausländischen Stüde, die auf 
den Bolfsbühnen Eingang fanden, Hier gab es doch menig- 
ftend etwas zu fehen und zu hören; wie dagegen burfte man 
hoffen, daß der große Haufe, der gern an einem Abend Hims 
mel und Hölle und alle fünf Welttheile durdhflog, den brei 
Einheiten Geſchmack abgewinnen werde ? Erft ſeitdem im 
Sabre 1759 ber bisherige König von Neapel, Karl MI, ein 
ganz von ausländifcher Bildung durchdrungener und reformas 
torifchen Beftrebungen zugethaner Prinz, den fpanifchen Thron 
beftiegen hatte, fehlen ber Partei, welche in ber Rritif den 
Ton angab, ver Moment gefommen zu fein, um ihre Tenden⸗ 
zen in weiterem Umfange zu realifiren. Die beiden einflüß- 
reihften Staatsmänner des neuen Königs, der Marques 
Grimaldi und der Graf von Aranda, nahmen felbft die Re: 
form des Theaters unter ihre befondere Protection. Durch 
Fönigliche8 Decret vom 11ten Juni 1765 wurde die Darftel- 
lung der Autos Sacramentales verboten, weil man fid) da: 
dur den Ausländern Tächerlih mache. Auf Veranftaltung 
des Marques Grimaldi wurden in Buen Retiro und anderen 
königlichen Schlöffern verfchiedene Ueberfegungen franzöftfcher 
Tragödien aufgeführt; zu gleicher Zeit wandte der Graf 
Aranda feine Aufinerffamfeit auf die Theater de la Cruz 
und del Principe, fuchte den materiellen Theil berfelben zu 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III. Bb. 31 
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verbeffern und bie Parteien, welche fie mit Tumult erfüllten, 
im Zaun zu halten, Tieß auch auf ihnen Ueberfegungen Cors 
neille’fher und Racine her Stüde fpielen und ermunterte bie 
fpanifchen Dichter, Originalfchaufpiele in dem neuen Styl zu 
fhreiben. Diefe Aufforderung blieb nicht ohne Erfolg. Nico 
las Fernandez de Moratín brachte 1770 feine Horme- 
sinda auf die Bühne, die erfte fpanifche Tragödie in frans 
zöfifchen Formen, welde wirflid zur Aufführung fam; der 
jüngere Moratin urtheilt von diefem Merfe feines Vaters, es 
fei mehr Iobenswerth wegen einiger guten, darin vorfommens 
den Nachahmungen des Virgil, als in Betreff der Handlung. 
Der Hormefinda folgte ein anderes Trauerfpiel desfelben Vers 
fafferg, Guzman el Bueno. Bald betraten verfchiedene an- 
dere Dichter den nämlichen Weg, Fofé Eadabalfo mit feinem 
Sando Garcia, in welchem durch paariweife Reimung ber 
fünffüßigen Jamben die Alerandriner nachgeahmt werben follten, 
Gaspar Mel or de Jovellanos mit feinen Munuza, 
welcher benfelben Stoff behandelte, wie bie Hormefinda, 
Ignacio Lopez de Ayala mit einer Numancia destruida. 
Daß alle diefe, den franzöſiſchen Regeln ängftlich angepaften 
Tragödien ohne inneres Leben und ohne bichterifchen Gehalt 
feien, wird jegt auch in Spanien ziemlich allgemein zugeftan- 
ben. Alles, Sprache, Ideen und Sitten, ift in ihnen gezrouns 
gen und unnatúrlid), die Reden find aus einzelnen, von hier 
und dort miibfam herbeigeholten Worten. zufammengeflidt, 
nicht8 zeigt Begeifterung oder Originalität, und beftändig bes 
merft man bie Angft der Dichter vor dem Berftoß gegen 
diefe oder jene Regel. Der Erfolg von dergleichen Stüden 
bei der Darftellung war begreiflicher Weife fehr gering, wie 
febr ſich aud) die Rrititer Mühe gaben, fie ale Meifterwerte 
anzupreifen. Sranzöfifche Luftfpiele nad) Spanien zu verpflans 
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zen, lich ſich um die nämliche Zeit befondere Thomas be 
Griarte angelegen fein; auch fchrieb er aus eigener Erfin- 
dung Mebreres in bemfelben Styl, was fid) durchaus Feines 
Beifall zu erfreuen hatte. Andere Luftfpiele, voll von Regels 
mäßigfeit, aber leer an fonftigen guten Eigenfchaften, wurden 
von dem genannten älteren Moratín, von Cándido Maria 
Trigueros und Anderen verfaßt. Der Legtgenannte gab 
fih audy die Mühe, die Estrella de Sevilla und ben An- 
zuelo de Fenisa des Lope de Vega nad) den neu gelernten 
Regeln umzuarbeiten. Ein Gleiches nahm Don Sebaftian 
y Latre mit ber Progne y Filomena des Rojas und mit 
Moreto’8 Parecido en la corte vor *). Aber fo groß war 
nod) die Anhänglichfeit des Publifums an feine alten Dichter, 
daß es die DVerfälfchung des -legteren Stücks nicht auf der 
Bühne duldete, fondern die Schaufpieler nöthigte, dasſelbe am 
folgenden Tage in feiner urfprünglichen Deftalt zu geben. 
In der That vermobten alle Diatriben der Gelehrten 
und der ihrem Volke abtrünnig gewordenen Dichter die Nas 
tionalcomödien nicht vom Theater zu vertreiben. Eine große 
Anzahl von Stüden des Calderon , Moreto und Rojas und 
vieler der anderen alten Lieblinge erbielt fich beftändig auf dem 
Repertoire. In diefen Gedichten lebte ja mit den alten Ers 
innerungen der alte Ruhm, wie hätten fie dem Spanier nicht 
theuer bleiben follen! Ueber mande ver geiftlichen Schaufpiele, 
wie über Los zelos de San Josef von Chriftoval ve Mons 
roy und über ben Cain de Cataluña von Rojas, erging 
freilich „weil fie auf Gegenftände der Religion ein Tächerliches 
Licht würfen”, dasfelbe Verbannungéurtheil, welches ſchon 


) Bor der Ausgabe Diefer beiden Stüde, Madrid 1770, findet fich 
aud ein ganz inhaltsleerer Ensayo sobre la Comedia española. 
31” 
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die Frohnleichnamsfpiele getroffen hatte; aber mit defto grófe: 
rem Enthuſiasmus wurden ſtets diejenigen aufgenommen, 
welche vor einer engherzigen moralifchen Anficht nod Gnade 
fanden. — Aud) an neuen Theaterftücden, die wenigſtens in 
"den äußeren Umriffen fi ben alten einheimifchen anfchloffen, 
war fortwährend fein Mangel. Ich darf mid nicht rühmen, 
viele von den zahlreichen. Werfen des Fermín del Rey, 
Manuel Fermín de Laviano, Luis Moncin, Sofé 
Concha, Antonio be Balladares y Sotomayor 
und anderer hierher gehörender Schaufpielfchreiber aus ber 
Zeit Karls IN. und IV. gelefen zu haben ; aber nad) einigen, 
die ich fenne (3. BD. el Asturiano en Madrid von Mons 
ein, einer ganz rohen und widerlich poffenbaften Comedia 
de Figuron, die ich nod) vor wenigen Jahren zu Granada 
habe fpielen fehen), und nad) bem übereinftimmenden Urtheil 
aller Spanier, welcher Partei fie auch angehören mögen, find 
diefelben durchaus von allem Runfigepalt entblößt und ftehen 
mindefteng eben fo tief unter den Productionen des Cañizares 
und 3amora, wie diefe unter denen des Calderon. Befonderen 
Ruf erwarb fid im Iegten Drittel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert Luciano Francisco Comella, von dem man ges 
rühmt bat, „er fei dem. alten Nationalftyl näher gekommen, 
alg irgend ein Anderer feiner Zeitz” aber aud) feine Schau— 
fpiele find äußerſt rob, durch Kriegslärm und melodramatifche 
Effefte auf den Beifall des Pöbels berechnet; von dem Geifte 
over aud) nur der ſprachlichen Zierlichkeit felbft der fchlechte: 
ften Dichter aus Calderons Zeit ift aud Fein Schatten mehr 
übrig geblieben. Diefer Comella hat namentlich viele Ereig— 
niffe der neueren Gefchichte auf die fpanifche Bühne gebradt. 
Die nordifhen Namen in feiner Catalina II. en Cronstadt, 
jeinem Federico Il. en el campo de Torgau müffen ben 
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Spaniern wunderlich geflungen haben. Aud) ein Wilhelm Tell 
von ihm ift vorhanden. — Andere Comödienfchreiber, die fid) 
ihm angefchloffen, find Gaspar de Zavala y Zamora 
und Bincente Rodriguez de Arellano. 

Sn fehr erfreulicher Weife ragt aus der Mitte feiner 
Zeitgenoffen der im Auslande zu wenig befannte Don Ra: 
mon de la Eruz hervor. Diefer merfwürdige Mann, der 
mit vollem Namen Ramon de la Cruz Cano y Olmedilla 
heißt, wurde im Jahre 1731 zu Madrid geboren und ;ver- 
brachte den größten Theil ¡cines Lebens ruhig in feiner Va: 
terftadt, wo er ein nicht unbebeutendes Givilamt befleidete. 
Er ftarb um den Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. 
Seine Bildung blieb von den franzöfifchen Doctrinen nicht 
unberührt; einige Tragödien und Comödien, die er fchrieb, 
find ganz nad) dem elaſſiſchen Syſtem gemobelt. Aber fein 
Talent wollte ſich nicht in die Feſſeln fchmiegen, die ihm 
fein Verftand auferlegte; um einen freieren Spielraum für 
die Entfaltung deffelben zu gewinnen, warf er fih auf das 
Sad der Saynetes, eine Gattung, die faum zur Literatur 
gezählt wurde und welcher daher von den engherzigen Kriti- 
fern, die es unter ihrer Würde hielten, fid) damit abzugeben, 
noch Feine Regeln dietirt worden waren. Ramon de la Cruz 
fehrieb mehrere hundert folder Saynetes, die mit allge: 
meinem Beifalle aufgenommen wurden *). Literarifche Prä— 
tentionen auf Autorruhm ſcheint er dabei gar nicht gemacht 


*) Ein Theil derfelben wurde mit dem größeren Schaufpielen des 
Ramon de la Cruz zufammen zu Madrid 1786 — 91 in zehn Bändchen 
gedrucdt. Eine neue Ausgabe der Saynetes allein, in welche auch die un: 
gebrudten aufgenommen werden follen, ift in den legten Jahren zu Ma- 
drid begonnen worden. Der erfte Band, den ich allein gefehen — ent⸗ 
hält 54 Stücke. 
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zu haben; ſich ſelbſt ein Paar heitere Stunden zu verfchaffen 
und feinen Zuhörern die Luftigfeit, die ihn felbft erfüllte, 
mitzutbeilen, war allem Anſchein nad) fein einziger Zweck. 
Aber trog diefer Sorglofigfeit, mit der er arbeitete und die 
fi freilich bisweilen in der mangelnden Cultur feiner Dar: 
ftellung zeigt, hat er mehr in der komiſchen Dichtung ges 
leiftet, alg irgend einer von feinen Zeitgenoffen. Von jeher 
war das Saynete feinem Begriffe nad) nicht mehr gewefen, 
als die naturtreue Schilderung irgend eines Fomifchen Dios 
ments aus dem gewöhnlichen Leben; wie viel oder wie we: 
nig eigentlich dramatifchen Charakter er ihm durch Plan und 
Verwidtelung geben wollte, hatte ganz im Belieben des Dich 
ters geftanden. Aud) Ramon de la Cruz behielt diefe Bats 
tung bei, wie er fie überfommen hatte; er gab derfelben hier 
und da cine Ausdehnung, welche fie mehr dem eigentlichen 
Luftfpiel annáberte, aber er verzichtete nicht auf das Recht, 
einzelne Scenen, die nur durch fid) felbft intereffiren mwollen, 
ohne weitere innere Verfniipfung an einander zu reihen, Ganz 
unbillig alfo ift e8, die Saynetes unferes Dichters, wie vie 
fpanifchen Kritifer gethan haben, nad) den firengen Gefegen 
der dramatifchen Compofition, denen fie ſich abfichtlich ents 
ziehen, zu beurtheilen, und aller Tadel, der von Ddiefer Seite 
über fie ergangen ift, hebt fich felbft auf. Nehmen wir fie 
nun als das, was fie allein fein wollen, alg unmittelbar 
nad) der Natur aufgefaßte Lebensbilder, fo Fünnen wir ihnen 
mit Bezug auf die außerordentliche Naturwahrheit, auf Die 
Lebhaftigfeit der Darftellung, den Reichthum des Witzes und 
die fomifche Stärfe den entichiedenften Beifall nicht verfagen. 
Obgleich die gemeine Wirflichfeit copirt wird, fehlt es doch 
nicht an poetifchem Golorit, das fchon durd den Phantafies 
reichthum , durdy das Malerifche in Sitten und Sprache des 
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Südländers an die Hand gegeben wurde. Die meiften und 
vorzüglichften diefer Stüde bringen die unterften Volfsklaffen 
auf die Bühne. Die Laftträger und Maulthiertreiber, die 
Dbfthändlerinnen und Filchweiber werden darin, Jeder in 
feinem Coftüm und mit den ihm eigenthümlichen Gebräuden, 
vorgeführt; wir ſehen uns bald auf einen Gabrmarft, bald 
unter die Zufchauer eines Stiergefehts, bald in das Innere 
eines Wirthshaufes, bald in die Mitte eines Pilgerzugeg, 
oder zu dem Fefte irgend eines Heiligen verfegt: und alle 
diefe Gemälde find mit fefter Meifterhand entworfen, zeigen 
in jedem Zuge Leben und Bewegung, und in der Anordnung 
der Gruppen herrſcht, trog des Gewimmels der Perfonen, 
überfihtlihe Klarheit. Mit befonderem Intereffe wird man 
die Saynetes Tefen, in melden die langweiligen Tragödien 
nad franzöſiſchem Mufter mit ihrer froftigen Rhetorik, ihren 
gemachten Affeften und ihrem Blutvergießen um nichts und 
wieder nichts parodirt find. Hierher gehören El Marido so- 
focado, El Muñuelo, La Zara, Manolo. Befonders köſtlich 
it Manolo, „eine Tragödie zum Lachen oder ein Saynete 
zum Weinen,” ganz in ben fünffüßigen Jamben der Flaffis 
chen Tragödie und in hochpathetifchen Style gefchrieben, der 
dem Madriver Gaffenpöbel in ben Mund gelegt wird und 
im Contraft mit der Niedrigfeit des Gegenftandes, wie im 
Vereín mit den hier und da durchbrechenden gemeinen Res 
densarten eine unfäglich komiſche Wirfung macht. Die Handlung 
ift, ebenfo wie die Sprache, eine Traveftie des regelmäßigen 
Zrauerfpiels. Als fich der tragifche Knoten zu ſchürzen bes 
ginnt, fpricht einer der Mitfpieler: 
— — Sier 
Beginnt das Intereffe der Tragödie; 
Und, daß die Illuſton vollfommen fei, 
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Mög’ ihr Apollo nicht allein die drei 
Einheiten, fondern hunderttaufend geben , 
Ja lieber gleich das ganze Einmaleins. 

Am Schluffe findet ein Kampf zwifchen bem Kneipen; 
wirth, der Gaftanienhändlerin, ben Straßenjungen und den 
andern Helden ähnlichen Gelichters, melde das Perfonal 
bilden, Statt. Nachdem fon die Meiften im Kampfe geblie- 
ben, endigt die Tragödie folgendermaßen: 

Vater Matute. 


Da fic Alle 
Geftorben find, fo will ich gleichfalls fterben, 
Um mir die Roften für die Trauerfleider 
Und bie Beerd'gung zu erfparen. 


(Er ftirbt.) 
Remilgada. 
Ad, 
Mein Vater! 
Mebivbiente. 
Höre mid)! 
Remilgada. 


3d fann nicht hören, 
Denn id) muß aud) in aller Eile fterben. 
(Sie ftirbt.) 
Potagera. 


Und ich nicht minder, da Manolo ftarb. 
Sogleich will ich den Doctor rufen laffen 
Und lege mich zu Bett ; denn es ift Regel, 
Daß man mit Anftand fterben muf. 

(Ab.) 
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Sebaftian. 
Nun, Freund, 
Wir dürfen, hoff’ ich, doch am Leben bleiben? 


Mebiobiente. 
Es hilft dir nichts, in den Tragódien muß 
Einmal geftorben fein, und Einen nur, 
Den Zähften, darf der Dichter leben laffen, 
Um die moralifche Sentenz zu fprechen. 


Sebaftian. 
So ſprich fie denn, und denk', ich fei vor Laden 
Geſtorben. | 
: Mediodiente. 
Alſo Acht gegeben! — Was, 
Ihr Arbeitsleute, hilft Euch all Ewr Müh'n? 
Wozu iſt alle Qual der Woche nütz, 
Wenn ihr nachher am Sonntag oder Montag 
Den Wochenlohn in's Wirthshaus tragen wollt? 


Auch die Saynetes des Ramon de la Cruz, welche im 
Kreife der Mittel» und höheren Klaffen fpielen, theilen ven 
Vorzug naturtreuer Färbung und höchfter draftifcher Beweg— 
lichfeitz zugleich verdienen diefelben alg die wahren Duellen, 
aus denen die Gittengefchichte der Zeit gefchöpft werden fann, 
Aufmerffamfeit. Sie zeigen, welchen großen Umſchwung in 
Sitte und Sinnesart ein halbes Jahrhundert in Spanien 
herbeigeführt hatte; denn Hunderte von Scenen begegnen ung 
bier, welche der Denfweife und ben Orundfágen der früheren 
Zeit durchaus zumiderlaufen. Die Liebfchaften zwiſchen einem 
vornehmen Herrn und einer Manola oder Mabrider Grifette ; 
die Zudringlichfeit der Abates, die ſich bald ald Hausfreunde, 
bald ale Mufiflehrer oder unter anderen Masfen im Schooße 
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der Familien einzuniften wiffen; die Freiheit der Weiber und 
endlich gar der Cortejo oder Cavaliere fervente, ber einer 
jungen Frau nicht fehlen darf: dies Alles führt uns in eine 
neue Welt der Sitte, in welcher von der früheren Gravität 
des Adels, von feinen Ehrenbegriffen und von der alten Eis 
ferfucht feine Spur mehr übrig geblieben ift. 

Sn der Rritif hatten Luzan und diejenigen, welche feine 
Marimen alg Glaubensartifel verehrten, lange durchaus das 
Uebergewicht behauptet ; denn zwei vom entgegengefegten Stands 
punfte ausgehende Schriften über Dramaturgie °) waren 
faft fpurlos vorübergegangen. Erft in den achtziger Sabren 
begann ein patriotifher Mann, Vicente Garcia de la 
Huerta, Mitglied der ſpaniſchen Afademie und Föniglicher 
Bibliothekar (geboren 1742), die alten Dramatifer gegen die 
Schmähungen der Galliciften zu vertheidigen. Ehe La Huerta 
biefen Kampf unternahın, hatte er einige Dramen gefchrieben, 
in welchen, nur mit einigen Mobificationen der franzöfifche 
Zufchnitt und die fteife Regelmäßigfeit vorherrfchen. Mit bes 
fonderem Beifall war darunter die Raquel (1778) aufges 
nommen worden. Ueber die Miflungenpeit diefer Tragödie if 
heut zu Tage wohl nur Eine Stimme; die Handlung ift ganz 
nad Diamante und mit Aufopferung aller Möglichkeit und 
Wahrfcheinlichkeit in die drei Einheiten‘ gezroángt; was aber 
die Darftellung anlangt, fo findet fih nichts, was von 
wahrer Dichtergabe zeugte, wohl aber viel hohles Pathos 
und falfche Nhetorif. Nod) weniger al8 die Raquel war ber 
Agamemnon vengado geeignet, den Glanz des caftiliant 


3) Discurso critico sobre las comedias de España de un in- 
genio de esta corte, Madrid 1750 (ber Verfaffer ift Ignacio de Loyola). 
Die zweite diefer Schriften, ein Discurso critico von Thomas Java: 
leta, ift mir nicht befannt geworden. 
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fhen Drama'8 wieder berzuftellen. Hatte nun la Huerta 
weníg Anlage zum Schaufpieldichter bewährt, fo zeigte er faft 
nod) weniger Beruf zum Rritifer. Der ehrenwerthen patrios 
tifhen Gefinnung , welche ihn zur Herausgabe einer Auswahl 
aus ben älteren Bühnenftüden der Spanier beftimmte *), 
fol die gebührende Anerfennung nicht verfagt werden; allein 
die Vorreden feined Theatro hespañol, in denen er ben 
franzöſiſchen Geſchmack zu befämpfen fuchte, zeigen, daß er 
nicht ver Mann war, um die Nationalität mit Erfolg gegen 
die Ausländerei zu vertreten. Gn diefen Vorreden wimmelt 
es von Ausfällen gegen die Galliciften, „dieſe biffigen und 
neidiſchen Rritifafter”, gegen Ragine, „dieſen froftigen und 
langweilig gewiffenhaften Pedanten”, und überhaupt gegen die 
„in allen ihren Theilen verachtungswerchen Tragödien und 
Luftfpiele der Franzoſen;“ aber es findet fi darin nichts 
Pofitived zur Vertheidigung der romantifhen Poeſie, Feine 
Spur von einer äfthetifchen Erfenntnif ihres Weſens. Auf 
der anderen Geite zeigte La Huerta, während er in 
maßlofen Ausfällen gegen die antinationale Partei tobte, Doc) 
wieder fo viel Zaghaftigfeit, daß er in feine Sammlung nur 
die altipanifchen Stüde aufzunehmen wagte, weldye am wes 
nigften gegen die mechanifchen Regeln der Franzofen verfties 
fen, vornámlid alfo Intriguenfpiele und Comedias, de Fi- 
guron, aber fein einziged von den ſchönſten hiftorifchen und 
geiftlihen Dramen Lopes, Calderon’s, Tirfo'8 oder More: 
to's. — Der Erfolg von La Huerta’d Beftrebungen mußte 
unter biefen Umftänden fehr gering fein; feine Taftif war 
ſchlecht berechnet, fie verfehlte bas Ziel ihres Angriffs, 


®) Theatro Hespañol, por D. Vicente Garcia de la Huerta, 
Madrid 1785 sqq. 17 Bändchen. 
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und wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir behaup: 
ten, das oftgenannte Theatro espafiol habe auf die ferneren 
Schidfale der fpanifhen Bühne in feiner Art eingewirkt. 
Faſt alle Tagesblátter, die um biefe Zeit ſchon bedeutenden 
Einfluß auf vie öffentliche Meinung übten, der Pensador 
(von dem befannten Clavijo), der Censor, dad Memorial 
literario, die Espigadera, ftimmten in ben von Luzan an: 
geichlagenen Ton ein, und bas Vorurtheil zu Gunften ber 
elaffifchen Regelmäßigfeit befeftigte fich bei den literarifch De: 
bildeten immer mehr. 

Unterdeffen bot die Bühne das buntfchedigfte Schaufpiel 
von heterogenen Formen, von Altem und Neuem, von Gus 
tem und Schlechtem dar. Den einen Abend wurden die höl- 
zernen Puppen Racçine's und Corneille's in Bewegung ges 
fegt und man vernahm in monotonen fpanifhen Jamben dag, 
was die Franzofen „gehaltene Würde bes tragiſchen Styls“ 
nennen, nämlich Tächerlihe Marionettenphrafen, wie bie fol- 
genden: 


Mourons, mon cher Osmin, moi comme un vizir, et toi 
Comme le favori d’un homme tel que moi. 
(Ragine, Bajazet.) 


Den nádften Abend ward ein Drama von Lope oder 
Galderon gefpielt, dann folgte eine Oper von Metaftafío, ein 
Luftfpiel von Moliere, Regnard oder Goldoni, und ben 
vierten Tag ergógte fih das Publifum an einem Speftafel- 
ftüd von Valladares oder Comella. Aber die Mannichfaltigfeit 
ging noch mehr in's Große; fdjon 1770 hatte Gaspar de 
Jovellanos, diefer im Uebrigen um fein Vaterland hoch— 
verdiente und geiftvolle Mann, ein bürgerliche Drama voll 
häuslichen Jammers und didaftifcher Tendenz, El delincuente 
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honrado gefchrieben; von diefem Stücke mag wahr fein, was 
ein Spanier ihm nachrühmt, „daß es gefunde Ideen über 
Moral und Gefeßgebung enthält und fic) die Bekämpfung 
trauriger Vorurtheile angelegen fein läßt“, aber mit ber 
Poeſie hat es offenbar nichts gemein. Gegen Ende des adht: 
zehnten Jahrhunderts famen nun nod) manche folder thränen- 
und moralreihen Schaufpiele aus der Diderot (hen Schule 
über die Pyrenáen, und Franfreid) wurde zu einem Kanal, 
dur den ſich allmälig aud Melobramen fo wie englifche: 
und deutfche Theaterftüde der fehlechteften Art (von Lillo und 
Kogebue) nah Spanien zugen. So ging der eigentliche Nas 
tionalftyl der fpanifchen Bühne denn völlig in dem Gemiſch 
verfchiedenartiger Formen verloren. Das achtzehnte Gabr: 
hundert vererbte dies bunte Allerlei des Repertoire”8 auf das 
folgende. Mehrere der fchon genannten Scaufpielverfertiger, 
wie namentlih Gaspar de Zavala y Zamora (geftorben 
1806) und Vicente Rodriguez de Arellano fuhren 
fort, ungefchlachte Comödien zu fehreiben, die auf der Stus 
fenleiter der Entartung etwa eben fo tief unter denen des Lope 
ftehen, wie dieſe über den erften Anfängen der Kunſt; die 
ordináren Galliciſten gaben fchlechte Ueberfegungen und Nach— 
abmungen franzöftfcher Werfe, noch ordinärere Fabrifarbeiter 
führten, wie Martinez de la Rofa ſich ausdrüdt, die nichte- 
twürdigften ausländifchen Producte, wahre Contrebande ber 
Kunft, in Spanien ein, und vollendeten die Verderbnif des 
Geſchmacks: zwifchen allen diefen theils tudten Arbeiten des 
Gelehrtenfleißes, theils wüften Mißbildungen aber gingen 
noch) immer beträchtlich viele der älteren Comödien, verwun⸗ 
dert, fid) in folder Gefellfhaft zu fehen, über die Bretter. 

Wie die Schieffale des fpanifchen Theaters nad) feiner 
Dlitthenperiode nur in allgemeinen Umriffen und ohne Ver: 
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weilen bei Einzelheiten gefchildert worden find, fo fand fich 
auch Feine Gelegenheit, von ben gefeiertften Schaufpielern 
des achtzehnten Jahrhunderts zu fprechen; nur zwei derfelben 
haben fic) fo hervorgetban, daß ihre Namen hier nachgeholt 
werden müffen; es find: Damian de Caftro, ein Acteur, 
der fid) befonders in den fogenannten Figuron=Mollen aus 
zeichnete, und zwar fo fehr, daß die meiften Comedias de 
Figuron von Cañizares und Zamora für ihn gefchrieben fein 
follen; er blühte zur Zeit RarPs II. und Philipps VI.; Mas 
ria Ladvenant, die celebrirtefte Schaufpielerin ihrer Zeit, 
von welcher Signorelli, der fie noch fpielen fah, fagt: fie 
ſei werth, unter die geiftvollften und Tebendigften Künftlerinnen 
alter und neuer Zeit gezählt zu werden; vorzüglich glänzte 
fie in den Schaufpielen von Calderon und Moreto; fie flarb 
1767, erft vierundzwanzig Jahre alt, 

Auf die weitere Geftaltung der fpanifchen Bühne wirfte 
durd) Kritif und Production befonders ein Mann ein, der, 
wenn man gleich mit feinen Principien keineswegs einver: 
ftanden fein und auch fein dichterifches Talent nicht eben hoch 
anſchlagen fann, doch wegen feines ernften Strebeng und 
wegen feiner hübfchen Begabung weder mit ben geiftlofen 
Pedanten, nod) mit den handwerksmäßigen Comödienfabris 
fanten feiner Zeit vermwechfelt werden darf. Leandro Fer» 
nandez des Moratín, Sohn des ſchon erwähnten gleich 
namigen Dichters, geboren zu Madrid 1760, geftorben, nad) 
einem vielbewegten Leben, zu Paris im Jahre 1828, richtete 
fhon früh feine Aufmerkfamfeit auf das Theater und machte 
die Reform deffelben zur Hauptaufgabe feines Lebens. Ueber 
die Richtung, die er zur Erreichung dieſes Zield verfolgen 
zu müffen glaubte, fpricht er fich feloft in ber Vorrede zu 
feinen gefammelten Werfen folgendermaßen aus: „Ich fab 
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von früh an ein, daß zur Ausrottung der eingerwurzelten 
Uebel, welche unfere dramatifche Poefie in einem fchmadh- 
vollen Zuftande von Rohheit und Ertravaganz zurüdhielten, 
die bloße Kritif nicht binreichte: es mußten wiederholte Bei: 
fpiele gegeben, es mußten Schaufpiele nad den Regeln ber 
Kunft gefchrieben werden. Ein Contemporifiren mit den Frets 
heiten Lope'8 oder mit den verworrenen Geweben Galderon’s 
war dabei nicht zu dulden; Beide hatten Nachfolger ohne 
Zahl hervorgebracht, durch welche das fpanifche Drama wäh— 
rend zweier Sahrhunderte in einen Zuftand ber Guferften 
Verderbniß verfegt worden war; ein Mann von tüchtiger 
Bildung durfte dem Irrthum feine neue Autorität leihen; 
das Uebel durfte nicht vertufcht, eS mufite von Grund aus 
gehoben werden.” Moratín legt am angeführten Orte dann 
weiter dic Grundfäge dar, welche ihn bei der Abfaffung ſei— 
ner Luftfpiele (denn die anderen Gattungen des Drama’s 
ließ er außer dem Kreiſe feiner Fritifchen und und Titerarifchen 
Beftrebungen) geleitet hätten. Das Luftfpiel müffe die dialo- 
giſche Nachahmung eines Vorfalls fein, der fid an einem 
Ort und in wenigen Stunden unter Privatperfonen ¿uges 
tragen babe, und es müffe burd die Darftellung Ddeffelben, 
mittelft der angemeffenen Schilderung von Affeften und Cha— 
rafteren, die gewöhnlichften Fehler und Srrthümer der Gefell 
fchaft Tächerlih machen, die Wahrheit und Tugend dagegen 
empfehlen.“ Man fiebt, es find bier faft eben fo viele enge 
berzige Borurtheile und Mißverftändniffe vorhanden, wie Worte, 
eS findet fid aud nichts irgend Neues, die Boileau’fchen 
Irrthümer find nur auf die höchſte Spitze getrieben. Wäre 
nun Moratín nur der befhränfte Pebant, als welcher er in 
feinen kritiſchen Ausfprüchen und in bem GSoftem, das er 
feinen Dramen zu Grunde legte, erfhheint, er würde nur 
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mit einem Montiano oder Luzan den traurigen Ruhm theilen, 
Kritif und Poeſie in ein Metier verwandelt zu haben; aber 
er befaf ein Talent, das ſich trog der Bornirtheit feiner 
äfthetifchen Anfichten in erfreulicher Weiſe geltend zu maden 
wußte und ung die freiwillige Einengung bedauern läßt, welcher 
er daffelbe unterwarf. Als Theoretifer hat er unftreitig einen 
durchaus nachtheiligen Einfluß geübt, indem er gerade bas, 
was ganz außerhalb des Poetiſchen Tiegt, zur Norm ber 
Poefie machte und mit engherziger Sntoleranz über Alles, 
was diefem Mafftabe nicht entſprach, aburtheilte; als Luft 
fpieldichter dagegen hat er, das darf ihm nicht abgefprochen 
‚werden, zwar nicht die höheren Eigenfchaften, welche zu dem 
Berufe eines ſolchen gehören, aber einige von den unterges 
ordneteren befeffen und überhaupt etwa fo viel Poefte ent: 
faltet, al8 mit dem Hauptzwede einer „belehrenden Unter: 
haltung“ vereinbar ift. Erfindungsgeift und Phantafie, tiefe 
Blide in das Menfchenherz und in das innere der Lebens— 
verhältniffe darf man bei ihm nicht fuchen, wohl aber treue 
Schilderung der Sitten feiner Zeit, einen oft treffenden Wig 
und einen eben fo fliefienden alg eleganten Dialog, der bei 
aller Natürlichkeit doch nie in jenes triviale Geſchwätz vers 
fällt, welches anderen Comöbdienfchreibern, 3. D. dem Gol: 
doní, für Natur gilt. Ueber Ddiefen berühmten Staliener, dem 
Moratín in mander Hinfiht etwa parallel zu ftellen fein 
möchte, erhebt fid der Spanier, aufer durch das mehr poe: 
tifche Eolorit der Diction, auch nod) durch die größere Stärke 
des Witzes; aber er fteht ihm bedeutend nad) in der Erfindung 
und Eomplication der Fabel. 

Das erfte Stüd, welches Moratín der Bühne gab, wur 
El viejo y la niña, aufgeführt 1790. Das materielle De: 
rúft der Handlung ift, wie in allen feínen Dramen, nidt viel 
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werth, die Vertvictelung ärmlich, und die allzu fichtlich hervor- 
tretende Tendenz, die Nachtheile einer Ehe zwiſchen Perfonen 
von ungleichen Jahren anfchaulich zu machen, läßt feine rechte 
Poefte auffommen. Die Verfe find durchgehende vierfüßige 
Trochäen mit der Affonanz, die immer durch einen ganzen 
Af feftgehalten wird. Moratín war durd) fein mißverftande- 
ned Natürlichfeitsprineip zu der Meinung verleitet worden, 
die Profa oder das genannte Maaß feien, alg der Redeweiſe 
des gewöhnlichen Lebens am nächften fommend, allein für 
das Luftfpiel geeignet. Wahrlich, es ift recht merfwürdig, zu 
fehen, wie eine falfche Theorie einen geiftreihen Mann fo 
irre führen fonnte, daf er freiwillig auf die Vortheile des 
alten, bis zur Vollendung ausgebildeten Syſtems verzichtete 
und ftatt deffen ein auf die Ränge Hódft monoton werdendes 
Metrum oder gar die ungebundene Rede adoptirte. — Mo: 
ratin’8 zweites, 1792 aufgeführtes Stüf war La comedia 
nueva, ein Angriff gegen die ſchlechten Schaufpielfchreiber 
des Tages (bas heißt gegen Comella und deſſen Genoffen); 
die viele feichte Runftweisheit, die hier ausgeframt wird, 
ſchwächt wieder die Wirfung, die einzelne wirklich treffende 
fatirifche Hiebe hervorbringen fónnten. ES war übrigens bem 
Berfaffer Ernft mit feinem Vorhaben, die fpanifche Bühne 
zu reformiren. Er unternahm um biefe Zeit eine Reife nad) 
Franfreih, England, Deutfchland und Stalien, um die Theater 
diefer Länder fennen zu lernen. Die Frucht diefer Reife mar 
eine Ueberfegung des Hamlet; aber diefe zeigt, daß er in ber 
Fremde nichts Neues gelernt hatte. Die Vorrede und die An: 
merfungen dazu beweifen, wie gänzlich ihm die Fähigfeit verfagt 
war, poetifche Kunftwerfe in ihrer Totalität zu erfaffen; er 
nennt darin die englifche Tragödie eine eben fo auferorbents 
lihe wie monftröfe Production, deren Handlung durch un: 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III, Bb. 32 
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paffende Vorfälle und unnige Epifoden gefhwächt werde und 
die nicht felten von der tragifchen Höhe herab in grobe, auf 
das Gelächter des Publifums berechnete Bouffonerien ver: 
finfe; er vergleicht den Ausdrud: not a mouse stirring mit 
den Worten der franzöfifchen Sphigenie 

Mais tout dort, et Parmée et les vents et Neptune, 
um zu beweifen, daß Racine doch ein viel erhaßnerer Dichter 
gewefen fei, al8 Shaffpeare; er macht zu der erften Scene 
des englifhen Trauerfpield folgende Bemerfung : „Horatio, 
als ein gebildeter Mann, follte doch ſolchem Unfinn von Heren, 
Geiftern und Zauberei feinen Glauben fohenfen! Dies Alles 
ift auf den Pondoner Pöbel und beffen Hang zum Wunder: 
baren berechnet; aber der dramatifche Dichter hat die Pflicht, 
die Lafter zu tadeln und den Verftand aufzuflären, ftatt ber 
Unmiffenheit zu fchmeicheln;“ ferner wird gefagt, Polonius 
tauge einzig zum Helden eines Zwiſchenſpiels; die Todten- 
gräberfcene fei fo gemein, daß fie faum in der rohften Poffe 
zu ertragen fein würde u.f. to. Doch genug von diefem Coms 
mentar, der die Bewunderer Shaffpeare’s gewifi in die heiterfte 
faune verfegen wird. Von feinen Reifen zurüdgefehrt, wurde 
Moratín von dem Gouvernement zum Mitgliede einer Yunta 
ernannt, welche fich mit der Verbefferung des Theaters be: 
fchäftigen follte. In welchem Sinne er gewirft haben wird, 
läßt fid) denfen; aber er trat bald von diefer Stellung zurüd. 
Die drei Schaufpiele, welche er außer der Ueberfegung einiger 
Molierefchen Stüde nod) in den Jahren 1803, 1804 und 1806 
zur Aufführung brachte, El Baron, la Mogigata und El si de 
las Niñas gelten für feine beften. Sn La Mogigata ift das 
Bild einer frómmelnden Heuchlerin mehr in feinen äußeren 
Umriffen lebendig gezeichnet, als in feinem innerften Wefen 
ergründet. Sn El si de las Niñas follen die Gefahren ge: 
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zeigt werden, welche damit verbunden find, wenn Eltern ihren 
Töchtern in der Wahl eines Gatten Zwang auferlegen. Doña 
Franeisca wird von ihrer Mutter aus dem Rlofter, in welchem 
fie erzogen worden ift, zurüdgeholt und mit dem fchon in 
vorgerüdtem Alter ftehenden Don Diego verlobt. Diefer 
wiünfcht Tebhaft, aus dem Munde der Braut felbft zu hören, 
daß er von ihr geliebt werde, aber die Mutter läßt die Tochter 
nie zu Worte fommen. Francisca liebt im Geheimen den Nefs 
fen des Diego, Don Carlos, mit dem fie fon von bem 
Klofter aus ein Liebesverhältniß angefnüpft hat; als fie ihn 
von ihrer Lage unterrichtet, geräth er in heftige Bewegung; 
da er aber erfährt, daß der Nebenbuhler fein Onfel fei, dem 
er vielfach zu Danf verpflichtet ift, tritt er zurüd. So ſcheint 
denn das Liebespaar für immer gefchieden zu fein; aber Diego 
erfährt zulegt, daß Francisca feinen Neffen Tiebe, wird von 
dem Ebelfinn, mit welchem diefer aus Rückſicht für ihn zurück— 
getreten ift, auf's tieffte gerührt, und legt die Hand ber Oe: 
liebten in die de8 Don Carlos, indem er am Schluffe bie 
Moral des Stüdes in folgenden Worten ausſpricht: „Da feben 
wir, wie traurige Folgen eS hat, wenn den jungen Leuten 
Zwang angethan wird! Da fehen wir, wie viel man fid auf 
das Ga der jungen Mädchen verlaffen kann!“ — Ueber den 
Runftwerth diefer Stüde braudyt nichts meiter gefagt zu wer: 
den; fie zeigen die fpärlichen Vorzüge, welche fchon hervors 
gehoben wurden, aber freilich in noch meit höherem Grabe 
die lähmenden Einflüffe des Joches, in das diefer Autor feinen 
ſchon an fich nicht eben hochftrebenden Pegafus gefpannt hatte. 
Wer von den Dichtungen der goldenen Periode unmittelbar 
zu denen des Moratin überginge,, dem müßte zu Muthe 
fein, mie etwa dem, der aus ber üppigen Blüthenpradht des 
Frühlings ploglid in eine falte Winterlandfchaft verfegt 
32% 
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würde. — Die fpátere Zeit feines Lebens widmete Moratín 
faft ausfchließlich gelehrten. Beſchäftigungen und unter diefen 
namentlid) der Sammlung und Beleuchtung der älteften Do: 
cumente des fpanifchen Drama’s. Ueber die Frucht dieſes 
Studium's, die Origenes del treatro español, ift in ber 
Borrede zu dem vorliegenden Werfe gefprodjen worden. 

Die Luftfpiele des Moratín machten Epoche, und mit 
Recht; denn trog Allem, was uns hindert, biefelben mit ihren 
unbefchränften Bervunderern für Meifterwerfe zu erklären, 
fpringt doch ihr hohes Verdienft und ihre Ueberlegenheit in 
die Augen, fobald man fie mit ben übrigen Comödien ber: 
felben Zeit vergleicht. — Eine ähnliche Stellung zur Tragödie, 
wie Gener zum Quftipiel, errang ſich ungefähr um biefelbe 
Zeit Nicafio Alvarez de Cienfuegos, geboren zu Mas 
drid 1764, geftorben zu Orthez in Franfreid 1809. Diefer 
ebenfo durch den Adel feiner Gefinnung alg durch fein Dichter: 
talent ausgezeichnete Mann verdient eine ehrenvolle Erwäh— 
nung in der Gefhichte der fpanifchen Poeſie und darf in feiner 
Art in die Reihe jener gelehrten Pedanten geftellt werben, 
welche fi vor ihm bemüht hatten, das franzöfifhe Trauer: 
fpiel nad) Franfreih zu verpflanzen. Daß er die gebundene 
und enge Form des legteren für ein nothwendiges Requifit 
einer tragifchen Darftellung hielt, war ein Tribut, den er 
dem allgemeinen Vorurtheil feiner Zeit zollte; aber es war 
ibm heiliger Ernft mit der Kunftz er dichtete mit vollfter Seele, 
mit dem Herzen und Gefühle, nicht bloß mit dem Verftande, 
und fo gelang es ihm, feinen Tragödien Idomeneo, Zoraida, 
la Condesa de Castilla und Pitaco ein inneres poetifches 
Leben mitzutheilen, das man an ben meiften Verſuchen ver 
Spanier in bemfelben Style fo fehr vermift. Hohe Würde 
der Gefinnung, poetiihe Anfchauung, feurige Schilderung der 
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Leivenfchaften, edle Charaftere und treffliche Gruppirung ders 
felben zeichnen die genannten Trauerfpiele aus. Das gelun« 
genfte darunter möchte die Zoraide fein, welche Tragödie eine 
fehr Iobenswerthe Anlage und Entwidelung des Plans und 
eine wahrhaft erfchütternde Kataftrophe aufzumeifen Hat; in 
einer freieren Form hätte fido freilich dem romantifchen Stoffe 
aus der Gefchichte von Granada noch ein ganz anderer Er: 
trag abgewinnen laffen. — Nicht gewöhnliche Anlagen für 
die Tragödie zeigte aud Manuel Joſé de Duintana 
(geb. zu Madrid 1772) in feinen Pelayo, aus welchem ein 
edler Geift in Fräftiger und gebildeter Rede fpridt. — In 
Bezug auf die Sprache aller diefer Trauerfpiele fei nod) her: 
vorgeboben, daß fie durchgehende in fünffüßigen Samben ohne 
Reim gefchrieben find. So weit verblendete die Verehrung 
für die ausländifchen Mufter, daf man dem fpanifchen Idiom 
cin Maaf aufzwängen zu müffen glaubte, welches die ganze 
Monotonie und das Schleppende des italienifchen Verso 
sciolto hat und deshalb auch von den früheren Dichtern 
immer nur in fehr eingefchränfter Weife angewandt worden 
war. 

Man macht fich faum einen Begriff davon, in wie hohem 
Grade alle, felbft die begabteften Geifter diefer Zeit ſich durch 
die verfehrten Ideen von moralifhem Nuten, Regelrichtigfeit 
u. f. vo. beherrichen Tiefen, fo daß fie allein von einer gänz— 
lichen Vernichtung der Refte des alten Nationaltheater, bie 
fih nod) bis auf ihre Tage erhalten hatten, Heil für bie 
Bühne ermarteten. Hören wir nur, wie der unvergefiliche, 
um fein Vaterland fo vielfach verdiente Jovellanos fid in 
feiner Memoria sobre las diversiones püblicas ( Madrid 
1812, die Schrift ift aber ſchon 1790 verfaßt) in diefer Be: 
ziehung ausfpricht: „Die Reform unferes Theaters muß mit 
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der Verbannung faft aller Dramen beginnen, bie heut zu 
Tage aufgeführt werden; ich rede nicht allein von denen, 
welchen man gegenwärtig einen albernen und barbarifchen 
Vorzug gibt, von den Mifigeburten hungriger und untiffender 
Didterlinge, welde allen Anftand, alle Wahrfcheinlichkeit, 
alles Intereffe und alle gute Sprache von der Bühne vers 
bannen; dergleihen Monftrofitáten werden vor dem erften 
Blide verſchwinden, den die Vernunft und der gefunde Mens 
fchenverftand auf die Scene werfen werden: nein, ich meine 
aud) diejenigen, welche mit Recht. bei ung berühmt find, welche 
einft anderen Nationen zum Borbilde gedient haben und welche 
von dem einfichtsvollften und erleuchtetſten Theile unferer Nas 
tion nod) immer mit Freude und Enthuſiasmus gefehen wer⸗ 
den; id) werde immer der Erfte fein, ihre unnadhahmlichen 
Schönheiten anzuerfennen, die Neuheit ihrer Erfindung, die 
Schönheit ihres Styls, den Fluß und die Natürlichkeit ihres 
Dialogs, die wunderbare Runft ihrer Berwidelung, das Feuer, 
das Intereffe, den Scherz und den anmuthigen Wig, denen 
-man in ihnen bei jedem Schritte begegnet: aber was hilft 
dies Alles, wenn biefe felben Dramen, bem Licht der Re: 
geln und vor Allem bei bem ber gefunden Vernunft befeben, 
von Laftern und Fehlern wimmeln, welche die Moral und die 
Politif nicht dulden dürfen 2“ 

Die weitere Geſchichte des fpanifchen Theaters im neun: 
zehnten Sahrhundert wird fih am füglichften an die Erwäh— 
nung der einzelnen Dichter Fnüpfen. Wir ſchicken bier nur 
einiges Allgemeine voraus. 

Durd) die Werfe des jüngeren Moratín und des Cien: 
fuegos faßte das claffifhe Spftem (wenn man einem Gemebe 
von Vorurtheilen und Mißverftänpniffen biefen einmal her: 
gebrachten Namen laffen will) aud) in der Praxis immer 
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feſtere Wurzeln; man kann die ganze Zeit von 1800 bis 1834 
als die Periode von deſſen ausſchließlicher Herrſchaft bezeich— 
nen. Einzelne Stücke in den freieren Formen der alten Co— 
mödien wurden zwar noch geſchrieben (3. B. von Gaspar 
de Zavala y Zamora, der erſt 1813 ſtarb); auch kamen 
einige ausländifche Dramen, welche das Oefeg der drei Eins 
heiten nicht beobachteten, auf die fpanifche Bühne (4. B. das 
nihtswürdigfte aller Schaufpiele alter und neuer Zeit, Roges 
bue's Menſchenhaß und Reue): allein alle diefe Sachen tours 
den nur als Caffenftúdte für den Pöbel angefehen, nicht 
eigentlich zur Literatur gerechnet; die Autoren, welche eine 
literarifche Bedeutung anfprechen wollten, glaubten fi ben 
franzöfifhen Regeln unterwerfen zu müffen. Ein Theil ber 
alten Nationaleomödien erhielt fid) auf bem Theater, aber 
man fing an, willfürliche Veränderungen mit ihnen vorzus 
nehmen, um fie dem neuen Syſtem näher zu bringen; man 
ftrid) vie fcherzhaften Partieen, verwandelte die drei Jornada$ 
in fünf, fuchte die Ortsveränderung einzufchränfen u. f. w., 
ohne zu bevenfen, daß hierdurd der ganze Organismus der 
Werke zerftört würde. — Den regelrechten Tragóbien einen 
Succef zu verfchaffen, den fie vielleicht durch fich felbft nicht 
erhalten haben würden, diente vorzüglich der berühmte Schaus 
fpieler Iſidoro Mayquez, deffen hier ausprüdlich gedacht 
werden muß. »Diefer große Künftler — fagt Martinez de la 
Rofa — erhob die tragifche Declamation zu einer Höhe der 
Bollfommenheit, wie fie in Europa felten ift und bis dahin 
in Spanien unbefannt gewefen war; er zeigte, in wie weit 
es móglid) fet, die Würde mit der Einfachheit zu verbinden, 
den Ausorud der Leidenfchaften. durdy die Stimme, die Ge: 
berden, ja durch das Schweigen felbft wiederzugeben und ein 
Ganzes von folder Schönheit und Wahrheit aufzuftellen, daß 
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es zugleich entzückte und das Herz erſchütterte. Sein mannid)- 
fahes und biegfames Talent hielt dem Publifum die voll 
fommenften Werfe des Theaters zur Bewunderung vor, und 
felbft andere minder vollfommene erbíclten durch ihn einen 
Werth, den fie in fich nicht befaßen. Mit Bewunderung und 
Zagen fahen die Zufchauer den großherzigen Orogman, wie 
er mit der Eiferfucht fámpfte; fie zitterten, wenn fie ben 
Othello”) ſchweigend und das büftere Gemach mit den Bliden 
meffend eintreten ſahen; wenn fie Cain ®) erbliditen, wie er vers 
geblid mit dem verhängnißvollen Drange fámpfte, der ihn 
zum Brudermorde fortriß; wenn fie Brutus fahen, wie er 
fih in feinen Mantel hüllte und mit bebender Hand das 
Haupt feiner Söhne dem erhobenen Beile der Lictoren über- 
wies; mit einem Worte, fic bewunderten die höchſte Vollens 
dung, zu welcher die Kunft gelangen fann, indem fie in der 
Nahahınung die Natur verfchönert.“ 

So vereinigten Production, Kritif und Scaufpielfunft 
ihre Kräfte, um dem riguröfen Regeldrama einen dauernden 
Sieg zu ſichern. 

ES ift das nie genug zu ſchätzende Verdicnft deutfcher 
Männer, namentlich) des unvergeflichen Schlegel (der das von 
Leffing begonnene Werf zum Ziele führte), zuerft die innern, 
aus dem Wefen ber dramatifchen Form fließenden Oefege des 
Scaufpield und zugleih das Kindifhe und Nichtige jenes 
mechanischen Regelzwanges fchlagend und unmiderleglich Dar: 
gethan zu haben. Der Aberglaube an die Ariftotelifchen und 
Boileau'ſchen Präcepte, diefer Wahn, der die Literatur ganzer 


7) Der Othello des Dücis, überfeßt von Teodoro de la Galle. 


®) In La muerte de Abel von Antonio Sabiñon, nad) Leguuvé's 
Mort d'Abel. 
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Völker zerrüttet und von der Bahn der naturgemäßen Ent: 
widelung abgeführt hat, tft fo felbft bei den Nationen, welche 
ipm am hartnädigften anhingen, erfchüttert worden; die bald 
nad) dem Original erfchienene franzöfifhe Ueberfegung von 
Schlegel's Dramaturgie Härte felbft in ber Helmath des 
modernen Claſſicismus viele Geifter über die alten VBorurtheile 
auf und bereitete den fpäter erfolgten Sieg der Romantifer 
vor. Aber feltfam! die fo glänzend und mit fo fiegreicher 
Klarheit durchgeführte Theorie des berühmten deutfchen Kris 
tiferd blieb zunächſt ohne alle Rüdwirfung auf Spanien. Jm 
glorreihen Kampfe fehüttelte die edle fpanifche Nation das 
politifhe Zoch des Nadbarftaates ab, aber die Abhängigkeit 
von den Fiterarifchen Gefegen, die fie einft von dort empfangen 
hatte, dauerte fort. So tief hatten die franzöftfchen Ideen in 
Spanien Wurzel gefaßt, ja fo fehr war ein großer Theil der 
modernen Spanier feinem Vaterlande und beffen eigenthüms 
lichen Erzeugniffen fremd geworden, daß ſich im Fabre 1818, 
als unfer trefflicher Landsmann Böhl von Faber die Ans 
fichten Schlegel’8 über Calderon in fpanifcher Sprache befannt 
machte, ein allgemeiner Kampf gegen diefelben erhob; dieſer 
Streit wurde in Tagesbláttern und Flugfchriften auf's eif— 
rigfte geführt, und der Deutfche mußte darin die Sadje des 
großen Gaftilianerg gegen die eigenen Landsleute des Legteren 
vertheidigen. Noch im Fabre 1822 ward in einer befannten, 
von ſchätzbaren Literarshiftorifchen Anmerkungen begleiteten Poe⸗ 
tif das Syftem der Unitäten und moralifchen Tendenzen mit 
derfelben Strenge eingefchärft, wie faft hundert Sabre früher 
in der des Luzan, und während die bedeutendften Thevretifer 
einen fo apodiftifchen Ton anftimmten, hatten die Dichter 
feine Art von Ermuthigung zur Emancipation von den drüden- 
den Feſſeln. Erft nachdem in Frankreich die neue Schule den 


— 5306 — 


Sieg davongetragen hatte, als ſogenannte romantiſche Dramen 
ſelbſt in das Heiligthum des Theatre francais eindrangen, 
begannen fih aud in Spanien einige freiere Regungen fund 
zu geben. Gm Jahre 1834 ftürzte die Herrfchaft des Claſſi— 
eismus, und die Theater von Madrid öffneten fich für Dra— 
men von minder gebundener Form. Um die Veränderung, 
welde in Folge diefes neuen Impulſes auf der fpanifchen 
Bühne vorgegangen ift, von Anfang an in das rechte Licht 
zu ftellen, müffen wir fogleid) die beiden Parteien unterfchei= 
den, von denen die Reaction gegen das claflifche Syſtem aus: 
ging. Die erfte und unftreitig bei weiten adhtungswerthefte 
ward von Solchen gebildet, welche ein Rüdfehr zu den Nas 
tionalformen und die Verbindung berfelben mit dem Geifte 
und den Anforderungen der neuen Zeit predigten. Al ber 
würdigfte Vertreter diefer Partei ift der trefflihe Aguftin 
Duran anzufehen, welcher in feinem Discurso sobre la 
decadencia del teatro españnol, in der Vorrede zur Talia 
española und in vielen Sournalartifeln mit eben fo vieler 
Einficht die früheren Mifverftänpniffe aufflärte, al8 mit Wärme 
das alte Nationaltheater empfahl und den jüngeren Dichtern 
den Weg wies, auf welchem, nicht durch felavifches Anfchlie- 
en, fondern durch freies Reprodueiren zu einer Regeneration 
des legteren zu gelangen wäre. Wirflih hatte diefer ausge 
zeichnete Mann die Freude, die von ihm empfohlene Frucht 
bringende Straße bald von bedeutenden Talenten, unter denen 
wir befonders Breton de los Herreros nambaft machen, 
betreten zu fehen. — Nicht in gleich rühmlicher Weife kann 
der großen Schaar derer gedacht werden, welche, vom Tau— 
mel der fogenannten romantifhen Schule in Franfreich fort- 
geriffen, es fid angelegen fein ließen, die wüften Stüde der 
Porte St. Martin nad) Madrid zu verpflanzen und diefe in 
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eigenen Probuctionen nachzuahmen, oder welche, die neuge- 
monnene Freiheit mißbrauchend, feine Regel, Feine Schraufe 
anerfennen wollten; aus diefem Kreife find in Spanien eine 
Menge verwerflicher Dramen hervorgegangen, Dramen voll 
unnatürlicher Verbrechen, voll Mordfcenen und Blutfchande, 
Dramen, telde die widerwärtigiten Gräuel bebaglid zur 
Schau ftellen und ftatt wirklicher Menfchen Zerrbilder von 
Böfewichtern und Thoren zeichnen. Daß fid in manden 
diefer Schaufpiele, ebenfo wie in denen des Victor Hugo, ein 
erfreulicher poetifcher Lebensgeift rege, daß fie mehrentheils 
berechtigt gerefen feien, über die todtgeborenen Erzeugniffe 
der Glaffieiften zu fliegen, wollen wir gar nicht láugnen; und 
die Zügellofigfeit, die grelle Farbengebung mögen zum Theil 
alg eine natürliche Folge der erften gewaltfamen Reaction 
gegen die Tyrannei des alten Spftems entfchuldigt werben; 
aber doch müffen wir es als eine fehr glückliche Erfcheinung 
fignalifiren, daß der erfte Rauſch deffen, was man in Spas 
nien Romanticismus nannte, ziemlich bald verraudte und 
daf die begabteren Geifter, welche anfänglich in feinen Wirbel 
hincingezogen wurden, fid) bald aus ihm hervorarbeiteten, Die 
Bahn der Befonnenheit einfchlugen, der Wildheit und ben 
ſchroffen Contraften entfagten und bei ihren Dichtungen Ger 
müth und Natur zu Rathe zugen. Auf diefe Art haben mehrere 
Dichter, welche ¿uerft nur darauf ausgingen, das Publikum 
durd Schilderung wilder Leidenfchaften und durch ftarte De: 
müthserfchütterungen in ganz anardhifchen Gebilden zu eleftris 
firen, mit den oben erwähnten Vertretern der befferen Rich— 
tung gemeinfame Sade gemadjt und verfchiedene fehr lobens— 
werthe Werfe hervorgebracht. 

Den Zuftand der Spanischen Bühne im Fabre 1835, als die 
Revolution gegen den Elafficismus zuerft feftes Terrain zu finden 


— 508 — 


begann, fónnen wir nicht beffer fchildern, al8 mit den Worten 
Larra's (in der Revista española): „Das Chaos von Titeln 
und Werfen auf unferer Bühne ift ungeheuer. Zuerft haben wir 
die Comedia antigua, unter welchem allgemeinen Titel alledra= 
matifchen Werfe aus der Zeit vor Eomella begriffen werden; 
zweitens das Melodrama, ein Produkt unferes Titerarifchen 
Interregnumg und von der Porte St. Martin zu und ges 
bradht; drittens das fentimentale und das gräuelvolle Drama, 
älterer Bruder des vorigen und gleichfalls Ueberfegung ; dann 
das fogenannte elafftfche Luftfpiel von Moliere und Moratin 
mit feinem Affonanzenvers oder feiner hausbadenen Profa; 
hierauf die clafjifhe Tragödie mit ihren pomphaften Verfen 
und ihrem Zubehör von Metaphern und erhabenen Gedanfen 
von königlichem Geblüt; weiter die bisweilen abgefhhmadten, 
bisweilen aber aud) amüfanten Kleinigfeiten von Seribe; fos 
dann das hiftorifhe Drama, eine verfificirte Chronif in poes 
tiſcher Profa mit altertümlihen Trachten und Decorationen 
ad hoc; endlich, wenn ich nichts vergeffen habe, das romans 
tifhe Drama, ein neues und originales, nie zuvor gefehenes 
nod) gebórtes Ding, ein Komet, der zum erften Mal mit 
feinem Schwanz von Blut und Todtfchlag in bem literari- 
ſchen Spftem erfcheint, eine Entdeckung, melde allen bis: 
berigen Sahrhunderten unbefannt und den Columbuffen des 
neunzehnten vorbehalten geblieben, — mit einem Wort, die 
Natur auf den Brettern, das Licht, die Wahrheit und bie 
Freiheit in der Literatur, das proclamirte Menfchenrecht, die 
Anarchie, die fid) zum Oefege zu geftalten ftrebt.“ 

Aus diefer Mannichfaltigkeit heterogener Formen hat fi) 
nun freilich die fpanifche Bühne bis auf den heutigen Tag 
nod) nicht völlig zur Selbftftändigfeit in einer beftimmten Richtung 
bervorgearbeitet; nod) immer öffnet fie fid) den geringfügigen 
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Tagesproduften der Franzofen; aber in etwas beginnt die 
frühere Buntfhedigfeit fich zu vereinfachen. Die ftrenge Regel: 
tragödie ift faft gänzlich in der Atmofphäre von Langertveile, 
bie fie um ſich verbreitete, verbunftet, und felbft Diejenigen 
Schhriftiteller, welche früher dem Claffieismus am entfchieden- 
ften zugethan gervefen, haben bem alten Vorurtheil entfagt; 
die erften Erplofionen des neuen Titerarifchen Freiheitsgeiftes 
find vorüber, und immer mehr gewinnen würdige, aus edlem 
Streben hervorgegangene Driginalproductionen die Oberhand 
über den Tand des Auslandes, wie über die einheimifchen 
Mifigebilve. 

Wir laffen nun einige Notizen über die bemerfenswers 
theften unter den Dichtern folgen, welche fich feit Moratin 
auf der fpanifchen Bühne hervorgethban haben. Manuel 
Eduardo Goroftiza, geboren 1790 zu Veracruz, nad 
dem füdamerifanifchen Unabhängigfeitsfriege merifanifcher Ges 
fandter an verfchiedenen europäifchen Höfen, machte fih um 
das Yahr 1816 zu Madrid durch mehrere, mit großem Bel: 
fall aufgenommene Eombbien befannt. Jn diefen, namentlich 
in der berühinteften darunter (Indulgencia para todos), fo 
wie in feinem fpáteren Luftípiel Contigo pan y cebolla zeigt 
er fi als geiftvollen Nacheiferer Moratin'8, dem er fi in 
ver Befolgung der Regeln und in der moralifchen Tendenz 
anfchliegt, aber an ypoetifhem Geift, der hier und ba ſchon 
an den Schranfen des Elafficiómus zu rütteln beginnt, an Laune 
und fomifcher Lebendigkeit überlegen ift. Einen großen Vorzug 
vor der monotonen Form Moratin'8 haben diefe Stüde fon 
dadurd), daß fie aufer der Romanze aud) wieder die fanfte 
gleitende, für das Luftfpiel wie gefchaffene, Redondille zur 
Anwendung bringen. ] 

Francisco Martinez de la Rofa, der berühmte 
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Staatsmann, der, wie die Mendozas und Esquilaches der 
früheren Zeit, den Dienft der Mufen mit der einflußreichiten 
politifchen Wirkfamfeit zu verbinden gewußt hat, geboren 1789 
zu Granada, richtete ſchon früh feine Aufmerkfamfeit auf die 
dramatifche Literatur und behielt diefelbe während feines gan: 
zen Lebens im Auge. Seine erften, 1812 erfchienenen Com: 
pofitionen für die Bühne find ganz dem Syſtem angepaßt, 
welches damals in Spanien herrfchte. Zu der Tragödie La 
viuda de Padilla, welche zum erften Mal zu Cadíz wäh— 
rend der Belagerung diefer Stadt durd die Franzofen und 
unter dem Rradjen der feindlichen Bomben aufgeführt wurde, 
hat Alfieri alg Borbild gedient. Man kann diefem Drama 
nicht abfprechen, daß eS das Ziel, welches ſich der Verfaffer 
vorftedte, erreicht hat; Martinez de la Rofa beabfichtigte, „eine 
einzige Handlung ohne Epifoden und Vertraute, mit wenigen 
Monologen und einer geringen Anzahl von Perfonen zum 
Ziele zu führen und die Kraft der Gedanfen, die Energie 
und Goneifion des Styles nachzuahmen, welche bei dem ita= 
lienifchen Dichter bi8 zu einem gewiffen Grade die Armuth 
an Begebenheiten und die Nadtheit des Plans verbeden.“ 
Höher alg dies Trauerfpiel müffen wir das gleichzeitig ers 
fhienene Luftfpiel Lo que puede un empleo ftellen; aud) 
bier hat die tyrannifche Form der Entfaltung des poetifchen 
Lebens freilich einigen Eintrag gethan, aber die Anlage ift 
glüklih, der Dialog berveglid) und voll fomifchen Salzes. 
Spätere regelrechte und von großer Beherrfchung des Tedy 
nifchen zeugende Tragóbien unferes Autors find Edipo und 
Morayma; in ber legteren, welche ihren Stoff aus den Bür- 
gerfriegen von Granada entlehnt, Taffen fid) einige roman: 
tifhe Anflánge verfpüren, denen der Dichter bei der Erinnes 
rung an feine fehöne Heimath nicht auszumweichen vermochte. 
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Aber nod) dachte Martinez de la Rofa nicht daran, die Feffeln 
des Claffieismus zu durchbrechen; im Jahre 1822 fhärfte er 
vielmehr in feiner Poetica diefes Syftem in feiner ganzen 
Strenge ein, und aud) das um diefelbe Zeit verfaßte Luftfpiel 
La niña en casa y la madre en la máscara ift ganz der 
von Moratin eingeführten Befchränfung untermworfen. Uebris 
gens befundet die [egtgenannte Combbie, ebenfo wie die etwas 
fpátere Los zelos infundados, entſchiedenen Beruf ¿um fomí= 
ſchen Dichter, eindringende Renntnif des Menfchenherzens 
und feiner Schwächen, Erfindungsfraft in komiſchen Sítuas 
tionen, Virtuofitit in Handhabung der dramatifchen Form und 
vor Allem feltene Behendigfeit in der Sprache. — Erft wäh. 
rend feines Aufenthaltes in Frankreich, der gerade in die Zeit 
der erften Triumphe der romantifchen Schule fiel, modifteirte 
Martinez de la Rofa feine Anfichten über Dramaturgie, und 
fam zu dem Entfehluffe, „bei Abfaffung feines nächſten Stüds 
jedes willkürliche Spftem zu vergeffen und nur jene Haren, 
unumftößlicden Regeln zu befolgen, welche in dem Wefen des 
Drama’s felbft begründet find.” In diefem Sinne ſchrieb er, 
urfprünglich in franzöfifcher Sprache für die Porte St. Mar- 
tin, nachher aber aud) auf fpanifch, das hiftorifche, den Auf 
ftand der Morisfen in den Alpujarras behandelnde Schau—⸗ 
fpiel Aben Humeya; ganz abgemworfen ift hier ver Täftige 
und unwürdige Zivang einer poefte-feindlichen Theorie; die Hand 
lung geht frei und mit leichter Bewegung ihren Weg, und 
die mächtig hervorfprudelnde bilderreiche Sprache beweift, daf 
der Dichter den Impulfen feines Herzens und der Begeifte- 
rung gefolgt ift, wie er denn aud) die Erinnerungen feiner 
eigenen, in dem zaubervollen Granada verlebten Jugend fehr 
glüklich benugt hat, um dem Ganzen eine angemeffene Local: 
farbe zu geben. Ein zweites hiftorifches Drama, La Conju- 
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racion de Venecia, wurde von Martinez de la Rofa im 
Sabre 1834 auf die Madriver Bühne gebracht, und zwar in 
verfelben Woche, in welcher er ale Minifter das berühmte 
Estatuto real publicirte. Aud) diefem Drama mußte das 
lebhafte Intereffe, welches die Handlung erregt, und das er: 
greifende Pathos mehrere Situationen die Sympathie des 
Publifums gewinnen; beflagen muß man nur, daß der Ver- 
faffer, wie in dem vorigen, dem Verfe und den erhöhten 
Reizen, die die Compofition durd) ihn gewonnen haben würde, 
entfagt hat. — Während des Iegten Jahrzehends fcheint Mar: 
tinez de la Rofa durch feine gehäuften politifchen Geſchäfte 
dem Dienfte der Mufen entfremdet worden zu fein, und nur 
von einem fpäteren Drama von ihn, El Español en Vene- 
cia 6 la cabeza encantada haben wir Kunde. 

Bei weiten der bedeutendfte und einflußreichfte unter allen 
modernen Dramatifern Spaniens ift Breton de los Her: 
reros. Diefer ausgezeichnete, in feinem Vaterlande hochge— 
feierte, aber außerhalb deffelben nod) nicht nad) Verdienft be- 
fannte Mann (geboren in der Provinz Logroñto im Jahre 1800) 
widmete fid) von Jugend auf der dramatiſchen Poefte. Ein 
Luftípiel, das er mit fiebzehn Jahren ſchrieb, A la vejez 
viruelas, wurde mit großem Beifall aufgenommen; diefer 
Erfolg ermuthigte den jungen Dichter, mit doppeltem Eifer 
fortzufabren, und er arbeitete von jener Zeit an mit fo uners 
müdlichem Fleiße für die Bühne, daß bis auf den heutigen 
Tag an zweihundert Dramen von ihm aufgeführt worden find. 
Man fann nicht fagen, daß Breton’s Fruchtbarkeit dem Werthe 
feiner Productionen Eintrag gethan habe, vielmehr find dies 
felben durchaus mit großer Feinheit und Sorgfalt ausgear- 
beitet. Den meiften und verdienteften Ruhm haben ihm feine 
Luftípiele eingetragen, und dieſe werden nicht allein auf den 
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Bühnen von Mabrib, fondern in dem ganzen Lande bis in 
die Hleinften Städtchen hinein unter allgemeinem Applaufe ges 
fpielt. In den früheren berfelben ſchmiegte ſich Breton nod) 
in die clafjifchen Formen und wich nur darin von Moratín 
ab, daf er mannichfaltigere Versmaaße zur Anwendung brachte; 
aber felbft unter diefem Zwange wußte er ein frifches poetis 
ſches Leben zu entfalten. Die Pläne der mehrften diefer Comödien 
find von großer Einfachheit und fónnen den Zufchauern, welche 
im Schaufpiel vornämlich Befriedigung der Neugier fuchen, wenig 
gefallen; in dem fehr beliebten und populären Stüde Marcela 
o á cual de los tres 3. B. befteht die ganze Handlung darin, 
daß drei Liebhaber, deren jeder feine eigenen Schwächen und 
Lächerlichkeiten hat, fih um die Hand einer jungen munteren 
Wittwe bewerben und ¿ulegt alle drei einen Korb erhalten; 
aber die Wendungen, die der Dichter diefem einfachen Plan 
zu geben, die verfchievenen Combinationen, die er auf ihn zu 
gründen weiß, find fo finnreid und mannichfaltig, die Cha— 
raftere mit fo frappanter Wahrheit und Natürlichkeit gezeich 
net, der Mig und die Sronie fo treffend, und die Lebendigkeit 
des auf den Wogen der Tieblichften Verfification umbergaus 
felnden Dialogs tft fo hinreißend, daß wir das Luftfpiel nie 
anders, alg unter allgemeinem Entzüden des Publikums und 
mit von Scene zu Scene fteigendem Beifall haben aufführen 
feben. Höher nod) fteft A Madrid me vuelvo, eine von 
Breton’d älteren Comödien, welche, den Reiz der Idylle 
mit der Feinheit des Charafterluftfpield. verbindend , Stadt« 
und Landleben in Eontraft ftellt. — Sn fpäteren Fahren ente 
fagte Breton dem Zwange der Einheiten, welchem er feine 
früheren Dramen unterworfen hatte; doch ift er den Aus: 
fchweifungen der Romantifer immer fern geblieben. Das 
feinere Luftipiel blieb auch jegt der Mittelpunkt feiner Thás 
Geſch. d. Lit. in Spanien. III, Br. 33 
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tigfeit, und er hat jedes Jahr feines Lebens mit trefflichen 
Leiftungen in diefem Face geziert, deren Grazie und Anmuth 
nicht genug gepriefen werben fónmen. (ES ift wahr, mande 
diefer Luftfpiele haben mit der Schwierigkeit zu ringen, welche 
fid) jedem modernen Comödiendichter entgegenftellt, mit jener 
nämlich, eine Darftellung der Gegenwart und bes gewöhn⸗ 
lichen Lebens in das Bereich der Poefie zu erheben; und wir 
wollen nicht behaupten, daß diefe Schwierigfeit überall völlig 
überwunden fei: aber vergleichen wir den Spanier in Ddiefer 
Hinficht mit dem berühmten Komifer der Franzofen, mit Seribe, 
wie viele Vorzüge behauptet nicht der Erftere, wie viel mehr 
bat er gethan, nicht allein feine Schilderungen alltäglicher 
Berhältniffe durd ein poetiſches Colorit zu fehmüden, fons 
dern aud) durd höhere Dichterweihe feine Stoffe innerlich zu 
adeln! — Es íft uns nicht vergónnt, auf die zahlreichen neueren 
Productionen Breton’s näher einzugehen und nur einige ber: 
felben, welche uns bei der Darftellung befonderg unvergeßliche 
Eindrüde hinterlaffen haben, mögen nambaft gemacht werden. 
Das Luftfpiel Todo es farsa en este mundo funfelt von 
ächtem Humor, und die fatirifchen Beziehungen auf politifche 
Berhältniffe rüden das häusliche und gefellfchaftliche Leben, 
das zunächit gefchildert wird, fehr glüdlih aus feiner bes 
fhränften Sphäre heraus. Muérete y verás ſcheint und wegen 
der Feinheit, mit welcher der Grundgedanfe durchgeführt ift, 
wegen der binrcifend, ſchönen Schilderung des Charakters 
der Sfabel, fo wie wegen der weichen und reizenden Färbung, 
die in Licht und Schatten durch das ganze Gemälde hin treffe 
lich vertheilt ift, wahrhaft bewundernswerth zu fein. Sn Me 
voy de Madrid find die fpanifchen Sournaliften und Pam 
phletijten und die Ertravaganzen der romantifchen Schule auf 
eben fo Eöftliche Weife Tächerlic) gemacht, wie in las Flaque- 
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zas Ministeriales die Intriguen und der Egoismus nenefter 
Staatsverwaltungen. Die Verfalitát feines Talents hat Bree 
ton befonders nod) in einigen ernften hiftorifhen Dramen ges 
zeigt, welche unter Allem, was die neue fpanifche Bühne 
befigt, denen der alten Meifter am nächſten fommen möchten. 
Hierher gehören vornámlid) die Tragödien D. Fernando el 
emplazado und Bellido Dolfos. Als ein glüdlicher Verſuch, 
die alte Intriguencomödie in Calderon's Weife wieder in’s 
Leben zu rufen, ift das Luftfpiel No ganamos para sustos 
hervorzuheben. 


Großen Ruf ale Bühnendichter hat in neuefter Zeit 
Antonio Gil y Zarate (geb. 1796) erhalten. Die frühe: 
ren dramatifchen Arbeiten diefes, auch durch politiiche Schrif— 
ten befannten Mannes waren ziemlich fpurlos voribergegans 
gen; aber feit den Tagen Calderon's hat fein Schaufpiel grós 
Beres Aufſehen und allgemeineren Enthufiasmus in ganz 
Spanien erregt, alg fein Carlos segundo el hechizado, 
mit dem er zuerft zu den Nomantifern übertrat und ber im 
Sabre 1837 mehrere Monate lang unter immer fteigendem 
Beifall faft allein das Theater einnahın. Der befonnene Rrí: 
tifer fann in Bezug auf diefes Stúd dem Urtheil des fpanís 
ſchen Publifums ſchwerlich beipflichtenz; dasfelbe ift zu fichtlich 
und mit Hintanfegung höherer Nüdfichten auf den Effect bes 
rechnet, und zeigt das Beftreben, in der materiellen Wirfung 
die modernen franzöfiihen Blut» und Schauderſpiele noch zu 
übertreffen; zu dem Plan und zu den hervorftechendften Cha— 
rafteren hat offenbar Bictor Hugo's Notre Dame de Paris 
das Vorbild hergeliehen. Erfreulich fft e8, den Verfaffer, dem 
ein bedeutendes Talent nicht abgefprochen werden fann, in 
feinen neueften Dramen, Rosmunda (die Geichichte der eng: 
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Iifchen Roſamunde) und Guzman el bueno wieder zur Be: 
fonnenbeít zurückgekehrt zu fehen. 

Angel de Saavedra, Herzog von Rivas, geboren 
1791 in Cordova, nad) vielen wechfelnden Schidfalen , die 
ibn bald zu den höchſten Staatsämtern emporhoben, bal 
Berfolgungen und die Dual des Erild erbulden ließen, num 
mehr fpanifcher Defandter am fieilianifchen Hofe, machte fid 
während feines Tangjährigen Aufenthaltes in London und 
Malta mit den Werfen der englifchen Dichter befannt, und 
gewann durch diefe Studien ſchon in der Zeit, alg in feinem 
Baterlande die franzöfifhen Theorien unbeftritten herrjchten, 
einen freieren Bli in das Weſen der Poeſie. In der Bor 
rede zu feinem erzählenden Gedicht El Moro expósito fegt 
er in jehr flarer und überzeugender Weife aus einander, wie 
willführlid und verfehrt jener fogenannte Elafficismus fei, 
der fid) wie ein Mehlthau an die Bliithen der Dichtkunſ 
hänge, und die trefflichen Worte, die er hier ausfprach, haben 
unftreitig nicht wenig dazu beigetragen, das hergebrachte Sy 
ftem zu ftürzen. Ein Drama, welches Saavedra nod) während 
feiner Verbannung gefehrieben hatte und nad) feiner Rückkehr 
in's Vaterland im Jahre 1834 zu Madrid aufführen ließ, if 
fihtlich darauf angelegt, die Regeln über den Haufen zu ftos 
Benz nicht allein auf die Einheiten wird in diefem Don Al- 
varo 6 la fuerza del Sino feine Rüdficht genommen, nein, 
was damals unerhört ſchien, auch Bolfsfeenen, in welchen 
Zigeuner und andalufifhe Maulthiertreiber ihren Dialekt re: 
den, fommen darin vor, und bie Profa wechfelt mit bem 
Berfe. Das an großen Schönheiten reihe Gedicht ermangelt 
übrigens ber innern Form; es führt die Sprache des revo: 
lutionáren Terrorismus gegen den Despotismus der alten 
Bühnengefege und anullirt feine eigene Wirfung durch die 
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allzu große Häufung fchredlicher Rataftrophen. — Vortrefflich 
ift das neuerdings erfchienene Luftfpiel Solaces de un pri- 
sionero, in welchem Saavedra auf glänzende Art bewiefen 
hat, „daß die Comödie Lope's und Calderon'3 einer Erneue- 
rung fähig fei, und daß die Eultur diefer alten einheimifchen 
Pflanze einen befferen Ertrag verfpreche, ald das verfrüppelte 
aus dem Auslande nad) Spanien verpflanzte Geftrüpp.” 
Den Oenannten hat fih nun nod) ein fehr zahlreicher 
Nachwuchs von jungen Dichtern angefchloffen, welche in ben 
legten zwölf bis ſechszehn Sahren ihre, zum Theil von fchö- 
nem Talent unterftügten, Kräfte bem Theater gewidmet a: 
ben. Nur diejenigen unter biefen , welche fich befonders be: 
merflih gemacht, fónnen bier nambaft gemacht werben. 
Yuan Eugenio Hargenbufd), geboren zu Madrid 
im Sabre 1806 von deutfchen Eltern, erregte zuerft durch 
feine Amantes de Teruel Auffehen, in weldyer Tragödie er 
dem tragiichen Stoffe nod) nad) ben früheren mehrfachen Be: 
handlungen neue Seiten abzugewinnen gewußt, und namente 
lid) die des Montalvan, an die er fid) zunächft ſchloß, in der 
Nichtigfeit der Motive bei weitem übertroffen hat. Sowohl 
diefeg Drama, alg die fpäteren desfelben Berfaffers, wie 
Doña Mencia und Alfonso el Casto, find in einem durch— 
aus edlen Style gehalten, und zeichnen fid) durch ergreifende 
Situationen und feurige Schilderungen der Leidenfchaften aus. 
Zu bedauern ift, daß der unglüdlihe Mariano Jofé 
de Larra durd feinen frühzeitigen freiwilligen Tod die Er: 
füllung der Hoffnungen vereitelte, welche fein großes Talent 
erregt hatte. Sein Macias el enamorado ift voll Glut und 
wahrer Poefie. 
Mehr von Gewandtheit und technifcher Fertigfeit, na: 
mentlich in ber Verfification, al8 von eigentlichem Dichter: 
beruf, feheinen ung bie zahlreichen Schaufpiele zu zeugen, 
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melde Antonio García Outierrez zur Aufführung ge: 
bracht hat; in dem Trovador, dem Stüde, weldyes bem jun: 
gen Dramatifer zuerft einen Namen madjte, und welches auch 
von feinem feiner fpäteren Werfe übertroffen worden ift, find 
die zum Theil glücklich erfonnenen, romantifchen Begebenheiten 
allzu äußerlic gefaßt und neben einander geftellt; eine inner 
liche, das Einzelne verfchmelzende und zum Ganzen geftaltende 
Poefte wird vermißt. 

Glänzend bebitirte Patricio de la Escofura mit 
feinem Drama La corte del Buen Retiro, einem lebenbis 
gen und mit funftvollem Pinfel ausgeführten Gemälde des 
Hofes Philipp’s IV.; die bervorftechenpften und intereffantes 
ften Figuren diefes Hofes, der Herzog von Dlivarez, Vela$s 
quez, Calderon u. f. w., find bier in geſchickter Weife um 
den Grafen von Villamediana gruppirt , deffen Verwegenheit 
in Liebesabenteuern und endlicher Untergang den Mittelpunft 
für das Intereffe bildet. Die fpäteren Productionen dieſes 
vielverheißenden Dichters, wie La Aurora de Colon, Hi- 
gamota u. f. w., find mir nicht befannt geworden. 

Ein in ganz Spanien mit Recht fehr beliebtes Luftfpiel 
íft vie Segunda Dama duende von Ventura de la Vega, 
einem Schriftfteller, der fonft mehrentheild nur Ueberfegungen 
aus dem Franzöfifchen geliefert hat. Diefes feine Intriguens 
ftüef ift von Seribe in feinem Operntert Le domino noir 
benugt worden. 3 

Als Lyriker, Erzähler und Dramatifer genießt gegen 
wártig Joſé Zorrilla eines Nufes, welcher den der meiften 
feiner Zeitgenoffen in Schatten zu ftellen droht. Diefer Dichter 
vermöchte bei feiner reichen Phantaſie und feiner ungemeinen 
Herrfchaft über die Sprache unftreitig Ausgezeichnetes zu leís 
ften, wenn er feine Kräfte concentriren und fid) mehr durd) 
den Werth als durch die Menge feiner Productionen hervor: 
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zuthun fuchen wollte; allein die außerordentliche Leichtigkeit, 
mit der er fihreibt, verführt ihn, alle feine Sadjen nur flüch— 
tig hinzumerfen, und feinen Dramen merft man bicfe impro— 
vifirte Hervorbringung nur allzufehr an; fie enthalten viele 
glänzende Partien und der Berg wetteifert in Pracht und 
Reichthum nicht felten mit Lope und Calderon: aber fie find 
nicht gehörig durchgearbeitet und zur vollen Reife gebracht; 
auch fcheint der Verfaffer nod nicht zur Gelbfiftändigfeit 
durchgedrungen zu fein; in einigen feiner Stüde, 3. B. Ga- 
nar perdiendo und Cada cual con su razon, hat er das 
alte Theater fo genau nachgeahmt, daß man Intriguenfpiele 
des fiebzehnten Jahrhunderts vor fid zu haben glaubt; in 
anderen dagegen, 3. B. in Los dos Vireyes und EI Eco 
del Torrente hat er wiederum die Effefte ber modernen 
Franzofen gefucht. Obgleih nun Zorrilla, unferes Bediinfeng, 
bisher den firengften Anforderungen nod) nicht Genüge gelei- 
ftet hat, fo ift doch gewiß, daß ſich an diefen nod) fehr jungen 
Dichter, bei feiner Strebfamfeit und feinem reichen Talent, 
bie fhönften Hoffnungen für die Zufunft fnüpfen. Ueber ihn 
ſowohl, wie über bie zahlreichen jungen Dichter, welche ihm 
zur Seite gehen, ald: Fofé de Caftro y Orozco, Eu- 
genio de Tapía, Carlos Doncel, Tomas Rodris 
guez Rubí, Jofé Garcia de Billalta, Mariano 
Roca de Togores, Miguel Aguftin Principe, Sfi- 
doro Gil, Ramon Navarrete u. A. m., wird erft die 
Nachwelt ein abjchlieffendes Urtheil fällen fónnenz uns muf 
ed genug fein, mit Obigem auf die vielen und firebfamen 
jungen Kräfte hingewiefen zu haben, welche fi) gegenwärtig 
in Spanien der dramatifchen Poefie widmen. 

Als eine befonders erfreuliche Erfcheinung ift denn auch 
die Aufmerffamfeit zu bezeichnen, welche man neuerdings tie 
der dem alten Nationaltheater zugumenden anfängt. Die Co- 
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leccion general de Comedias escogidas, welche 1826 in 
Madrid zu erfcheinen begann und feítbem eine beträchtliche 
Zahl von Comödien bes Lope de Vega, Alarcon, Tirfo de 
Molina, Rojas, Moreto, Guevara, Montalvan, Matos Fras 
gofo, Mira de Mefcua, Leyba, Enbillo de Aragon, Solis, 
Cañizares und Zamora geliefert hat, dann das Teatro an- 
tiguo español (Madrid 1837, 8 Bändchen) und bie neue 
Ausgabe des Tirfo de Molina (Madrid 1839, 12 Bände), 
haben viele felten gewordene Stüde der alten Meifter wieder 
in Umlauf gebradt. Aud die Theater haben zu ben alten 
Dramen, die fi traditionell auf dem Repertoire erhalten 
hatten, wieder viele hinzugefügt, welche von demfelben ver- 
ſchwunden waren, und namentlich find mandje der unvergleich- 
lichen Luftfpiele des Tirfo de Molina mit großem Erfolg 
von Neuem in Scene gelegt worden. Zu bedauern ift nur, 
daß man ſich mit diefen Comödien oft mwillfürliche Verände— 
rungen erlaubt, die drei Afte auf fünf ausdehnt, die Rolle 
des Spaßmachers ftreicht u. f. w.; diefe und jene Verände— 
rung oder Abfürzung mag bier und da nicht ganz veriwerflid) 
fein, aber man follte das Gefchäft, dergleichen vorzunehmen, we⸗ 
nigftens geſchickten und poefteverftándigen Männern anvertrauen, 
nicht ſolchen, welde die herrlichen Dichtungen der. früheren 
Zeit ganz entftellen, wie man dies von der Umarbeitung von 
Calderon's El Escondido y la Tapada fagen muf, die heut 
zu Tage in Madrid gefpielt wird. 

Aus dem Gefagten geht wohl zur Genüge hervor, daß 
fid) gegenwärtig ein frifcher Lebensgeift auf ber fpanifchen 
Bühne regt. Hoffen wir, daß biefe Negung nicht vorüber- 
gehender Natur fein, fondern zu einer Regeneration des glore 
reichen alten Theaters im Geifte und nad den Bediirfniffen 
der neuen Zeit führen werbe! 


Anhang. 


IDR RA 


Inhaltsverzeichniß der großen Sammlung 


von 


Comedias nuevas escogidas de los mejores 
Ingenios de Espana. 


(Madrid 1652 — 1704.) 


Oben Seite 399 war von biefer wichtigen Sammlung die Rede, 
Berfchiedene Bände derfelben führen Titel, welche von ber allgemeinen 
Meberfchrift differiren; da bei ben Eremplaren, deren ich mich bediente, 
das erfte Blatt nicht felten fehlte oder verſtümmelt war, fo fann ich diefe 
Titel nur von folgenden Theilen angeben. Der 4te heißt: Laurel de 
Comedias; der 7te: Teatro poetico; der 10te: Nuevo teatro de Co- 
medias; ber 13te: De los mejores el mejor; ber 14te: Pensil de 
Apolo; ber 20ífte: Comedias varias; der 31fte: Minerva comica; 
der 46fte: Primavera numerosa de muchas armonias lucientes. 
Bei einigen der Bände muß auch die Jahreszahl unbeftimmt gelaffen 
werden. 


Tomo I. (1652.) 


1. La Baltasara, de tres Ingenios, la primera Jornada de Luis 
Velez de Guevara, la segunda de D. Antonio Coello, y la 
tercera de D. Francisco de Rojas, 

. No siempre lo peor es cierto, de D. Pedro Calderon. 

. Lo que puede el oir Missa, del Doctor Mira de Mescua. 

La exaltacion de la Cruz, de D. Pedro Calderon. 

Chico Baturi, y siempre es culpa la desdicha, de D. Antonio 

de Huerta, D. Gerónimo Cáncer y D. Pedro Rosete. 


say 
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Mejor está que estava, de D. Pedro Calderon. 

San Franco de Sena, de D. Agustin Moreto. 

El Hamete de Toledo, de Belmonte y D. Antonio Martinez. 
La Renegada de Valladolid, de Luis de Belmonte y de D. 
Antonio Bermudez. 


. Luis Perez el Gallego, de D. Pedro Calderon. 
. El trato muda costumbre, de D. Antonio Mendoza. 
. Con quien vengo vengo, de D. Pedro Calderon, 


Tomo IL. (1653.) 


No guardas tu tu secreto, de D. Pedro Calderon. 
Juan Latino, de D. Diego Ximenez de Enciso. 
Zelos, Amor y Venganza, de Luis Velez de Guevara. 
La firme Lealtad, de Diego de Solis. 

La sentencia sin firma, de Gaspar de Avila, 


. Fingir lo que puede ser, de D. Roman Montero de Espinosa. 
. El Inobediente o la Ciudad sin Dios, de Claramonte. 

. La Rosa Alexandrina, de Luis Velez de Guevara, 

. El fuero de las cien doncellas, de D. Luis de Guzman. 

. No ay contra el honor poder, de Antonio Enriquez Gomez. 
. La obligacion de las mugeres, de Luis Velez de Guevara, 

. Amor y honor, de Luis de Velmonte, 


Tomo III. (1653.) 


. La Llave de la Honra, de Lope de Vega. 


Mas pueden Zelos que Amor, de Lope de Vega. 


. Engañar con la Verdad, de Geronimo de la Fuente. 


La discreta Enamorada, de Lope de Vega. 
A un Traidor dos Alevosos y a los dos el mas leal, de Mi- 
guel Gonzalez de Cuñedo. 


. La Portuguesa y dicha del Forastero, de Lope de Vega. 
. El maestro de danzar, de Lope de Vega. 

. La Fenix de Salamanca, del Doctor Mira de Mescua. 

. Lo que está Determinado, de Lope. 

. La dicha por malos medios, de Gaspar de Avila. 


San Diego de Alcalá, de Lope. 
Los tres señores del mundo, de Luis de Belmonte. 


Tome IV. (1653.) 
Amigo, Amante y Leal, de D. Pedro Calderon. 


. Obligar con el Agravio, de D. Francisco de Victoria. 
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. El Lego de Alcalá, de Luis Velez de Guevara. 
. No ay mal que por bien no venga, de D. Juan Ruiz de 


Alarcon. 


. Enfermar con el Remedio, de D. Pedro Calderon, Luis Velez 


de Guevara y D. Geronimo Cancer. 


. Los riesgos que tienne un coche, de D. Antonio de Mendoza. 
. El respecto en el Ausencia, de Gaspar de Avila. 

. El Conde Partinuples, de Doña Ana Caro. 

. El Rebelde al beneficio, de D. Tomas Ossorio. 

. El Español Juan de Urbino, del Licenciado Manuel Gonzalez. 
. Lo que puede una sospecha, del Doctor Mira de Mescua. 

. El negro del mejor amo, del Doctor Mira de Mescua. 


Tomo V. (1653.) 


. Oponerse a las Estrellas, de tres Ingenios. 

. Aman y Mardocheo, del Doctor Felipe Godinez, 

. Estados mudan costumbres, de D. Juan de Matos. 
. El Conde Alarcos, del Doctor Mira de Mescua. 


Donde ay agravios no ay zelos, de D, Francisco de Rojas. 
El marido de su hermana, de Juan de Villegas. 


. El licenciado Vidriera, de D, Agustin de Moreto. 
. Nuestra Señora del Pilar, de Sebastian de Villaviciosa, D. 


Juan de Matos y D. Agustin Moreto. 


. El embuste acreditado y el disparate creido, de Luis Velez 


de Guevara. 


. Agradecer y no amar, de D, Pedro Calderon, 
11. 


No ay burlas con las mugeres, casarse y vengarse, del 
Doctor Mira de Mescua, 
Los amotinados de Flandes, de Luis Velez de Guevara. 


Tomo VI. (1654.) 


. No ay ser Padre siendo Rey, de D. Francisco de Rojas, 
. Cado cual á su negocio, de D. Geronimo de Cuellar. 

. El burlador de Sevilla, del Maestro Tirso de Molina. 

. Progne y Filomena, de D. Francisco de Rojas. 

. Los Trabajos de Job, del Doctor Felipe Godinez. 

. Obligados y Ofendidos, de D. Francisco de Rojas. 


El Esclavo del Demonio, del Doctor Mira de Mescua. 
El Martir de Portugal, de D. Francisco de Rojas. 
La Vanda y la Flor, de D. Pedro Calderon. 


10. 


12, 
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A un tiempo Rey y Vasallo, de tres Ingenios. 
El pleyto del Demonio con la Virgen, de tres Ingenios, 
El gran Duque de Florencia, de D. Diego Ximenez de An- 


ciso, 
Tomo VII. (1654.) 


. Para vencer á Amor querer vencerle, de D. Pedro Cal- 


deron. 


. La Muger contra el Consejo. La primera Jornada de D. Juan 


de Matos, la segunda de D, Antonio Martinez, la tercera de 
D. Juan de Zavaleta. 


. El buen Cavallero Maestre de Calatrava, de Juan Bautista 


de Villegas. 


. A su tiempo el Desengaño, de D. Juan de Matos. 
. El Sol a Media Noche y Estrellas a Medio dia, de Juan Bau- 


tista de Villegas. 


. El poder de la Amistad, de D. Agustin Mor’to. 

. D. Diego de noche, de D. Francisco de Rojas. 

. La Morica Garrida, de Juan Bautista de Villegas, 

. Cumplir dos Obligaciones, de Luis Velez de Guevara, 
."La misma Conciencia acusa, de D, Agustin Moreto, 

. El Monstruo de la Fortuna, de tres Ingenios. 

. La Fuerza de la Ley, de D. Agustin Moreto, 


Tomo VIIL (1657.) 


. Darlo todo y no dar nada, de D, Pedro Calderon. 


Los Empeños de seis horas, de D. Pedro Calderon, 
La gran Comedia de — son valor. 


. Gustos y disgustos son no mas que imaginacion, de D. 


Pedro Calderon. 
Reynar por obedecer, de tres Ingenios. 


. El Pastor fido, de tres Ingenios. 


La Tercera de si misma, de D. Pedro Calderon. 


. Amado y aborrecido, de D. Pedro Calderon. 

. Perderse por no perderse, de D. Alvaro Cubillo, 

. Del Cielo viene el buen Rey, de D. Rodrigo de Herrera, 
. El Agua mansa, de D. Pedro Calderon. 

. El marques de las Nabas, del Doctor Mira de Mescua. 


Tomo IX. (1657.) 


Las manos blancas no ofenden, de D. Pedro Calderon. 
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El mejor amigo el Muerto, de tres Ingenios, 

Las Amazonas, 

Vida y muerte de San Lázaro, del Doctor Mira de Mescua, 
El escondido y la tapada, de D. Pedro Calderon. 

La Victoria del Amor, de D. Manuel Morchon. 

La Adultera Penitente, de tres Ingenios. 

El Job de las Mugeres, de D. Juan de Matos. 

El Valiente Justiciero, de D. Agustin Moreto. 

La Razon busca venganza, de D. Manuel Morchon. 
Gravedad en Villaverde, del Doctor Juan Perez de Mon- 
talvan, 


. El Rey Enrique el Enfermo, de seis Ingenios. 


Tomo X. (1658.) 
La vida de San Alejo, de D. Agustin Moreto. 
El Ermitaño Galan, de D, Juan de Zavaleta. 
Contra el amor no ay engaños, de D. Diego Enriquez. 
El hijo de Marco Aurelio, de D. Juan de Zavaleta. 
El nieto de su padre, de D. Guillen de Castro, 
Osar morir da la vida, de D. Juan de Zavaleta. 
A lo que obliga el ser Rey, de Luis Velez, 


. El discreto porfiado, de tres Ingenios. 

. La lealtad contra su Rey, de Juan de Villegas. 

. La mayor venganza de honor, de D. Alvaro Cubillo, 

. Sufrir mas por querer menos, de D. Rodrigo Enriquez. 
. Los milagros del desprecio, de Lope de Vega. 


Tomo XI (1659,) 


El Honrador de su Padre, de D. Juan Bautista Diamante. 


. El Valor Contra Fortuna, de D. Andres de Baeza. 
. Hacer Remedio el Dolor, de D. Agustin Moreto y D. Gero- 


nimo Cancer. 


. El Robo de las Sabinas, de D. Juan Cuello y Arias. 
. El Loco en la Penitencia y Tirano mas impropio, de un In- 


genio de esta Corte. 


. Contra su suerte Ninguno, de Geronimo Malo de Molina. 
. Vencerse es mayor Valor, de los Figueroas. 


El mas ilustre Frances San Bernardo, de D. Agustin Mo- 
reto. 


. El Escandalo de Grecia contra las Santas Imagenes, de D. 


Pedro Calderon. 


10. 


11. 
. La mas constante Muger, burlesca de Juan Maldonado, 
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No se pierden las Finezas, de D. Andres de Baeza. 
La Silla de San Pedro, de D. Antonio Martinez. 


Diego la Dueña y Geronimo de Cifuentes, 


Tomo XII. (1658.) 


La dama Corregidor, de D. Sebastian de Villaviciosa y D. 
Juan de Zavaleta. 


. La Estrella de Monserrate, de D. Christoval de Morales, 


Amor y Obligacion, de D. Agustin Moreto. 

Vengado antes que ofendido, de D. Geronimo de Cifuentes. 
La Estrella de Monserrate, de D. Pedro Calderon. 

Servir para merecer, de Diamante, 


. Prudente, Sabia y Honrada, de Cubillo. 


El vencimiento de Turno, de D, Pedro Calderon, 


. El Hercules de Ungria, de D, Ambrosio de Arce, 

. Los desdichados dichosos, de D. Pedro Calderon. 

. Mas la Amistad que la Sangre, de D. Andres de Baeza. 

. Comedia Burlesca del Mariscal de Viron, de D. Juan Mal- 


donado. 


Tomo XIII. (1660). 


. Pobreza, Amor y Fortuna, de los Figueroas. 
. El Conde de Saldaña, 2a. parte, de Alvaro Cubillo de Aragon. 
. Triunfos de Amor y Fortuna, de D. Antonio de Solis, Loa 


y Entremeses que se representaron con esta Comedia a sus 
Magestades en el Coliseo del Buen Retiro, año de 1658. 


. Fuego de Dios en el querer bien, de D. Pedro Calderon. 
. Julian y Basilisa, de D Antonio de Huerta, D. Pedro Ro- 


sete y D. Geronimo Cancer. 


. Los tres Afectos de Amor, Piedad, Desmayo y Valor de 


D. Pedro Calderon. 


. El Josef de las mugeres, de D. Pedro Calderon. 

. Cezar para ver mejor, de D. Ambrosio de Arce. 

. Los Vandos de Vizcaya, de D. Pedro Rosete. 

. El Amante mas cruel y la amistad ya difunta, de D. Gon- 


zalo de Ulloa y Sandoval. 
No ay Reynar como vivir, del Dr. Mira de Mescua. 
A igual agravio no ay duelo, de D. Ambrosio de Cuenca, 
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Tomo XIV. (1661.) 


. No puede ser, de D. Agustin Moreto, 
. Leoncio y Montano, de D. Diego y D. Joseph de — 


y Cordova. 


EI Delinquente sin culpa y Bastardo de Aragon, de D. Juan 


de Matos Fragoso. 

Mentir y mudarse a un tiempo, fiesta que se representó 
á sus Magestades en el Buen Retiro, de D. Diego y D. Jo- 
sef de Figueroa y Cordova. 


. Poco aprovechan avisos cuando ay mala inclinacion, de D. 


Juan de Matos Fragoso. 


. El valiente Campuzano, de D. Fernando de Zarate, 
. El Principe Villano, de Luis Belmonte Bermudez. 
. Las canas en el papel y dudoso en la venganza, de D. Pe- 


dro Calderon. 


. La fuerza de la verdad, del Doctor D. Francisco de Mala- 


spina. 


. La hija del Mesonero, fiesta que se representó á sus Ma- 


gestades en Palacio, de D. Diego de Figueroa y Cordova. 
El galan de su muger, de D. Juan de Matos Fragoso. 

La mayor victoria de Constantino Magno, de D. Ambrosio 
Arce de los Reyes. 


Tomo XV. (1661.) 


. El Conde Lucanor, de D, Pedro Calderon. 
. Fingir y Amar, de D. Agustin Moreto. 


El mejor Padre de Pobres, de D. Pedro Calderon, 


. La Batalla del Honor, de D. Fernando de Zarate. 


La Fuerza del Natural, de D. Agustin Moreto. 


. Los Empeños de un Plumaje y origen de los Guevaras, de 


un ingenio de esta Corte. 
El Tercero de su Afrenta, de D. Antonio Martinez. 


. El Eneas de Dios, de D. Agustin Moreto, 
. Las Tres Justicias en Una, de D. Pedro Calderon. 
. San Estanislao Obispo de Crobia, de D. Fernando de Za- 


rate, 


. Cada Uno para Si, de D. Pedro Calderon. 
. Los Esforcias de Milan, de D. Antonio Martinez. 
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Tomo XVI. (1662.) 


Pedir Justicia al Culpado, de D. Antonio Martinez. 
Solo en Dios la Confianza, de D. Pedro Rosete. 
Cada Uno con su Igual, de Blas de Mesa. 

El Desden Vengado, de D. Francisco de Rojas. 
El Diablo está en Cantillana, de Luis Velez, 

El Diziembre por Agosto, de D, Juan Velez, 


. Allá van Leyes donde quieren Reyes, de D, Guillen de Castro 
. Servir sin Lisonja, de Gaspar de Avila. 

. El Verdugo de Malaga, de Luis Velez. 

, El Hombre de Portugal, del Maestro Alfaro. 

. No es Amor como se pinta, de tres Ingenios. 


Castigar por defender, Burlesca, de D. Rodrigo de Herrera. 


Tomo XVII. (1662.) 


. Dar Tiempo al Tiempo, de D. Pedro Calderon. 
. Primero es la Honra, de D. Agustin de Moreto. 
. La Sortija de Florencia, de D. Sebastian de Villaviciosa. 


Antes que todo es mi Dama, de D, Pedro Calderon. 


. Las dos Estrellas de Francia, del Maestro D, Manuel de 


Leon y del Licenciado D. Diego Calleja, 


. Caer para levantar, de D. Juan de Matos Fragoso, D. Gero- 


nimo Cáncer y D. Agustin Moreto. 


. La Verdad en el Engaño, de D, Juan Velez, D. Geronimo 


Cancer y D, Antonio Martinez. 


. Tambien da Amor libertad, de D. Antonio Martinez, 
, Amor hace hablar los Mudos, de Villaviciosa, Matos y Za- 


valeta, 


. La Ofensa y la Venganza en el Retrato, de D. Juan Anto- 


nio Moxica. 

No ay Cosa como Callar, de D. Pedro Calderon. 

Muger Llora y venceras, fiesta que se representó á sus Ma- 
gestades, de D. Pedro Calderon. 


Tomo XVII. (1662.) 


. Dicha y desdicha del nombre, de D. Pedro Calderon. 

. Euridice y Orfeo, de D. Antonio de Solis. 

. Seneca y Neron, de D. Pedro Calderon. 

. La Paciencia en los Trabajos, del Dr. Felipe Godinez. 
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Los Medicis de Florencia, corregida y enmendada, de D. 
Diego Ximenez de Enciso. | 


. El Lindo D. Diego, de D. Agustin Moreto y Cabañas. 
. Las Niñezes del Padre Roxas, de Lope de Vega Carpio, ja- 


mas impressa. 


. Lo que son Suegro y Cuñado, de D. Geronimo de Cifuentes, 
. El Amor en Vizcaino y los Zelos en Frances, y Torncos 


de Navarra, de Luis Velez de Guevara. 


. Amigo, Amante y Leal, de D, Pedro Calderon. 
. Firmeza, Amor y Venganza, de D. Antonio Francisco. 
. El Rey D. Alfonso el de la mano Horadada, Comedia bur- 


lesca, de un Ingenio de esta Corte. 


Tomo XIX. (1662.) 


. El Alcazar del Secreto, fiesta que se representó á sus Ma- 


gestades en el Buen Retiro, de D. Antonio de Solis, 


. Travesuras de Pantoja, de D. Agustin Moreto. 

. San Froylan, de un Ingenio de esta Corte. 

. El Cavallero, de D. Agustin Moreto. 

. El Rey Don Sebastian, de Francisco de Villegas, 


En el Sueño está la muerte, de D. Geronimo Guedeja Qui- 
roga. 


. Los siete Durmientes, de D. Agustin Moreto. 
. Los dos Filosofos de Grecia, de D. Fernando de Zarate. 
. La Lealtad en las injurias, de D. Diego de Figueroa y Cor- 


dova. 


. La Reyna en el Buen Retiro, de D. Antonio Martinez. 
. Mudarse por mejorarse, de D. Fernando de Zarate. 
. Zelos aun del ayre matan, fiesta que se representó á sus. 


Magestades en El Buen Retiro, cantada. 


Tomo XX. (1663.) 


. El Magico Prodigioso, de D, Pedro Calderon. 


Callar hasta la Ocasion, de Juan Hurtado Cisneros. 


. Auristela y Lisidante, de D. Pedro Calderon, 

. Guardar Palabra á los Santos, de D. Sebastian de Olivares. 
. La Difunta Pleyteada, de D. Francisco de Roxas Zorrilla. 

. El Rigor de las desdichas y Mudanzas de Fortuna, de D. 


Pedro Calderon. 
D. Pedro Miago, de D. Francisco de Roxas Zorrilla. 
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El Mejor Alcayde el Rey y no ay cuenta con Serranos, de 
D. Antonio Martinez, 

Saber desmentir sospechas, de D. Pedro Calderon. 
Aristómenes Mesenio, del Maestro Alfaro. 


y 12, El Hijo de la virtud, San Juan Bueno, del Capitan Don 


Francisco de Llanos y Valdes, Dos partes. 


Tomo XXI 
Cual es mayor Perfeccion, de D. Pedro Calderon, fiesta que 


se hizo a su Magestad. 

Fortunas de Andromeda y Perseo, de D. Pedro Calderon. 
Qucrerse sin declararse, de D, Fernando de Zarate, 

El Governador prudente, de Gaspar de Avila. 


. Las siete Estrellas de Francia, de Luis de Belmonte. 
. El Platero del Cielo, de Antonio Martinez, 


La Conquista de Cuenca y primera Dedicacion de la Virgen 
del Sagrario, de D. Pedro Rosete. 


. La Hechicera del Cielo, de D. Antonio de Nanclares, 

. La Razon hace dichosos, de tres Ingenios. 

. Amar sin ver, de D, Antonio Martinez. 

. La Margarita preciosa, de Zavaleta, Cáncer y Calderon. 
. El mas heroico Silencio, de D. Antonio Cardona. 


Tomo XXI. (1665.) 
Los Españoles en Chile, de D. Francisco Gonzalez de Bustos, 
Elegir al Enemigo, de D. Agustin de Salazar y Torres, 
El Arca de Noe, de D. Antonio Martinez, D. Pedro Rosete 
y D. Geronimo Cancer. 


. La Luna de la Sagra, Santa Juana de la Cruz, de D. Fran- 


cisco Bernardo de Quiros. 

Labar sin Sangre una Ofensa, de D. Ramon Montero de Es- 
pinosa, 

Los dos Monarcas de Europa, de D, Bartolomé de Salazar 
y Luna. 

La Corte en el Valle, de D. Francisco Avellanada, D. Juan 
de Matos Fragoso y D. Sebastian de Villaviciosa. 

Amar y no agradecer, de D, Francisco Salgada. 


. Santa Olalla de Merida, de D. Francisco Gonzalez de Bustos. 
. Merecer de la Fortuna, Ensalzamientos dichosos, de D. Diego 


de Vera y D. Joseph Ribera. 
Muchos Aciertos de un Yerro, de D. Josef de Figueroa. 
Antes que todo es mi Amigo, de D. Fernando de Zarate. 
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Tomo XXI. (1666.) 


. Santo Thomas de Villanueva, de D. Juan Bautista de Dia- 


mante. 


. Los dos Prodigios de Roma, de D. Juan de Matos Fragoso, 
. El Redemptor Cautivo, de Don Juan de Matos y de Villa- 


viciosa. 


4. El Parecido, de D. Agustin Moreto. 


. Las Missas de San Vicente Ferrer, de D. Fernando de Za- 


rate. 


. No amar la mayor fineza, de D. Juan de Zavaleta. 

. Hazer fineza el desayre, del Lic. D. Diego Calleja. 

. Encontraronse dos arroyuelos, de D. Juan Velez. 

. La Virgen de la Fuencisla,de D. Sebastian de Villaviciosa, 


D. Juan de Matos y D. Juan de Zavaleta. 


. El Honrador de sus Hijas, de D. Francisco Polo. 
. El hechizo imaginado, de D. Juan de Zavaleta. 
. La Presumida y la Hermosa, de D, Fernando de Zarate. 


Tomo XXIV. (1666.) 


. El Monstruo de la Fortuna, de tres Ingenios. 


La Virgen de la Salceda, del Maestro Leon y Calleja. 


. Industrias contra finezas, de D. Agustin Moreto. 
. La Dama Capitan, Fiesta que se representó a su Magestad, 


de los Figueroas, 


. Tambien tiene el Sol Menguante, de tres Ingenios. 

. Lo que puede Amor y Zelos, de un Ingenio de esta Corte. 
. Los Amantes de Berona, de D. Christoval de Roxas. 

. El Soldado mas herido, y vivo despues de muerto, de D. 


Pedro de Estenoz y Lodosa. 


. El Maestro de Alexandro, de D. Fernando de Zarate. 
. San Pedro de Arbues, de D. Fernando de la Torre. 
. Solo el Piadoso es mi hijo, de D. Juan de Matos, D. Se- 


bastian de Villaviciosa y D. Francisco de Avellaneda. 


. La Rosa de Alexandria, la mas nueva, de D. Pedro Rosete. 


Tome XXV. (1666.) 


. El Letrado del Cielo, de D. Juan de Matos. 
. La mas dichosa venganza, de D, Antonio de Solis. 
. La fingida Arcadia, de D. Agustin Moreto. 
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. Cuantas veo tantas quiero, de D. Sebastian de Villaviciosa 


y D. Francisco de Avellanada. 

La Condesa de Belfor, de D. Agustin Moreto. 

No ay contra el amor poder, de D. Juan Velez de Guevara. 
Sin honra no ay valentia, de D. Agustin Moreto. 

Amor vencido de amor, de D. Juan Velez de Guevara, D. 
Juan de Zavaleta y D. Antonio de Huerta. 

A lo que obligan los zelos, de D. Fernando de Zarate. 

Lo que puede la crianza, de Francisco de Villegas. 

La Esclavitud mas dichosa y Virgen de los Remedios, de 
Francisco de Villegas y Jusepe Rojo. 

Lorenzo me llamo, de D. Juan de Matos Fragoso. 


Tomo XXVL (1666.) 


. El Baquero de Granada, de D. Juan Bautista de Diamante. 
. La dicha del carbonero y Lorenzo me llamo. La nueva, de 


D. Juan de Matos Fragoso. 


, Ay culpa en que no ay delito, de D. Roman Montero de 


Espinosa. 

El Mancebo del camino, de D. Juan Bautista de Diamante. 
Los successos de tres horas, de Luis de Oviedo. 

Fiar de Dios, de D. Antonio Martinez y D. Luis de Belmonte. 


. Desde Toledo á Madrid, del Maestro Tirso de Molina. 
. El amor puesto en razon, de D. Sebastian de Villaviciosa. 


San Luis Bertran, de D, Agustin Moreto. 


. La piedad en la justicia, de D. Guillen de Castro. 
. Resucitar con el agua, de D. Joseph Ruiz, D. Jacinto Hur- 


tado de Mendoza y Pedro Francisco Lanini- Valencia, 


. Todo cabe en lo possible, de D. Fernando de Abila, 


Tomo XXVII. 


. Los succesos en Oran por el Marques de Ardoles, de D. 


Luis Velez de Guevara. 


. Los vandos de Ravena y institucion de la Camandula, de 


D. Juan de Matos Fragoso, 


. La Cortesana en la Sierra, de tres Ingenios de esta Corte, 
. Reynar es la mayor suerte, de un Ingenio de esta Corte. 
. El Labyrinto de Creta, de D Juan Bautista Diamante. 


La Ocasion hace al Ladron, de Juan de Matos Fragoso. 


. Nuestra Señora de Regla, de D. Ambrosio de Cuenca. 
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Amar por Sefias, del Maestro Tirso de Molina. 
Las Auroras de Sevilla, de tres Ingenios, 
La Cruz de Caravaca, de D. Juan Bautista Diamante. 


. La Ventura con el Nombre, del Maestro Tirso de Molina. 
. La Judia de Toledo, de D. Juan Bautista Diamante. 


Tomo XXVII (1667.) 


. El Principe D. Carlos, del Doctor Juan Perez de Montalvan, 
. San Isidro Labrador de Madrid, de Lope de Vega Carpio. 
. El Sitio de Breda, de D. Pedro Calderon. 


Los empeños de un engaño, de D. Juan de Alarcon, 

El mejor Tutor es Dios, de Luis de Belmonte, 

El Palacio confuso, del Doctor Mira de Mescua. 

Victoria por el amor, del Alferez Jacinto Cordero. 

La Victoria de Norlingen, de D. Alonso del Castillo Solor- 
zano. 

La Ventura en la disgracia, de Lope de Vega Carpio. 

San Mateo en Etiopia, del Doctor Felipe Godinez. 


. Mira al fin, de un Ingenio de esta Corte. 
. La Corte del Demonio, de Luis Velez de Guevara. 


Tomo XXIX. 


El Iris de las pendencias, de Gaspar de Avila, 


. La Razon vence al Poder, de D. Juan de Matos Fragoso. 


El Vaso y la Piedra, de D. Fernando de Zarate, 


. Piramo y Tisbe, de D, Pedro Rosete. 


La Defensora de la Reyna de Ungria, de D. Fernando de 
Zarate. 


. El mejor Representante San Gines, de D. Geronimo Cancer, 


D. Pedro Rosete y D. Antonio Martinez. 


. Ganar por la mano el juego, de Alvaro Cubillo de Aragon. 
. El primer Conde de Flandes, de D. Fernando de Zarate, 

. El Hamete de Toledo, Burlesca, de tres Ingenios. 

. Tetis y Peleo, fiesta que se hizo á las bodas de la Sere- 


nissima Señora Doña Maria Teresa de Austria, Reyna ı de 
Francia, de D, Joseph de Bolea. 

Nuestra Señora de la Luz, de D. Francisco Salgado. 

Como se vengan los Nobles, de D. Agustin Moreto. 


— 


TENA NO 


So ym 


— 586 — 
Tomo XXX. (1668.) 


. El Bruto de Babilonia, de D. Juan de Matos Fragoso, D. 


Agustin Moreto y D. Geronimo de Cancer. 
La Montañesa de Asturia, de Luis Velez de Guevara, 


. El Premio en la misma Pena, de D. Agustin Moreto. 
. Cuerdos hacen Escarmientos, de Francisco de Villegas. 
, Hacer del Amor Agravio, de un Ingenio de esta Corte. 


El Mancebon de los Palacios, de D. Juan Velez de Guevara. 
La Conquista de Mejico, de D. Fernando de Zarate. 


. El Principe Viñador, de Luis Velez, 
. El valeroso Español y primero de su Casa, de Gaspar de 


Avila, 


. La Negra por el Honor, de D. Agustin Moreto. 
. No está en matar el Vencer, de D. Juan de Matos. 
. S. Antonio Abad, de D, Fernando de Zarate. 


Tomo XXXI. (1669.) 


. Querer por solo querer, de D. Antonio de Mendoza. 
. Sufrir mas por valer mas, de D, Geronimo Crux. 


Mentir por razon de Estado, de D. Felipe de Milan y Aragon. 
No ay gusto como la Honra, de D, Fernando de Vera y 
Mendoza. 

El Cavallero de Gracia, del Maestro Tirso de Molina. 


. El Pronóstico de Cadiz, de Alonso de Ossuna. 

. La Trompeta del Juizio, de D. Gabriel del Corral, 

. Prodigios de Amor, de Villaviciosa. 

. El Amor Enamorado, de D. Juan de Zavaleta. 

. El Esclavo del mas impropio dueño, del Maestro Roa. 
. El Soccorro de los Mantos, de D. Carlos de Arellano. 
. La Traycion en Propia Sangre, del Maestro Ribera. 


Tomo XXXII. (1669.) 


. La Culpa mas provechosa, de D. Francisco de Villegas. 
. El Vandolero Sol Posto, de Cancer, Rosete y Roxas, 
. La Vida en el Ataud, de D. Francisco de Roxas, 


Los Muros de Jericó, de D. Sebastian de Olivarez. 


. Las cinco Blancas de Juan de Espera en Dios, de D. An- 


tonio de Huerta. 
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. La Virgen de los Desamparados de Valencia, de Marco An- 


tonio Ortiz. 


. Duelo de Honor y Amistad, de D. Jacinto de Herrera, 
. Selva de Amor y Zelos, de D. Francisco de Roxas, 

, El mas Piadoso Troyano, de D, Francisco de Villegas, 
. Pelear hasta morir, de D. Pedro Rosete Niño. 

. El legitimo Bastardo, de D. Christoval de Morales. 

. El Afanador de Utrera, de Luis de Belmonte. 


Tomo XXXII (1670.) 


. El Sabio en su Retiro, de D. Juan de Matos Fragoso. 
. Cuerdos ay que parecen Locos, de D. Juan de Zavaleta. 
. La Romera de Santiago, del Maestro Tirso de Molina. 


Las Niñezes de Roldan, de Joseph Rojo y Francisco de Vil- 
legas. 


. Vida y Muerte de la Monja de Portugal, del Doctor Mira 


de Mescua, 


. El Voto de Santiago y Batalla de Clavijo, de D. Rodrigo de 


Herrera. 
Perdida y Restauracion de la Bahia de todos Santos, de D. 
Juan Antonio Correa. 


. El casamiento con zelos y Rey D. Pedro de Aragon, de 


. Bartolomé de Anciso. 
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. Mateo Vizconde, de D. Juan de Ayala. 
. El mas dichoso Prodigio, de un Ingenio desta Corte. 
. El Fenix de Alemania, Vida y Muerte de Santa Cristina, de 


D. Juan de Matos. 


. La mas heroica Fineza y Fortunas de Isabela, de D. Juan 


de Matos, D. Diego y D. Joseph de Figueroa y Córdova, 
Cavalleros del Abito de. Christo, Alcantara y Calatrava. 


Tomo XXXIV. (1670.) 


. El Lazo, Vanda y Retrato, de D. Gil Enriquez. 
. Rendirse a la Obligacion, de D. Joseph y D. Diego de Fi- 


gueroa. 
El Santo Christo de Calabria, de D. Agustin Moreto. 


. Pocos bastan si son buenos y Crisol de la Lealtad, de D. Juan 


de Matos Fragoso. 


. Verse y tenerse por muertos, de D. Manuel Freyre de An- 


drade. 
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El Disparate creido, de D. Juan de Zavaleta. 


. La Venganza en el Despeño, de D. Juan de Matos Fragoso, 
. La Virgen de la Aurora, de D. Agustin Moreto y D. Geró- 


nimo Cancer. 


. El Galan Secreto, del Doctor Mira de Mescua. 
. Lo que le toca al Valor y Principe de Orange, del Doctr 


Mira de Mescua. 


. Amor de Razon vencido, de un Ingenio de esta Corte. 
. El Azote de su Patria, de D. Agustin Moreto. 


Tomo XXXV. (1671.) 


. El Defensor de su Agravio, de D. Agustin Moreto. 
. La Conquista de Oran, de Luis Velez de Guevara. 


No ay Amar como fingir, del Maestro Leon. 
En Madrid y en una Casa, de D. Francisco de Roxas. 
La Hermosura y la Desdicha, de D. Francisco de Roxas. 


. A lo que obliga el Desden, de D. Francisco de Roxas, 
. Zelos son Bien y Ventura, del Doctor Felipe Godinez. 


La Confusion de Ungria, del Doctor Mira de Mescua. 


. El Sitio de Olivenza, de un Ingenio de esta Corte. 
. Empezar a ser Amigos, de D. Agustin Moreto. 

. El Doctor Carlino, de D, Antonio de Solis. 

. La escala de la Gracia, de D. Fernando de Zarate, 


Tomo XXXVI (1671). 


. Santa Rosa del Peru, de D. Agustin Moreto y D. Pedro 


Francisco Lanini y Sagredo. 


. El Mosquetero de Flandes, de D. Francisco Gonzalez de 


Bustos. 
El Tirano castigado, de D. Juan Bautista Diamante. 


. Araspes y Pantea, de D, Francisco Salgado. 
. El Prodigio de Polonia, de Juan Delgado, 


La Fenix de Tesalia, del Maestro Roa. 


. El Nuncio falso de Portugal, de tres Ingenios. 


La Dicha por el Agravio, de D. Juan Bautista Diamante. 
El Dichoso Vandolero, de D. Francisco de Cañizares. 


. El Sitio de Betulia, de un Ingenio de esta Corte. 
. Darlo todo y no dar Nada, Burlesca, de D. Pedro Francisco 


Lanini y Sagredo. 
Las Barracas del Grao de Valencia, de tres Ingenios. 
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Tomo XXXVII. (1671.) 


. Un Bobo hace Ciento, de D. Antonio de Solis. 

. Riesgos de Amor y Amistad, de D. Juan Velez de Guevara. 
. Satisfazer Callando, de D. Agustin Moreto. 

. El nuevo Mundo en Castilla, de D. Juan de Matos Fragoso. 
. Los Prodigios de la Vara y Capitan de Israel, del Doctor 


Mira de Mescua. 


. El Amor hace Discretos, de un Ingenio de esta Corte. 


Todo es enredos Amor, de D. Diego de Cordova y Figueroa, 


. Poder y Amor Compitiendo, de Juan la Calle, 
. La Gitanilla de Madrid, de D, Antonio de Solis. 
. Escarraman, Comedia Burlesca que se hizo en el Buen Re- 


tiro, de D, Agustin Moreto. 


. El mejor Casamiento, de D. Juan de Matos Fragoso. 
. La Desgracia Venturosa, de D. Fernando de Zarate. 


Tomo XXXVII. 


. El Aguila de la Iglesia, de D, Francisco Gonzalez Bustos y 


D. Pedro Lanini Sagredo. 


. Las Niñezes y primer Triunfo de David, de D. Manuel de 


Vargas. 


. Tambien se ama en el Abismo, de D. Agustin de Salazar. 
. Los Muzarabes de Toledo, de Juan Hidalgo. 
. La Gala del nadar es saber guardar la ropa, de D. Agustin 


Moreto. 


. Olvidar Amando, de D. Francisco Bernardo Quiros. 
. Las tres Edades del Mundo, de Luis Velez de Guevara. 
. Del mal lo menos, de un Ingenio de esta Corte, 


Vida y muerte de San Cayetano, de seis Ingenios de esta 
Corte. 


. El Hechizo de Sevilla, de D. Ambrosio de Arce. 
. Emendar Yerros de Amor, de D. Francisco Ximenez de 


Cisneros. 


. El cerco de Tagarete, burlesca, con su Entremes, de D. Fran- 


cisco Bernardo de Quirós. 


Tomo XXXIX. (1673.) 


. El mejor Par de los Doze, de D. Juan de Matos Fragoso y 


D. Agustin Moreto. 
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. La Mesonera del Cielo, del Doctor Mira de Mescua. 

. La Milagrosa Eleccion de Pio Quinto, de D, Agustin Moreto. 
. La Dicha por el Desprecio, de D. Juan de Matos Fragoso. 
. El Veneno para si, de un Ingenio de esta Corte. | 


El Baquero Emperador, de D.Juan de Matos Fragoso, de 
D. Juan Diamante y de D. Andres Gil Enriquez. 


. La Cosaria Catalana, de D. Juan de Matos Fragoso. 
. Las Mocedades del Cid, fiesta que se representó á sus Ma- 


gestades Martes de Carnestolendas, de D. Geronino Cancer. 


. Los Carboneros de Francia, del Doctor Mira de Mescua, 
. Como nació San Francisco, de D. Roman Montero y D, Fran- 


cisco de Villegas. 


. La Discreta Venganza, de D. Agustin Moreto, 
. Contra la Fé no ay respeto, de D. Diego Gutierrez. 


Tomo XL. 


. El Medico Pintor San Lucas, de D. Fernando de Zarate. 
. El Rey D. Alfonso el Bueno, de D. Pedro Lanini Sagredo. 
. El Fenix de la Escriptura el Glorioso San Geronimo, de D. 


Francisco Gonzalez de Bustos. 


. Cuando no se aguarda, de D. Francisco de Leiva Ramirez 


de Arellano. 


. No ay contra lealtad cautelas, del propio Autor. 
. Amadis y Niquea, del propio Autor. 
. Las tres Coronaciones del Emperador Carlos Quinto, de D. 


Fernando de Zarate. 


. De los hermanos amantes y piedad por fuerza, de D. Fer. 


nando de Zarate. 


. El dichoso en Zaragoza, del Dr. Juan Perez de Montalvan. 
. Los Vandos de Luca y Pisa, de Antonio de Azevedo, 

. La Playa de Sanlúcar, de Bartolomé Cortés, 

. Origen de N. Señora de las Angustias y Rebelion de los 


Moriscos, de Antonio Faxardo y Azevedo. 


Tomo XLI, 


. Juegos Olimpicos, de D. Agustin de Salazar. 


El Merito es la Corona, del propio Autor. 


. Elegir al enemigo, del propio Autor. 
. Tambien se ama en el Abismo, del propio Autor 
. No puede ser, de D. Agustin Moreto. 


DIS 
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Hacer Fineza el Desaire, del Licenciado D. Diego Calleja. 


El Cavallero, de D. Agustin Moreto. 


El Alcazar del Secreto, de D. Antonio de Solis. 
Antes que todo es mi Amigo, de D. Fernando de Zarate. 
El Hamete de Toledo, de Belmonte y D. Antonio Martinez. 


. La Presumida y la Hermosa, de D. Fernando de Zarate, 


Zelos aun del Ayre matan, de D. Pedro Calderon. 


Tomo XLIII. (1676.) 


Varios prodigios de Amor, de D. Francisco de Rojas. 

San Francisco de Borja, de D. Melchor Fernandez de Leon. 
Dios hace justicia á todos, de D. Francisco de Villegas. 
Yo por vos y vos por otro, de D. Agustin Moreto, 

El Luzero de Madrid, nuestra Señora de Atocha, de D. Pedro 
Francisco Lanini Sagredo. 

La mejor Flor de Sicilia Santa Rosalia, de D. Agustin de 


Salazar. 


. Como noble y ofendido, de D. Antonio de la Cueva. 
. Endimion y Diana, de D. Melchor Fernandez de Leon. 


Será lo que Dios quisiere, de D. Pedro Francisco Lanini 
Sagredo. 


. El Hijo de la Molinera, de D. Francisco de Villegas. 
. El gran Rey Anacoreta San Onofre, de D. Pedro Francisco 


Lanini Sagredo. 
El Eneas de la Virgen y primer Rey de Navarra, de D. 
Francisco de Villegas y D. Pedro Francisco Lanini Sagredo. 


Tomo XLIIL (1678.) 


Cueva y Castillo de Amor, de D. Francisco de Leyba. 
Porcia y Tancredo, de D. Luis de Ulloa. 


Nuestra Señora de la Victoria y Restauracion de Malaga, 


de D. Francisco de Leyba. 

El Fenix de España, S. Francisco de Borja, de un Ingenio 
de esta Corte. 
El Cielo por los Cabellos, Santa Ynes, de tres Ingenios. 
El Emperador Fingido, de Gabriel Bocangel y Unzueta. 

La Dicha es la Diligencia, de D. Tomás Ossorio. 

Fiesta de Zarzuela llamada Cual es lo mas en Amor el des- 
precio ö el favor, de Salvador de la Cueba. 


10. 
11. 
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La infeliz Aurora y fineza acreditada, de D. Francisco de 
Leyba. 

La nueva maravilla de la Gracia, de D, Pedro Lanini Sagredo, 
Merecer para alcanzar, de D. Agustin Moreto. 

El Principe de la Estrella y Castillo de la Vida, de tres In. 


genios, 
Tomo XLIV. 


. Quien habla mas obra menos, de D. Fernando de Zarate. 
. El Apostol de Salamanca, de D. Felipe Sicardo. 
. Dexar un Reyno por otro y Martires de Madrid, de D. Gero- 


nimo Cancer, D. Sebastian de Villaviciosa y D. Agustin 
Moreto. 


. Cinco venganzas en una, de D, Juan de Ayala. 
. Santa Pelagia, de D. Fernando de Zarate, 


La Confession con el Demonio, de D. Francisco de la Torre. 
La palabra vengada, de D, Fernando de Zarate, 


. El engaño de unos zelos, de D, Roman Montero de Espinosa. 
. La prudencia en el castigo, de D. Francisco de Rojas. 
. La Sirena de Trinacria, de D. Diego de Cordoba y Figueroa. 


Las Lises de Francia, del Doctor Mira de Mescua. 
El Sordo y el Montañes, de D. Melchor Fernandez de Leon 


Tomo XLV. (1679.) 


Los Vandos de Berona, de D. Francisco de Rojas. 
La Sirena del Jordan S. Juan Bautista, de D. Christoval de 
Monroy. 


. Los Trabajos de Ulises, de Luis de Velmonte. 


Hasta la muerte no ay Dicha, de un Ingenio de esta Corte. 
La mudanza en el amor, de Montalvan. 

Ingrato a quien le hizo el bien, de un Ingenio de esta Corte. 
El gran Jorge Castrioto, de Velmonte, 

El fin mas desgraciado y fortuna de Seyano, de Montalvan. 


. La traicion contra su sangre, burlesca, de un Ingenio de 


esta Corte. 


. Dejar dicha por mas dicha, de D. Juan Ruiz de Alarcon. 
. Quien engaña mas a quien, de Alarcon. 
. El amor mas verdadero, burlesca, de un Ingenio de esta Corte. 


Tomo XLVI. (1679.) 


. La Mitra y Pluma en la Cruz, del Maestro Tomas Manuel 


de Paz. 
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Cuanto cabe en hora y media, de D. Juan de Vera y Vil- 
laroel. 

Al Noble su sangre avisa, del Maestro Tomas Manuel de 
Paz. 


, El Patron de Salamanca, con Monroyes y Manzanos, de D, 


Juan de Vera y Villaroel, 


. Las armas de la Hermosura, fiesta que se representó á sus 


Magestades, de D, Pedro Calderon. 


. Perico el de los Palotes, de tres Ingenios. 


La señora y la criada, de D. Pedro Calderon. 


‚ La corona en tres hermanos, de D. Juan de Vera y Vil- 


laroel, 


. La conquista de las Malucas, de D. Melchor Fernandez de 


Leon. 


. Mas merece quien mas ama, Fiesta que se representó á sus 


Magestades, de D. Antonio Hurtado de Mendoza. 


. El Veneno en la Guirnalda y la Triaca en la Fuente, Fiesta 


que se representó á sus Magestades, de D, Melchor Fernan- 
dez de Leon. 

El Marques de Cigarral, de D. Alonso del Castillo Solor- 
zano, 


Tomo XLVII. 


Comedias de D. Antonio de Solis. 


. Triunfos de Amor y Fortuna, con Loa y Entremeses. 
. Euridice y Orfeo. 
. El Amor al Uso. 


El Alcazar del Secreto. 

Las Amazonas, 

El Doctor Carlino. 

Un Bobo hace ciento, con Loa. 


. La Gitanilla de Madrid. 
. Amparar al Enemigo. 


Tomo XLVIIL (1704.) 


. El Austria en Jerusalen, de D. Francisco de Bances Can- 


damo. 


. El Sol obediente al Hombre, de D. Garcia Aznar Belez. 
; El Duelo contra su Dama, de D. Francisco de Bances Can- 


damo. 
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Que es la ciencia del Reynar, de D. Garcia Aznar Belez. 

Venir el Amor al mundo, de D. Melchor Fernandez de Leon. 

Cual es afecto mayor, Lealtad 6 Sangre 6 Amor, de D. 

Francisco de Bances Candamo. 

Por su Rey y por su Dama, del propio Autor. 

Tambien ay Piedad con Zelos, de D. Garcia de Aznar Belez. 

. El Español mas Amante y desgraciado Macias, de tres In- 
genios. 

10. El Valor no tiene Edad, de D. Juan Bautista Diamante. 

Loa y Bayle para la Comedia de Ycaro y Dédalo. 
11, La gran Comedia de Ycaro y Dédalo, de D. Melchor Fernan- 
dez de Leon. 


su» 
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TI. 
Derzeichniß der wichtigeren Schriften über das Ganze 
oder über einzelne Theile der dramatifchen Literatur 
und funft in Spanien. 


Blas Nafarre, Vorrede zu Der zweiten Ausgabe der Comedias y 
Entremeses de Cervantes (Madrid 1749) und Apologia del dis- 
curso preliminar á las Comedias de Cervantes (Madrid 1750). 

Montiano y Luyando, Discurso sobre las Tragedias Españo- 
las, Madr. 1750. 

Velasquez, Origenes de la Poesia Castellana, Malaga 1754, 
MWiederholt in Bezug auf das Theater nur bie vorgenannten Schriften; 
fhäßbare bivgraphifche und biblivgraphifche Zufäge enthält bie deutſche 
Ueberfegung des Velasquez von Dieze, Göttingen 1769. 

Lampillas, Saggio storice-apologetico della letteratura spag- 
nuola, Genova 1778—81, 6 vol. (Spanifch überfegt von Josefa Amar 
y. Borbon, Zaragoza 1782,) Enthált in Bezug auf das Drama nit 
Bieles von Belang. 

Andres, Dell’ origine, de'progressi e dello stato attuale 
d’ogni letteratura, Parma 1783 — 97, 7 vol. Gleichfalld von wenig 
Erheblichfeit für die dDramatifche Literatur. 

Signorelli, Storia critica dei Teatri antichi e moderni, neue 
Ausgabe Neapel. 1813. 


25. Bi, u 


Riccoboni, Reflexions historiques et critiques sur les diffe- 
rens Théatres de l’Europe, Paris 1738, 

Du Perron de Castera, Extraits de plusieures pieces du Théa- 
tre Espagnol avec des réflexions, Paris 1738, trois volumes, 

Linguet, Theatre espagnol (mit Einleitung), Paris 1770, 4 vol, 

La Huerta, Theatro Hespañol, Madrid 1785 sqq. 16 Tomos, 
Enthält eine Fritifche Sinleitung und einige kurze biographifche Artifel. 

Pellicer, Tratado Historico sobre el Origen y Progresos 
de la Comedia y del Histrionismo en España, Madrid 1804, Dos 
tomos, 

Jovellanos, Memoria sobre las diversiones públicas, Ma- 
drid 1812. 

Bouterwek, Gefchichte der Poefie und Beredtfamfeit, Dritter Band, 
Göttingen 1804. 

Moratin, Origenes del Teatro español. (Zuerft gedrudt in ben 
Memorias de la Academia española, nachher in Ochoa's Tesoro 
del Teatro español.) 

A. W. v. Schlegel, über das fpanifche Theater, inder »Europa« von 
Fr. Schlegel, nachher ausführlicher in den »DBorlefungen über dramatifche 
Kunft und Literaturs, 14te Vorlefung *). 


Y) Herr Eduard Böcking hat in den Noten zu der von ihm beforg- 
ten neuen Ausgabe von Schlegel’8 »fpanifchem Theater«, in welcher ber 
oben erwähnte Auffag neu abgedruct ift, auf Seite XII die Bemerkung 
gemacht, das vorliegende Merf ftimme, Band I. ©. 352 ff., bei Ge 
legenheit der acht Comödien des Gervantes, fehr mit Schlegel überein, 
ohne ihn zu nennen. Ein Bergleich zwifchen den 14 Seiten meines Buchs 
(S. 351 — 365), auf welchen ich ausführlch von den Ocho Comedias 
handle, und den wenigen Bemerfungen, welche Schlegel a. a. D. über 
diefelben gibt, zeigt Das Jrrthümliche diefer Behauptung. Auf allen Diefen 
Seiten findet fid) auch Feine halbe Zeile, welche irgend mit Schlegel 
übereinftimmte, Jene Wahrnehmung fann fic) daher allein auf Die von mir 
gebrauchten Worte /Parodien und Satiren auf den verderbten Zeitgefchmade, 
„bunte Mannichfaltigfeit und »Rockerheit der Compofition« gründen ; nun find 
aber ſowohl dieſe Worte als noch einiges Andere ebendafelbit (wie ich in dem 
Brockhaus ſchen Bibliographifchen Anzeiger diefes Jahres in Nr, 2 näher und 
mit Abbrud der Bereisftellen nachgewiefen habe) treue Ueberfegung von 
Ausdrüden, deren fich die Spanier Blas Nafarre und Lampillas bedie- 
nen; um die Anficht Diefer Kritiker in Das rechte Licht zu ftellen, mußten 
ihre eigenthümlichen Ausdrüde wiederholt werden, und aus diefer Quelle 
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Blanfenburg, Literarifche Zuſätze zu Sulzer's Allgemeiner Theorie 
der fchönen Künfte, Leipzig 1796. Enthält eine nach damaligen Hülfs— 
mitteln fleißig zufammengetragene Sammlung bibliographifcher Notizen. 

Martinez de la Rosa, Sobre la Comedia española, al8 Anhang 
zu der Poetica in ben Obras literarias, Paris 1827, T. II. 

Sismondi, de la Littérature du Midi de l’Europe, Paris 1813, 
4 vol. (Deutfch von L. Hain, Leipzig 1816, 2 Bände.) 

Lord Holland, Some account on the lives and writings of 
Lope de Vega and Guillen de Castro. London 1817. 2 vol. 


find diefelben fowohl in Schlegel’8 Buch wie in das meinige geflofien. 
Was ferner die Anficht betrifft, Cervantes habe Stüde in der Manier des 
Lope de Vega und Feine Eatiren auf biefelbe fchreiben wollen, fo ift 
diefe Meinung lange vor Schlegel von Signorelli, Vicente de los Rios 
und von Pellicer ausgefprodjen worden, ja fie hat fid) Jedermann, außer 
dem Blas Nafarre und deſſen Nachtretern, als die einfachfte und natür— 
fichfte von felbft dargeboten, und eben fo wie Schlegel hätte ich außer 
den Genannten auch noch Bouterwek, Moratin, Navarrete, Arrieta, Mar: 
tinez de la Rofa und viele Andere citiren müſſen. — Uebrigens find bie 
»Borlefungen« (die mir auf ihren faum dreißig Seiten über das fpanifche 
Theater allerdings feine fehr fpecielle Hülfsquelle fein konnten ) ſchon in 
ber Vorrede des eriten Bandes unter den Vorarbeiten, auf welche diefes 
Merk fih fügt, genannt worden, und fie werden es nun abermals in 
obiger Lifte, ſchon biefe allgemeine Berufung würde daher, wenn an 
jener Stelle wirklich, wie nicht der Fall ift, Schlegel alg Quelle gedient 
hätte, das Citat im Einzelnen überflüffig gemacht haben. Früheren Schrif- 
ten gegenüber galt der Grundfaß, überall die eigene Prüfung voranzus 
ftellen undalte Irrthümer möglichft zu berichtigen; dagegen wurde feines: 
wegs auf Koften ber Wahrheit nach Originalität getrachtet, und fomit 
ließ fich eine Wiederholung von Diefem und jenem, was ſchon richtig ges 
fagt worden war, nicht umgehen. Wenn nun eine ſolche in irgend ausge: 
dehnter Weife Statt fand, fo ift es immer angegeben worden; aber es 
verfteht fich von felbit, daß weder jedes Factum und jede Notiz, nod) 
jede einzelne ſchon früher gemachte Bemerfung mit einem Citat belegt werden 
konnte; einmal würde dies eine unnüge Anfchwellung der Noten herbeis 
geführt haben, zweitens aber wäre es mehrentheils auch unmöglich ge: 
wefen, indem man nach langer Befchäftigung mit einem Gegenftande und 
den darauf Bezug habenden Werfen weder von jeder Idee zu fagen weiß, 
ob man fie fich felbft oder einem Anderen verdanfe, noch von jedem Auss 
Drucke, ob und wo berfelbe etwa ſchon früher gebraucht worden fei. 


= > 


(Auszugsweife deutfch vor ben Schaufpielen bes Lope de Vega, über: 
fegt von 3. Grafen von Suben, Leipzig 1820.) 

Chefs-d'Oeuvre du Theatre espagnol, 5 Bände (in der Samm: 
lung ber Chefs-d'Oeuvre des Théatres étrangers (Paris 1822). In 
dem 1ften dieſer Bände findet fid) ein fleißig gearbeiteter und mir nüß- 
lid) gewordener, vornämlich biographifcher, Artifel über Lope de Vega 
von einem gewifien La Beaumelle; von geringerem Gehalt ift der über 
Galderon. 

Damas-Hinard, Theatre espagnol, 4 vol., Paris 1842. In den 
Ginleitungen zu Diefer neuen Ueberfegung einer Auswahl aus Lope und 
Galberon it Manches aus der vorgenannten Sammlung wiederholt, aber 
auch verfchiedenes Neue hinzugefügt worden. . 

M. Enf, Studien über Lope de Vega, Wien 1839. Diefe Schrift 
befteht aus Inhaltsüberfichten von 24 Comödien bes Lope, denen einige 
äfthetifche Bemerkungen beigegeben find. Die Wahl der analyfirten Stüde 
trifft nur bei vieren mit Der meinigen überein. 

y. d. Malsburg, Borreden zu der Ueberfegung von Ealderon’s Schau: 
fpielen (Leipzig 1819 ff.) und zu »Stern, Scepter und Blume« von Lupe 
de Vega (Dresden 1824). 

Heiberg, de poéseos dramaticae genere Hispanico, praeser- 
tim de Calderone dissertatio inauguralis, Hafniae 1817, 

£, Tief, zerſtreute Bemerfungen über das fpanifche Drama in den 
»dramaturgifchen Blättern« und in der Vorrede zu bem „Leben bes Mar: 
cos de Obregon.. 

Solger, Kritif von Schlegel's Borlefungen, in feinen »Gefammelten 
Schriften“, Leipzig 1826. 

Bal. Schmidts »Weberficht und Anordnung von Galderon’s Dramen, « 
im Anzeigeblatt der Wiener Jahrbücher von 1822. 

Louis Biel Saftel, mehrere Aufſätze über das Spanifche Theater in 
ber Revue des deux Mondes von 1840. 

Coleccion general de Comedias escogidas, Madrid 1826 sqq. 
Diefe Sammlung gibt hinter jedem Stüde einige äfthetifche, Eritifche und 
fonftige Bemerfungen, welche nachher zum Theil durch Ochoa's Tesoro 
del Teatro español weiter verbreitet worden find. 


— — 
III. 


Einige Zuſätze und Berichtigungen zu dem ganzen 
Werke. 


Gil Vicente '). 


Ueber bie Lebensverhältniffe diefes portugiefifchen, aber auch für Die 
eaftilianifche Literatur wichtigen Dichters liefert uns Die bivgraphifche 
Arbeit, welche der neuen Ausgabe feiner Werfe voranfteht, Feine erheb- 
lichen neuen Daten; wir wenden uns daher fogleich zu deſſen Dramatifchen 
Dichtungen. — Die geiftlihen Schäferfpiele Gil Vicente's, die früh- 
ften feiner Gompofitionen, find, wie ſchon von feinen Zeitgenoffen bemerkt 
wurde ?), denen des Juan bel Encina nachgebildet; einige von Barreto 
und Monteiro hervorgehobene Stellen und Scenen lafjen hierüber feinen 
Zweifel; aber fchon diefe erften Verfuche des Portugiefen find von einem 
lebendigeren Hauche der Poefie durchweht, als die des Spaniers, und be— 
funden mehr Fortfchritt: zu einer eigentlich dramatifchen Handlung. Bes 
fondere Aufmerffamfeit verdient das Auto de los cuatro tiempos, weil 
fic hier, wenn auch nur im erften Anfag, fehon die Grundzüge zu den 


1) Der Umftand, daß mir die Benugung von Gil Vicente's Werfen 
(in dem Gremplar der Göttinger Biblivthef) nur fehr furze Zeit vers 
gönnt gemejen war, hat den diefem Dichter gewidmeten Artifel im erften 
Bande der vorliegenden Gefchichte einigermaßen beeinträchtigt und mich 
genöthigt, mich dort mehrfach an Bouterwef zu halten. Da mir nun bie 
Obras des portugiefifchen Dichters in der neuen Ausgabe von Barreto 
Feio und Monteiro zugefommen find, fo gebe ich hier einige ergänzende 
Zuſätze zu jenem Artifel. 


2) Garcia de Nefende fagt: 
E vimos singularmente 
Fazer representagoes 
D'estilo mui eloquente, 
De mui novas invengoes: 
Elle foi que inventou 
Isto cá eo usou 
Com mais graga e mais doutrina, 
Posto que Joam del Enzina 
O pastoril comegou. 
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fpáteren Autos finden; die verfchiedenen Jahreszeiten werden nämlich als 
Repräfentanten Der irdifchen Entzweiung, des raftlofen Zwiefpalts in der 
Erfcheinungswelt vorgeführt, und zulegt erfcheint der menfchgewordene 
Gott als das verjühnende Princip, dem alle die ftreitenden Mächte der 
Melt huldigen müffen; aud) die Herbeiziehung der alten Mythologie zur 
Berherrlichung des Chriſtenthums fommt hier fchon vor. — In Bezug 
auf Gil Vieente's geiftliche Schauftüde von größerem Perfonal und rei: 
cherem Inhalt haben Die neuen portugiefifchen Herausgeber die Vermu— 
thung aufgeftellt, diefelben feien Durch die Bekanntfchaft des Dichters mit den 
franzöfifchen Myiterien veranlaßt worden. Zur Unterftüßung diefer Annahme 
berufen fie fid) auf den Umftand, daß Lucifer dort Prince des diables 
und Procureur des enfers, hier Mayoral do Inferno und Meirinho 
da Corte infernal genannt wird. Allein diefe, doch keineswegs fehr auf: 
fallende Uebereinftimmung ſcheint uns Die daraus gezogene Folgerung nicht 
zu vechtfertigen; Benennungen, wie bie angeführten, find ganz aus dem 
Borftellungsweifen des Mittelalters hervorgegangen und brauchten von 
dem einen Lande nicht erft Dem anderen überliefert zu werden; unfere Ueber: 
zeugung, der Portugiefe habe fich an ähnliche ältere, auf ber pyrendifchen 
Halbinfel heimifche Stücke gejchlofien, bleibt daher unerfchüttert. Von 
der Befchaffenheit Diefer Autos fann eine gedrángte Inhaltsanzeige Des: 
jenigen, welches den Titel Mofina Mendez führt, einen Begriff geben. 
Gin Mönch beginnt mit einer langen Predigt, in welcher er viele Autos 
ren, unter Anderen Boéthius de consolatione, Augustinus de angelo- 
rum choris, Remigius de dignitate sacerdotum citirt. »Diefe gelehrt: 
ten Männer — führt er fort — fenden mich auf dies heilige Amphi— 
theater, Damit ich die Figuren, welche fogleich auftreten werden, einführen 
möge; das Merf, welches Ihr fehen follt, heißt „Die Myfterien der Jung: 
frau.« — Nun treten vier Engel mit Mufif auf, hinter ihnen die heilige 
Jungfrau als Himmelskönigin, umgeben von vier Mädchen, der Klug: 
heit, ber Armuth, der Demuth und dem Glauben. Die Lebteren fegen 
fih und jede von ihnen beginnt eine Weiffagung auf den erwarteten Er: 
löfer zu lefen. Die Jungfrau fpricht aus, wie glüdlich fie fein würde, 
wenn fie der Mutter jenes erfehnten Heilandes auch nur als niedrigfte 
ihrer Sclavinnen dienen dürfte. Da erfcheint der Engel Gabriel, ihr zu 
verfündigen, wie fie felbft jene Erforene fei, und Maria unterwirft fich 
in danfbarer Demuth dem Befehle des Höchften. Der hintere Theil des 
Theaters, auf dem Diefe Scene vorging, fchließt fich, und man erblidt 
eine Anzahl Hirten, wie fie nach vollbrachtem Tagewerf den Abend mit 
Plaudereien und ländlichen Spielen hinbringen; vorzüglich macht fid) in 
ihrer Mitte die Bäuerin Mofina Mendez durch ihr munteres Mejen bes 
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merklich; fie erheitert die Hirten durch bie Lieder und Gefänge, die fie 
aufführt, und nachdem diefe, auf's anmuthigfte gefchilderte Ergößung eine 
Zeit lang gewährt, ftrecten fid) Alle zum Schlafen nieder. Bon Neuem 
öffnet fich der Hintergrund; die heilige Jungfrau fniet anbetend vor dem 
Chriſtkinde, die vier in Mädchengeitalt perfonificirten Eigenfchaften fingen 
einen Bíalm, und ein Engel wedt bie fchlafenden Hirten, um ihnen 
die Geburt des göttlichen Knaben zu verfündigen. Gefang und Tanz der 
Hirten um bie Krippe befchließt dann das Auto. — Sehr richtig Hat 
Bouterwef die Comedia Rubena mit Rüdficht auf die lockere Berbin- 
dung der Scenen als dramatifche Novelle bezeichnet; in Dem erften Theile 
biefes Stúdes wird, wie fchon gejagt, die bedrängte Lage der Rubena, 
der Tochter eines Abtes, gefchildert, welche von einem jungen Geiftlichen 
verführt worden ift und nun, dem Zorn des Vaters entfliehend, im Freien 
ihre Niederfunft hält. Cine Here Hilft ihr mit Hülfe höllifcher Geifter, die 
fie befchwört, aus der Noth und übergibt die neugeborene Tochter, welche 
ben Namen Gismena erhält, der Obhut der Feen. Rubena verfchwindet 
ganz ans bem Perfonal, und Die folgende Scene zeigt Cismena als Hirtin 
in einem abgelegenen Thale ihre Heerden hütend. Die Feen, welchen fie 
zur Pflege anvertraut ift, rathen ihr, fich in die Stadt Greta zu begeben, 
weil dort ein feltenes Glüd ihrer warte. Sie folgt dem Borfchlage und 
gewinnt durch ihre Holdfeligkeit bald das Herz einer vornehmen Dame, 
welche fie an Kindes Statt annimmt. In der legten Scene ift die nun 
ganz herangewachjene Cismena durch den Tod ihrer Pflegemutter in den 
Befig von deren großem Vermögen gelangt und fieht fid) von vielen Be: 
werbern umbdrängt. Diefe Scene (ein Ausdrud, der hier fo viel wie Akt 
bedeutet) ift von den früheren ganz unabhängig und fann als ein fleines, 
für fid) beitehendes Luftfpiel angefehen werden. Unter den verfchiedenen 
Freiern befindet fich auch ein Prinz von Syrien, der fich alg Page vers 
Fleidet hat und zulegt den Sieg über feine Nebenbuhler davonträgt. — 
Unvergleichlich mehr dramatifche Rundung hat die Comödie El viudo, 
ein allerliebftes Stüd, welches das Talent des Gil Vicente im glänzend: 
fen Lichte zeigt. Sin Geſpräch zwifchen dem Wittwer und feinem Ge— 
vatter bildet den Singang. Der Eritere fann fid) über den Berluft feiner 
Ehehälfte nicht tröften, der Gevatter aber fagt ihm, er würde fich felig 
preifen, wenn er felbft an feiner Stelle fein fünnte und entwirft darauf 
ein luftiges Gemälde von der Noth, die er mit feiner Frau auszuftehen 
habe. Während der Wittwer ſodann einen Gang zu dem Grabe. der Ver: 
ftorbenen antritt, tritt zu feinen Töchtern ein verkleideter Prinz, Namens 
Nosbel; er gibt fid) ihnen für einen Dudeljadjpieler aus und bittet fie 
um ihre Fürſprache bei dem Vater, daß biefer ihn in feine Dienfte neh: 
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men möge. Der Mittroer febrt zurüc und ftellt ein fcharfes Sramen mit 
dem Frembling an, der ihm verdächtig feheint, den er aber zulest als 
Knecht annimmt. Roberto verrichtet alle feine Handthierungen mit großer 
Pünklichkeit, fchleift Holz, melft die Ziegen und macht inzwifchen ben 
beiden Mädchen den Hof. Seine Artigfeiten finden leicht Gingang in ihr 
Herz, und als der Vater fie nöthigen will, anderen Männern die Hand 
zu reichen, verweigern fie die Einwilligung, erflärend, nur Rosbel Lieben 
zu können. Der Prinz ift einigermaßen in DBerlegenheit, weil er doch 
nicht Beide heirathen fann, und macht ihnen den Vorfchlag, fte follten, 
um ihn loofen; die Mädchen fügen fich, und die Cine wird durch bie 
Hand des Geliebten beglüct; um ber Anderen aus der Noth zu helfen, 
muß Rosbel’8 Bruder erfcheinen , welcher lange die Welt durchirrt hat 
um den Berlorenen aufzufuchen, und fehr verwundert ift, ihn in fo niede— 
rer Tracht zu finden; er reicht der zweiten der Schweitern feine Hand 
und der Wittwer feiert am Ende durch ein von Mufif und Tanz ver, 
fchönertes Feft die Hochzeit feiner Töchter mit zwei Prinzen. — Die 
Reize, welche der vportugiefifche Dichter über Diefes fleine, in mancher 
Hinficht freilich nod) die Kindheit der Kunft verrathende Genrebild zu 
verbreiten gewußt hat, fónnen nicht genug gepriefen werden. — Unter 
den Tragi-Comödien des Gil Vicente hat der Don Duardos nicht 
allein die größte Ausdehnung, er macht auch die meiften Anfprüche auf 
eine eigentlich dDramatifche Eompofition. Wir haben hier allen Ernftes 
ein Ritterftüd mit Zweifämpfen, Turnieren, romantifchen Abenteuern, 
BZaubereien und fich freuzenden Liebſchaften, einen Amadisroman, nicht 
ohne Kunft in Scenen gebracht. Don Duardos, Prinz von England, 
fommt au den Hof des Kaifers Palmerin von Gonftantinopel, um deſſen 
Sohn Primaleon wegen einer Beleidigung zum Kampfe auf Tod und 
Leben zu fordern. Wührend Diefes Kampfes, aus dem er als Sieger her: 
vorgeht, erblickt er die Prinzeſſin Florida, die Schwefter feines Gegners 
und wird von ihrer Schönheit zu heftiger Liebe entflammt; da er unter 
feinem wahren Namen nicht an dem feindlichen Hofe zu bleiben wagt, 
faßt er auf den Rath der ihm gewogenen zauberfundigen Fürftin Olimba 
- den Entjchluß, fich verkleidet unter die Gärtner der Prinzeffin aufnehmen 
zu laffen; ein Liebestranf, den feine Gönnerin bereitet, foll ihm bie Rei: 
gung Slorida'8 gewinnen. Alles geht aufs Beſte von Statten, das lie- 
bende Paar (denn der Tranf hat gute Wirfung gethan) trifft fich oft im 
Garten, aber nur die Vermáblung der Kaiferstochter mit einem Gärtner 
feheint noch eine Unmöglichkeit zu fein; da gefchieht es, daß Florida von 
einem Ritter beleidigt wird, Duardos legt wieder feine Fürftentracht an, 
befiegt den Frechen im Zweikampf, und biefe Heldenthat wird Veran- 


laffung, daß ber Kaifer, welcher ihn erfennt, ihm ben früheren Sieg 
über Primaleon verzeiht und bie Hand der Tochter in bie feine legt. 
Unter dem Gefang einer Tieblichen Romanze verabfdhiedet fih am 
Schlufie das glückliche Paar vom conitantinopolitanifchen Hofe, um 
nad England heimzuziehen. — Man hat Unrecht, nad) Bouterwek's 
Borgange hauptfächlich die Farcen des Gil Vicente als die eigentlichen 
Beweisitüce feines Talents hervorzuheben, denn fo viel Kunft in Anlage 
und Durchführung eines dramatifchen Plans, wie der Don Duardo'8, 
verrathen diefe nicht. Die meiften derfelben find vielmehr nur abgerifene 
Scenen aus dem gewöhnlichen Leben und zeigen nicht einmal fo viel 
inneren motivirten Zufammenhang, wie Die befjeren der fpäteren Entre— 
mejes. An der heiteren und muthwilligen Laune, an der Lebenbigfeit und 
Anfchaulichkeit, mit welcher das bunte Getreibe eines beweglichen Volts 
gefchildert wird, ja an den verfchönernden Pinfelftrichen, welche die Dar: 
ftellung über bie gemeine Wirflichfeit zu erheben fuchen, mag man fich 
erfreuen: aber man rede nicht von einem bedeutenden Einfluß, den dieſe 
Farçen auf das fpanifche Drama geübt hätten; eine folche Einwirkung 
fónnte nur auf die Zwifchenfpiele gedacht werden, allein Bilder des Trei: 
bens der Gegenwart lagen den Spaniern wie dem Portugiefen vor Augen, 
und der helle Blid, um fie aufzufaffen, ift mehr Naturgabe, als daß er 
gelernt werden fónnte; was dagegen Sadje des Lernens war, innerer 
‚ Bortfchritt der Handlung, gefchicfte Verbindung der Scenen, darüber war 
bei Torres Naharro viel mehr Rath zu holen, als bei Gil Vicente. Zu 
Belegen für das Gefagte führen wir die Farsa do Velho da Horto und 
bie dos Almocreves an; in dieſen herrfcht faum mehr geordneter Zufam- 
menbang, als in den zufälligen Grfcheinungen des Lebens felbft, welche 
darin gefchildert werden; auch von den übrigen Stücden diefer Gattung 
gilt dafjelbe, und nur die Inez Pereira firebt nad) mehr Fünftlerifcher 
Geſtalt. Die Handlung diefes Luitjpield ward ſchon in furzem Abriß dars 
gelegt, aber fie möge bier als die befte unter allen, von Gil Vicente er: 
fundenen, noch näher entwidelt werden. Ines, die fich über ihren Stand 
erhaben Diinfende Tochter einer Frau aus dem niederen Volfe, verrichtet 
unmuthig ihre Arbeit. Die Mutter fchilt fie wegen ihres thörichten Hoch- 
muths. Eine Gelegenheitsmacherin überbringt dem jchönen Mädchen einen 
Liebesbrief von Pero Marques, einem reichen Landmanne. Bald kommt 
der Freier felbit, ein arger Ginfaltépinfel, der mit feinen Tölpeleien ge: 
nug zu lachen gibt; Ines gibt ihm einen Korb und fagt, fie wolle Lieber 
gar feinen Mann, als folchen Eſel. Drauf fommen zwei Juden als Ehe: 
ftandsmäfler und fchlagen ihr mehrere heirathelujtige Ritter vor. Sie 
erklärt, fie wolle einen munteren und aufgeweckten Mann, der fingen und 
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fpielen könne. Bald erjcheint auch ein Freier, wie fie ihn wünfcht, mit 
Gefang und Saitenfpiel; fie willigt ein und die Hochzeit wird unter Feften 
und Luftbarfeiten gefeiert. Aber bald erhalten die Dinge ein trüberes 
Anfehen; der Ehemann ift argwöhniſch und despotiſch und läßt der lebens- 
luftigen Frau nicht die mindefte Freiheit. Ines beklagt daher, daß fie 
nicht lieber dem erften dummen Freier die Hand gegeben, und ift fehr 
froh, als fie durch den unerwarteten Tod ihres Peinigers in Die Lage verfegt 
wird, das früher Verſäumte nachzuholen. Sie läßt dem reichen Pero 
Marques fagen, er möge nur fommen, fie werde ihn nicht wieder ab: 
weifen; für fich rechtfertigt fie ihren Entfchluß mit bem Sprichwort; 
» 3d) will lieber einen Efel, der mid) trägt, als ein Pferd, das mich abs 
wirft«; und fie trügt fich nicht, denn Der einfältige Landmann läßt ihr 
in jeder Hinficht freies Spiel. Nicht lange nad) der Vermählung Elopft 
ein Gremit an Pero's Thür; Ines geht, ihm ein Almofen zu reichen, 
der Eremit aber raunt ihr zu, er jei ein Ritter, der fich ihr zu Liebe 
verkleidet habe. Beide find bald einverftanden und die junge Frau fpiegelt 
ihrem Manne vor, fie wolle zu dem Gremiten wallfahrten. Der guts 
müthige Pero lubt biefen Entſchluß feiner frommen Ines und geleitet 
fie felbit einen Theil Des Wegs; ale fie an einen Fluß kommen, wird 
das Sprichwort von dem Eſel noch buchftäblicher wahr, denn der Mann 
muß fich bequemen, die Frau auf feinem Rüden hinüber zu tragen und 
fie fo mit eigener Mühfal in die Arme ihres Buhlen zu fpebiren. 


Band I. ©. 156. Ferd. Wolf hat firzlid mit fehr planfiblen 
Gründen wahrfcheinlich gemacht, daß auch der erfte Mft der Geleftina 
vou Fernando de Rojas herrühre, 

©. 364. Das föftliche Zwifchenfpiel des Gervantes, El Retablo 
de las maravillas, gründet fid) auf einen alten Volksſchwank, welcher 
beutfch erzählt ift in bem Gedicht vom Pfaffen Amis (f. Benede’s Bei: 
träge zur Kenntniß der altd. Sprache und Literatur, 2te Hälfte, (Ot: 
tingen 1832, ©. 499 ff). 

Band Il. S, 386. Lope's merfwirbiges Drama El Animal por- 
feta ift nad) einer Legende, welche fid) findet Bollandi Acta Sanct. 
2,974 ed. Antv. Jacobus de Voragine Legenda aurea Hist. 2 
und Vincent. Bell. Spec. hist. 9,115, wie aud) in den Gesta Roma- 
norum c. 18, 

Seite 623 haben wir eine zu verfümmerte Idee von Alarcon'$ Don 
Domingo de Don Blas gegeben. Diefes Stüd zeichnet fid) bejunders 
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durch bie höchft originelle und humoriſtiſche Haltung der Hauptperſon 
aus. D. Domingo, ein ehrenwerther und feinem Könige mit Blut und 
Leben ergebener Ritter, liebt im Laufe des gewöhnlichen Lebens feine 
Bequemlichkeit über Alles. Der König von Leon fommt nach Zamora, 
aber der gemächliche Don Domingo fann fid) nicht entfchließen, ihm mit 
ben anderen Gavalieren feine Aufwartung zu. machen. Der König läßt 
ihn rufen, und erft nun eilt er zu ihm, aber uur, um das láftige Ge: 
fchäft fo ‚bald. wie möglich zu beenden. Der König forbert ihn. auf, fid 
eine Gnade auszuwählen, und er erbittet Die, daß fein Gebieter ihn wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Zamora mit ferneren Audienzen verfchonen 
möge. Er hört in einem Haufe Gefang, tritt ein, um fid au ber Mufif 
in der Nähe zu erfreuen, und fest ſich fogleich nieder; ein eiferfüchtiger 
Galan fommt darüber zu und fordert ihn zum Zweikampf; er nimmt 
bie Ausforderung an, aber unter der Bedingung, daß er fich figend ſchlagen 
dürfe. Erft als bie Umftände feine Thatfraft erfordern, wirft er bie 
heit von ſich und fleht zulegt als Held da. 

©. 639. Das Drama Del cielo viene el buen Rey 'von Ro: 
brigo de Herrera beruht auf einer Legende, welche deutſch behandelt mor: 
ben ift in dem Gedicht „Der König im Bade.« ©. Daffelbe in Genthe's 
beutjchen Dichtungen des Mittelalters, BD. L S, 415. 

S. 641. 3u Autoniv de Huerta's Cinco blancas de Juan de 
Espera en Dios ift die Sage vom ewigen Juben behandelt, _ 

Band III. ©. 403 ff. Die fpärlichen biographifchen Notizen über 
bie einzelnen Dichter, welche hier gegeben werden, find aus Baena’s 
Hijos ilustres de Madrid, aus Latafja, Zimeno, N. Antonio u. f. w. 

In Bezug auf die Stellen und Scenen, welche hier und da (ich 
beziehe mid) auf.das ganze Merf) aus.den Dramen hervorgehoben wur: 
den, muß ich bemerfen, Daß dabei feine wörtliche Ueberfegung beabfidy- 
tigt ward; Diefelben follten nur bie Inhaltsanzeigen der Stücke lebens 
biger machen, und deshalb ward der Dialog oft fehr abgekürzt. 


NANA ARANA 
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Sinnflörende Drudfebler. 


48 Zeile 4 v. u. lies Volkes ftatt Lanbes. 

54 letzte Zeile, ift vor eine bas Mort in zu ftreidjen. 

62 Zeile 9 v. o. fehlt Hinter göttlichfte das Mort nicht. 

75 Zeile 3 y. o. ftatt feine vollenbetften lies Die vollen— 
betften des GCalberon. 

89 Zeile 7 v. o. ift das Wort unb zu flreichen. 

98 Zeile 15 v. o. ftatt Begriffe lies dieſe Begriffe. 

. 116 Seile 9 v. o. ftatt da la lies de las. 

. 320 legte Zeile lies Philomela ftatt Filomena. 
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